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Kapitel 1

Einleitung

1.1 Sprachwandel in der Zeitung

»Naja, halt so ein Einfall*. Mit diesem skeptischen Urteil hat der Thea-
terrezensent Gerhard Stadelmaier eine Theaterpremiere kommentiert. Das
Zitat ist jedoch nicht einer imdlichen Unterhaltung entnommen, sondern
einer Theaterrezension, die am 18. Juni 2001 im Feuilleton der Frankfurter

Allgemeinen Zeitung erschienen ist.

Ahnliches gilt tir den folgenden Bericht;Den Staatsanwalt wurmte

es ganz offensichtlich, seine Zeit mit so ‘nem Schmarrn zu vertun.“ Der
Schmarrn um den es hier geht, ist eine Anklage vor Gericht wegen Bedro-
hung, Freiheitsberaubung und Beleidigung. Auch bei diesem Zitat handelt
es sich nicht um den @émdlichen Kommentar eines Beobachters, sondern
um einen schriftlichen Gerichtsreport, der am 7. Februar 2003 auf den Lo-
kalseiten der Mainpost véifentlicht wurde. Zumindest das Tempus deutet
auf die geschriebensprachliche Konzeption hin, die saloppe Wortwahl jedoch

scheint eher auf eine alltagssprachliche Kommunikation hinzudeuten.

Die Liste mit Belegen ir saloppe, umgangssprachliche und normab-

weichende Formulierungen in Texten von deutschen Zeitungen ist erweiter-
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bar. Dass ein Sprachwandel in schriftlich realisierten Textsorten stattfindet,
scheint allgemeiner Konsens zu sein. Unklarheit besteht jedotbelamwie
dieser Wandel aussieht. Diese Arbeit versucht, durch die Erstellung und Aus-
wertung von drei Korpora mit Belegen aus acht Zeitungen den beobachteten
Sprachwandel differenziert zu beschreiben: Welche normabweichenden For-
men treten auf? Sind diese Formen textsortenspezifisch? Mit welcher Intenti-
on werden sie verwendet? Auf diese Weise wird nicht nur der Sprachwandel
dokumentiert, sondern auch diailgkeit der KonzepteMiindlichkeitund
Schriftlichkeithinterfragt.

1.2 Stand der Forschung

Die gesprochensprachlichen Formen, die sich in den Zeitungstexten
der Gegenwart finden, sind keine seltenen Ausnahmeerscheinungen. Seit
der pragmatischen Wende der 70er Jahre und der wieder neuen Aufmerk-
samkeit fir die gesprochene Sprache mehren sich die sprachwissenschaftli-
chen Aufétze, die eine Vénderung der deutschen Sprache feststellen. Ein
verstrkter Trend zu mehr Mhdlichkeit und Informalét wird festgestellt.

Die Ursachen ddir sind vielfaltig.

Zum einen ist es die &ur von 1968, die in der Bundesrepublik
Deutschland zu einem Epochenwandel im Stil déentlichen Sprachge-
brauchs @ihrte. Die gesellschaftlichen Unimhe haben eben nicht nur eine
neue Deutschlandpolitik bewirkt, sondern auch,ethbhter Sprachsensibi-
litat* (Wengelerl995 S. 401) gefihrt und damit zugleich eine sprachge-
schichtliche zAsur bewirkt. Gemeint ist damit ein neues sprachliches Be-
wusstsein, das einerseits die Begriffe zu den Themen Frauen, Umwelt und
Dritte Welt misstrauisch betrachtete, andererseits bewusst gegen herrschen-
de Sprachtabus aufbegehrte.

Uber einen giReren Zeitraum hinweg betrach8thwitalla(2000 die
Entwicklung der Sprache und beobachtet, dass es vom Mittelalter bis zur
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Gegenwartin der deutschen Sprachgeschichte mehrmals Wechsel zwischen
extrem niindlichkeitsferner Schriftlichkeit und wiederimdlichkeitsnahen
Stilisierungen” Gchwitalla200Q S. 671) gegeben hat. Diese Reoralisierun-
gen, die bisher im Abstand von etwa 200 Jahren aufgetreten sind,isind

mer mit neuen Medien oder neuen Mediengestaltung8&ohwitalla200Q

S. 687) verbunden: im 16. Jahrhundert mit dem Buchdruck, im 18. Jahrhun-
dert mit der Erneuerung des Briefes, im 20. Jahrhundert schliel3lich mit der
EinflUhrung der elektronischen MedieBiber und Finegar{1989 S. 514f)
beurteilen die Entwicklung der letzten 400 Jahre zwar angsteddy pro-
gression towards more oral styles®), stellen aber fest, dass es im 18. Jahr-
hundert neben der Tendenz zunaimdlichen Formulieren auch reaktéme
Bemilhungen zuick zum elaborierten, abstrakten Formulieren gab. Anders
als Schwitalla(2000, der einen steten Wechsel zwischeandlichkeitsfer-

ner und niindlichkeitsnaher Schriftlichkeit festgestellt hat, gehen Biber und
Finegan von einer steten Entwicklung hin zu metiridlichkeit aus, die al-
lerdings manchmal unterbrochen wirg@nflicting tendencies“Riber und
Fineganl989 S. 515)).

Nicht nur gesellschaftlicher Wandeltirt also zu Sprachvanderungen,

wie Lehmann(199], S. 531) feststellt, While many grammatical changes
go on and probably originate at the colloquial level, colloquial speech is far
from being the only, or even the principal, source of grammatical change. The
mass media play an extremely important role in the coinage and diffusion of
new collocations, which then go the way of lexicalization or grammaticali-
zation. “. Auch der Medienwandel v@ndert demnach die Kommunikations-
praktiken. So haben die teiten Medieh Telefon, Radio und Fernsehen mit

ihrer Massenwirkung den Alltag in jeder Hinsicht &adert. Schenker hat

1 Bei sekundren Medien werden die wahrnehmbaren Zeichen durch einen techni-
schen Vorgang hergestellt, vom Erapfjer aber ohne ein technisches@aufgenommen*
(Schmitz1995 Kap. ,Alte und neue Medien“, 1. Absatz); bei ténten Medien brauchen
dagegen sowohl Sender als auch Eamgfer ein technisches Hilfsger
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bereits 1977 darauf hingewiesen, dass die elektronischen Medien die Text-
sorten und damit die Sprachgeschichte des 20. Jahrhundeasitgehend?
bestimmen. Einen solcheiBeeinflussungsprozess* hat auBraun (1979

S. 76) festgestellt, ohne jedoch die Art des Einflusses genauer zu beschrei-
ben.Ahnlich vorsichtigauRern siciBrandt(1985 und von Polenz(1997).
Brandt (1985 S. 1673) betrachtet ¢tfunk und Fernsehen nur a|Multi-
plikatoren, Versirker, Beschleuniger vorhandener sprachlicher Trends®, und
auchvon Polenz(1991, S. 2) gesteht den elektronischen Medien eine Ver-
ursacherfunktion nur auf3erordentlich vorsichtig,Atiir die Gegenwart darf

wohl behauptet werden, dal} seit einigen Jahrzehnten die neuartigen Medien
Telefon, Rundfunk, Fernsehen, Tonband, Video im Verdacht stehen, einen

Einflul3 auf Veanderungen der deutschen Sprache zu haben”.

Dass Sprache durch neue Medien nachhaltiGqwveert wird, ist dann
durch die Einfihrung von Computer und Internet deutlich gewordéahler
(1994 S. 524f) spricht daher nicht nur von einem Wandel der Kommunika-
tionstechnologien, sondern gar von eipktedienrevolution®, die zu neuen,
nicht mehr individuellen, sondern entpersonalisierten und anonymen gesell-
schaftlichen Kommunikationsmodelleiihfren wird, bei der die bisherigen

Sender / Emginger durch ein technisches Geersetzt werden.

Seit Mitte der neunziger Jahre haben Untersuchungen die sprachlichen
Veranderungen dokumentiert und sind fast einhellig zu dem gleichen Ergeb-
nis gekommen: Computerkommunikation &edert die Schriftsprache, und
die meisten Vainderungen haben ihr Vorbild in den Strukturen déndii-
chen Kommunikation. So stelleaiinther und Wys$1996 S. 82) fest, dass
sich in E-Mails sprechsprachliche Formen finden, und fragen, ob diese neue
Schreibkultur das Schreiben auf Papieraretern wird. Schon bald, nach-

dem Chats von privaten Nutzern erobert wurden, hdbaase u.a(1997,

2Schenker (1977Pladoyer fir eine Sprachgeschichte als Textsortengeschichte. Darge-
stellt am Paradigma von Telefon, Radio, FernseHanDS 2, S. 147; zit. nackion Polenz
(1991 S. 2)
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Kap.,Neue Schriftlichkeit?‘, 6. Absatz) diese Geapnsformen untersucht
und neue Abstufungen zwischernikdlichkeit und Schriftlichkeit vorherge-
sagt Haase u.al997 Kap. ,Konzeptionelle Mindlichkeit und Schriftlich-
keit*, 2. Absatz). AuchMeingarten(1997, S. 8)aulert die Ansicht, dass ein
»heues schriftsprachliches Muster‘ entstehénrke, das einAufweichen

der Grenzen zu der gesprochenen SpradVear(garterii997 S. 13) bewirkt.
Durscheid(1999 S. 29) sieht in der computervermittelten Kommunikation
gar den,Anfang einer medialen Umbruchsituation*, die zu eipRestruk-
turierung des gesamten Kontinuums voriimdlichkeit und Schriftlichkeit’
(Durscheid1999 S. 27) fihren lonnte. Neuere Arbeiten konzentrieren sich
oft auf die Chatkommunikation, stellen Anlehnungen an gesprochensprach-
liche Strukturen fest und werten Abweichungen von der schriftsprachlichen
Norm nicht mehr als,Fehler, sondern als Ausdruck neuer Angemessen-
heitsnorme#

Ahnliche Ergebnisse zeigen sich bei der Bégtiung mit den Tex-
ten des neuen Mediums SMSchlobinski u. a(2001a S. 31) haben bei ih-
rer Untersuchung nicht nidkonomisierungstendenzen beobachtet, sondern

auch,sprechsprachliche Rhomene in literater Form*“.

Diese Veanderungen von medial schriftlichen Textsortéren da-
zu, dass die Konzeptmiindlich und schriftlich, die auf den ersten Blick
zwei gegenatzliche Ausdrucksstrategien zu beschreiben scheinen, zuneh-
mend schwerer zu unterscheiden sid@limeyer (2000 warnt jedoch zu
Recht davor, die normabweichenden Formulierungen der Internetkommuni-
kation fruhzeitig als neue Stilmuster zu charakterisieren (und zu beklagen).
So nilsse man manches gJBruhstadium und Kinderstube, ggf. auch als
Kinderkrankheit* Kallmeyer200Q S. 293) erkennen und abwarten, ob die
Internetkommunikation bei deriikftigen Sprachgestaltung Leitforitber-

nehmen wird oder doch nur Modeerscheinung ist.

3vgl. Jucker(200Q S. 21),Kelle (2001, S. 369) Elspaf(2002 S. 27)
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Unabtangig davon, ob die momentane Entwicklung von Dauer ist oder
nicht, es lohnt sich auf jeden Fall, sie zu dokumentieren. Interessant ist da-
bei vor allem die Frage, ob sich die neuen, gesprochensprachlichen Struk-
turen aus der computer— und fernsehvermittelten Kommunikabisenl und
auf andere Schriftformeabergreifen. Da der Computer ein Massenmedium
ist, das fest im alliglichen Gebrauch verankert ist, da Radio und Fernse-
hen unsere Sprachverwenduiglich piagen, ist durchaus zu erwarten, dass
sprachliche Veinderungen in diesen Medien zu generellen Spraahder
rungen fihren.Loffler (1997 S. 115) hat bereits darauf hingewiesen, dass
wir ,in einem niindlichen Zeitalter* leben, und dasdie Regeln der Ge-
sprochenen Sprache Eingang in die Geschriebene Spracttfe( 1997,

S. 104) finden. Der schriftliche Sprachgebrauciisste sich also auch au-
Rerhalb der Computerkommunikation &adern. Untersuchungen einzelner
Textsorten deuten in diese RichtungcCarthy (1993 findet Diskursmar-
ker in FanzinesNail (1985 macht auf den alltagssprachlichen Wortschatz
in Sportberichten aufmerksam, uRA&mge(2000 untersucht die mndliche

Erzahlsyntax in vorgelesenen Fernsehkommentaren.

Sind das Einzelerscheinungen oder Anzeichigreine breiter wirksa-
me Entwicklung?Schmitz(1995 Kap. ,,Alte und neue Medien, letzter Ab-
satz) glaubt nicht an eine Einsémkung der sprachlichen \&rderungen auf
computervermittelte Kommunikation und einzelne schriftsprachliche Text-
sorten:,Demokratisierung und Laifizierung mit all ihren Vor— und Nachtei-
len wird sich auch auf die traditionellen Massenmedien auswirken.” Heif3t
das, dass die gesprochensprachliche Konzeption auch auf Textabeen
greift, die bereits lange bestehen und bisher ausschlie3lich schriftlich rea-
lisiert wurden? kr die Antwort auf diese Frage ist es naheliegend, einen
Blick in das traditionelle Printmedium Zeitung zu werfen. Da die Zeitung
ein taglich oder zumindest @chentlich aktuelles Sprachzeugnis ist, das un-

ter grofem Zeitdruck ahdig neu produziert wird, @issten sich sprachliche
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Trends hier umgehend abzeichnen. Wenn die elektronischen Medien zu ei-
ner Vei&anderung der sprachlichen Norméimfen, die @ir medial schriftliche
Texte gelten, wird sich diese \@amderung im Sprachgebrauch der Zeitungen

widerspiegeln.

1.3 Ziel der Arbeit

Diese Arbeit untersucht den Einfluss von Elementen der konzeptio-
nellen Mindlichkeit auf medial schriftlich realisierte Textsorten des Text-
sortenfeld<Zeitungsartikelindem sie das Auftreten gesprochensprachlicher
Elemente in deutschen Zeitungen dokumentiert und interpretiert. Welche
Merkmale treten in welchen Bereichen auf, und welche Wirkung wird da-
mit erzielt? Sind gesprochensprachliche Elemente bereits vorasenr Zon
1968 in deutschen Zeitungen verbreitet? Deutet das Herausgreifen einzel-
ner Elemente auf einelikstlerische Stilisierung hin oder findet &tblich
eine Durchdringung des schriftlichen Textes mit Merkmalen vamiich-
keit statt? Sind die saloppen, normaedernden Formulierungen also be-
wusst gevithltes Stilmittel oder Zeichefif das Enstehen eines neuen schrift-
sprachlichen Registers?

Um diese Fragen zu beantworten, wurden drei Korpora erstellt, die
normabweichende Formulierungen in Texten von deutschen Zeitungen zu
unterschiedlichen Zeitpunkten (1965, 1982, 2001) sammeln. Anschliel3end
wurde ein Kategoriensystem erstellt, in das alle Belege eingeordnet wur-
den, um einen Vergleich zu etglichen. Mit Hilfe dieses Kategoriensys-
tems wurden die drei Korpora ausgewertet. Das Gegenwartskorpus erlaubt
eine qualitative Auswertung, die Autoren, Textsorten, Platzierung und Rubri-
ken beticksichtigt. Die beiden Korpora von 1965 und 1982 égitichen eine
Aussage darber, ob der beobachtete Trend zu mehr gesprochensprachlichen
Formulierungen eine neue Erscheinung ist oder bereitsiber 30 Jahren

stattgefunden hatlber die Betrachtung der prozentualen Verteilung (siehe
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Kapitel4.1.3 wird in einer quantitativen Auswertung die Frage beantwortet,
ob die beobachteten Bhomene an bestimmte Zeitungstitel gebunden sind.

Mit Hilfe dieser Korpora und ihrer Auswertung ist esogiich, den
Sprachwandel im Bereich der schriftlich realisierten Zeitungsartikel differen-
ziert zu beschreiberUber die Beschreibung der einzelnen Merkmale, ihrer
Verwendung und ihrer Wirkung soll die Frage beantwortet werden, ob die
Grenzen zwischen Ehdlichkeit und Schriftlichkeit zunehmend schwinden
und Begriffe wiegesprochene Sprachumdgeschriebene Spracliamit ihre

zuordnende Funktion verloren haben.

1.4 Aufbau der Arbeit

Nachdem in dieser Einleitung der bisher nachweisbare Sprachwandel
und der Stand der Forschung zu diesenavieierungen beschrieben wurde,
setzt sich Kapite? mit den BezeichnungegesprochensprachlialndMiind-
lichkeit auseinander. Zum einen soll gezeigt werden, wie schwierig dieser
Begriff in Abgrenzung zu seinem angeblichen Oppositionsbegeifichrie-
bensprachlich / Schriftlichkezu definieren ist. Zum anderen werden daher
alternative und erweiternde Konzepte vorgestellt, wid-gdler u. a(2004),

Koch und Oesterreich€985 und Hennig (2000 erarbeitet haben, um an-
schlie3end eine Einordnung deiindlichen Strukturen zu eriglichen.

In Kapitel3wird das Textsortenfeldeitungsartikelorgestellt: Die Zei-
tungsartikel werden klassifiziert und nach Funktionen geordnet (B4p.

Uber die Beschreibung der vielschichtigen Autoren— und Lesergruppe und
der Produktionsbedingungen werden die Kommunikationsbedingungen erar-
beitet (Kap.3.2). Die prototypischen Vorstellungeiif die sprachliche Ge-
staltung von Zeitungsartikeln werden in Kapi8Bvorgestellt, um anschlie-
Rend (Kap3.4) Erwartungeniir die Abweichung von diesen Vorstellungen
und fur die Grenzen dedbertragbarkeit von imdlichen Phnomenen auf

die Schriftlichkeit zu formulieren.
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Kapitel 4 beschreibt die drei Korpora, die im Rahmen dieser Arbeit ent-
standen sind. Dargestellt wird die Methode zur Erstellung der Datenbank
(Kap.4.1.1) und des Kategoriensystems (Kdpl.2 sowie das Vorgehen bei
der Auswertung (Kap4.1.3. Quellenmaterial der Datenbank sind acht Zei-
tungen, die in Kapite#}.2.1mit inrem verlegerischen Hintergrund und ihrer
politischen Ausrichtung pordtiert werden. Die Kapite}.2.2 4.2.3und4.2.4
beschreiben die Zusammensetzung der drei Korpora.

In Kapitel 5 werden die Korpora qualitativ ausgewertet, indem die ge-
fundenen gesprochensprachlichen Elemente in das zuvor erstellte Katego-
riensystem eingeordnet und in Einzelanalysen betrachtet werden. Auf die-
se Weise werden funktional¢berschneidungen mit und Abweichungen von
den gesprochensprachlichen Elementen der medialemhthkeit beobach-
tet.

Der diachrone Vergleich in Kapitéd klart die Frage, ob gesprochen-
sprachliche Elemente bereits vor knapp 40 Jahren und vor 20 Jahren einen
Sprachwandel angezeigt habéthber die prozentuale Verteilung der gespro-
chensprachlichen Elemente wird durch die quantitative Auswertung in Kapi-

tel 7 ein Sprachpor#t der untersuchten Zeitungen erarbeitet.

Das abschlieRende Kapit8 nennt zusammenfassend die Ursachen
fur den Sprachwandel und die Auswirkungen auf das Textsorte@feid
tungsartike] indem die Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente
beschrieben und in das Kontinuum zwischen konzeptioneli@ndichkeit
und Schriftlichkeit eingeordnet werden. Der Ausblick8id versucht, einen
Blick in die Zukunft zu werfen: Werden Textsorten in 50 Jahren generell

konzeptionell nindlich sein — und wie sieht die Zukunft der Zeitung aus?
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Kapitel 2

Was ist mundlich ?

Viele Faktoren beeinflussen das Erscheinungsbild der Sprache: Medi-
um, Konzeption, Situation, Ethtigkeit, Kopasenz, Beteiligung, Institutio-
nalitat, um nur einige Stichpunkte zu nennen. Die folgende Auseinanderset-
zung mit dem BegrifiMundlichkeitkann daher nur eine A@merung sein.

Fur eine umfassende Diskussion sei auf diedffentlichung vonFiehler
u. a. (2009 verwiesen, die die Ergebnisse einer mahrigen Projektarbeit

am Institut fir Deutsche Sprache (IDS) zusammenfasst.

2.1 Annaherungen

2.1.1 Versuch einer Definition

Die Mundlichkeitschlechthin gibt es nicht. Jede Form degmdlichen
Kommunizierens ist unterschiedlich. Eine rein mediale Bestimmung im Sin-
ne vonmundlich ist, was gesprochen wiichnn nicht ausreichen, denn das
private Gespich einer Familie beim Abendessen zeigt signifikante Unter-
schiede zu der Trauerrede, die der Pastor in der Kirche vorliest. Der Aus-
spruch, Unterhaltung, Geflster, Geruch, Angst, Pupser und immer wieder
jemand auf dem Topf. Schlaf mal dabei* aus dem Tagebuch der Anne Frank
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(Anne Frank Fond4986 S. 154) weist deutlich mehr Merkmale der gespro-
chenen Sprache auf als die medialmdliche Aussage von Otto SchilyDas
leisten wir mit diesem Gesetz in der Abschaffung der Kettenduldung mit
einem verdsslichen Statusif Burgerkriegsflichtlinge, mit der Mdglichkeit
einer Statusverbesserung bei nichtstaatlicher Verfolgung und insbesondere

bei der geschlechtsspezifischen Verfolgung.*

Grund 1r diese Unterschiede ist offensichtlich nicht die mediale Reali-
sierung, sondern die unterschiedliche Situatio@hvénd das Frank—Zitat in
einem Tagebuch steht und daher in einem privaten, niffetrtlichen Rah-
men entstanden ist, hat Schily sich am 17. 6. 2004 bei éifentlichen Sit-
zung des Deutschen Bundestages zum Thémeanderungsgesegeauliert
— also in einem institutionellen Rahmen und in seiner Funktion als Bun-

desinnenminister.

Fur eine erste Einordnung ist die Arbeit v@thank und Schoenthal
(1976 hilfreich, die gesprochene Sprache diei formuliertes, spontanes
Sprechen aus nicht gestellten,imithen Kommunikationssituationen, Spra-
che also im Sinne von Sprachverwendung, nicht von Sprachsysgahagk
und Schoenthdl976 S. 7) definieren. Diese Definition nennt die offensicht-
lichen Grundbedingungen der gesprochenen Sprachigcksechtigt jedoch
nicht die viel@ltigen Auspagungen des imdlichen Formulierens. So gétt
ein mindlicher vorgelesener Vortrag, der vorab schriftlich fixiert wurde, nach
der Definition vonSchank und Schoenthél976 nicht in den Bereich der

gesprochenen Sprache.

Fraglich ist auch, was eingatirliche Kommunikationssituation* aus-
macht — die Tatsache, dass ein Gégprungeplant zu Stande kommt (das
wirde wiederum zum Beispiel Diskussionsrunden in Univatsgeminaren
ausschliel3en) oder die freie Themenwahl? Wichtig ist jedoch der Hinweis
auf die, Situation“, die offensichtlich die sprachliche Gestaltung beeinflusst
oder sogar bestimmt.
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Da es nicht mglich ist, eine grundsgzliche Definition fir die gespro-
chene Sprache (die in dieser Homoganitben nicht existiett zu finden,
bietet es sich an, die zu untersuchenden Sprachobjekte nach verschiede-
nen Merkmalen einzuordneisteger u.a(1974 haben das getan, indem
sie mit dem Freiburger Redekonstellationsmodell verschiedene Redekonstel-
lationen durch neun Merkmalsdimensionen typisiert haben: Sprecherzahl,
Zeitreferenz, Situationsvers@mkung, Rang, Grad der Vorbereitetheit, Zahl
der Sprecherwechsel, Themafixierung, Modalider Themenbehandlung,
Offentlichkeitsgrad.

In den folgenden Jahren hat es sich gezeigt, dass je nach Schwerpunkt
der Untersuchung dieses Merkmiattalel zu erweitern oder einzugrenzen ist.
So hatKlein (1985 S. 15f) fur die ,allgemeinerCharakteristika dieser bei-
den Kommunikationsweisen® vier Schwerpunkte benannt: Medium, Situati-
onsgebundenheit, Verarbeitungszeit und NormieriNegius(1987 S. 833f)
hat den,Kernbereich* der gesprochenen Sprache eingeengt auf spontanes,
freies Sprechen in einer riatichen Face—to—Face-Situation. Ufaphinke
(200Q S. 8) hat neben den unterschiedlichen Wahrnehmungs— und Erfah-
rungsdonanen der gesprochenen und geschriebenen Sprache auf die unter-
schiedlichen Kommunikationssituationen und Produktionsbedingungen hin-
gewiesen. So haben die Produktionsbedingungen derdhthkeit zur Fol-
ge, dass Korrekturen nicht verborgen bleiben, der Adressat anwesend sein
muss, der Sprecher soziale Aspektelicksichtigen muss, dass soziale Rol-
len gekhrt werden riissen, die Herstellung einer gemeinsamen Wissensbasis

notwendig ist und Vergindnisprobleme bearbeitet werdegmken.

Ein differenziertes Merkmalimdel aus Kommunikationsbedingungen

und den sich daraus ergebenden Versprachlichungsstrategien kaben

IFiehler(200Q S. 101f) warnt davor, das thdliche zu vereinheitlichen. Folgen davon
seien Prototypisierung (und damit Einteilung in bessere und schlecliteevBn Mind-
lichkeit), Homogenisierung (verwischt die Differenz innerhalbrdlicher Textsorten) und
Abstraktion von der Praktikengebundenheit des Sprechens.
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und Oesterreichgil99Q S. 8f.) entwickelt. Ihr Modell der konzeptionellen
Unterscheidung zwischendide— und Distanzkommunikation wird in Kapi-
tel 2.2.2vorgestellt, daher seien hier nur die Kommunikationsbedingungen
genannt: Grad de®ffentlichkeit, Grad der Vertrautheit der Partner, Grad
der emotionalen Beteiligung, Grad der Situations— / Handlungseinbindung,
Referenzbezug, physischéhe der Kommunikationspartner, Grad der Ko-
operation, Grad der Dialogi#t, Grad der Spontanat; Grad der Themenfi-

xierung.

In der bereits er&hnten Arbeit vorFiehler u. a(2004 haben die Auto-
ren die unterschiedlichen Aatze verglichen und daraus elf Grundbedingun-
gen zur Charakterisierung und Differenzierungmdlicher kommunikativer
Praktiken abgeleitet, die zum Teil notwendig sind, zum Teil als Unterschei-
dungsmerkmal verwendet werden: KurzlebigkeitudHtigkeit, Zeitlichkeit,
Anzahl und GoRRe der Parteien, Kogsenz der Parteien und Gemeinsam-
keit der Situation, Wechselseitigkeit der Wahrnehmung, Multimaatadier
Verstindigung, Interaktivit, Bezugspunkt der Kommunikation, Institutio-
nalitat, Verteilung der Verbalisierungs— und Thematisierungsrechte und Vor-
formuliertheit von Beitagen Fiehler u.a2004 S. 56).

So vielfaltig die Merkmalsdimensionen und Grundbedingungen sind,
scheinen sie sich doch immer auf drei Situationsbedingungeéitiiiihren
zu lassen. Die Kommunikation ist geplant / ungeplant, sie wirdaggiurch
die Teilnehmer sowie durch die zeitliche undlumliche Kopéasenz bzw.

Trennung. Die Aspekte im Einzelnen:

1. Determiniertheit: Eine Kommunikationssituation kommt entweder
geplant oder ungeplant zustande. Eine ungeplante Kommunikations-
situation (Familiengespch beim Abendessenjitirt dazu, dass die
Teilnehmer frei formulieren. Die Themenentwicklung findet spontan

statt. Ein institutioneller Rahmen ist in der Regel nicht vorhanden,



Annaherungen 25

emotionale Beteiligung ist daheraglich. Bei einer geplanten Kom-
munikationssituation dagegen (Gastvortrag an einer Uniatydit

das Thema vorgegeben und der Sprechtext varberlegt. Meist sind
institutioneller Rahmen undffentlichkeit vorhanden. Emotionale
AuRerungen sind eingeséimkt. Dasselbe wielif Kommunikations-
situationen gilt auchifr einzelne sprachlichuRerungen. Innerhalb
einer Kommunikationssituation, die durch Themenfixierung und
Teilnehmerkreis geplant ist,bknen einzelneAufRerungen dennoch
ungeplant zustande kommen: etwa durch einen spontanen Redebeitrag
nach einem Vortrag in der Univerait Die Abstufungen sind dabei

jeweils graduell und rirsssen einzeln beurteilt werden.

2. Teilnehmerzahl und Beziehungen: Dieser Aspekt beinhaltet
Sprecherzahl / Rezipientenzahl, Rang / Hierarchie / soziale Rollen,
Vertrautheit der Teilnehmer, Grad der Kooperation, Zahl der Sprecher-
wechsel, dialogische / monologische Gégrsgestaltung.

3. Zeitliche und raumliche Koprasenz bzw. Trennung:Koprasenz bei
der Produktion und Rezeption edglicht den Bezug auf den Kon-
text und damit eine starke Situationsversatkung. Ist eineaumliche
Trennung (zum Beispiel beim Telefonieren) vorhanden, sind die Kon-
textualisierungsiiglichkeiten eingeschnkt, aul3erdem werden non-
verbale Signale (auReaddhelndem Sprechen) nicht wahrgenommen.
Unter diesen Aspekbkst sich auch der Gesichtspunkt derdRtigkeit
und der unterschiedlichen Verarbeitungszeit einordnen. Beim Spre-
chen ist das Gesagtdifhtig. Das Verfassen und Lesen eines Tele-
gramms dagegen eiglicht durch die zeitliche undaumliche Tren-
nung eine starke Textkomprimierung (genau durchdachte Formulie-
rung), die erst durch ein@hgere Verarbeitungszeit (mehrmaliges Le-
sen) entscliisselt werden kann.
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Das Medium ist nicht ausschlaggebeiiddie Konzeption, wie ein Ver-
gleich zwischen Chatkommunikation und Partytalk zeigt. Die Chatkommu-
nikation ist zwar medial schriftlich vermittelt, egdst sich abeahnlich be-
schreiben wie ein Partygegmh, das medial imdlich vermittelt ist. Das Ge-
sprach ist ungeplant (frei formuliert, spontan, nicht institutionell, emotional,
freie Themenentwicklung). Die Teilnehmer sind einander zum Teil vertraut,
es sind meist mehr als zwei Gegaphsteilnehmer am Gegh beteiligt, die
hierarchisch gleich gestellt sind, und das Gasprist (hoffentlich) dialo-

gisch.

Der einzige Unterschied ergibt sich bei der zeitlichen uinghlichen
Prasenz: Beim Partygesph sind die Gespchsteilnehmer zeitlich und
raumlich kopasent, bei der Chatkommunikation ist eireaimliche Tren-
nung vorhanden, so dass Kontextualisierungshinweise nidgich sind
und die Situationsverschnktheit gelockert ist. AuRerdem ist die Vermittlung
prosodischer Merkmale eingesahkt, nonverbale Markierungeknen gar

nichtibertragen werden.

Prosodische Merkmaledknen in besclinktem Mal3e in der medialen
Schriftlichkeit vermittelt werden (Stimmhebung durch das Satzzeichen Fra-
gezeichen, Silbendehnung durch Graphemwiederholungen, Akzente durch
die Verwendung von Majuskeln etc.). Allerdings ist das Symbolsystem der
menschlichen Stimme weit umfangreicher als das Symbolsystem der Graph-
eme, so dass prosodische Markierungen bei der mediaiemdhdhkeit viel
nuancenreicher transportiert werden. Die mediale Gestaltung kann so jeden
Aspekt (in diesem Fall dieaumliche Pasenz und davon abhgig die Viel-
schichtigkeit der prosodischen Merkmale) beeinflussen, ohne indes einzig

ausschlaggebendes Kriterium zu sein.

Merkmale der konzeptionellen tvhdlichkeit sind also solche Text-
merkmale, die sich aus den genannten Situationsbedingungen der Nicht—

Determiniertheit, der Zahl und Vertrautheit der Partner und der zeitlichen
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/ raumlichen Kopasenz zwangalfig ableiten und daher Eigenschaften der

mundlichen Konversation aufweisen.

Ein ungeplantes, zwangloses Familiengaspr wird thematische
Spiinge aufweisen (Folge der nicht—determinierten Situation), die Teilneh-
mer werden vertrauliche Anredeformen benutzen und durch Sprecherwech-
sel Dialoge gestalten (Folge der Teilnehmerzahl und ihrer Beziehungen zu-
einander), sie werden deiktisch auf die Situation verweisen und erst durch
Satzabhiiche, Wiederholungen und Reformulierungen ihre Intention deut-
lich vermitteln (Folge der zeitlichen un@umlichen Kopasenz von Produ-
zent und Rezipient). Deiktische Verweise, Satzabbhe und Wiederholun-
gen spiegeln die Unmittelbarkeit der geschilderten Ereignisse. Die genannten
Elementghematischer Sprungertrauliche AnredeSprecherwechsgtieik-
tischer Verweis SatzabbruchWiederholungerund Reformulierungersind
daher Merkmale der konzeptionellenikdlichkeit — die Liste ist erweiter-
bar.

Damit ergibt sich die folgende Definitiotiif konzeptionelle Nindlich-
keit: Konzeptionelle Mindlichkeit liegt dann vor, wenn in einem Text eine
Vielzahl von sprachlichen Merkmalen vorhanden sind, die sich aus den Si-
tuationsbedingungen der Nicht—Determiniertheit, der Zahl der teilnehmen-
den Gespichspartner (begrenzt) und ihrer Beziehung zueinander (vertraut)
sowie der zeitlichen undaumlichen Kopasenz der Gesachsteilnehmer er-
geben.

2.1.2 Medienneutraler und medienabh angiger

Sprachbegriff

Eng verbunden mit der Frage nach der Definition voiridlichkeit ist
die Frage, ob Schriftlichkeit und tvhdlichkeitiiberhaupt im Sinne von zwel
Sprachsystemen voneinander zu trennen sind. Lange Zeit hat die Sprach-

wissenschatt, bedingt durch de Saussures Ansichten, einen medienneutralen
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Sprachbegriff vertreten. Das heil3t, man ging davon aus, dass der Sprache
ein System zugrunde liege, dessen Grammatik sowohl in der — al&prim

betrachteten — indlichen als auch in der schriftlichen Ausformung gelte.

Diese Meinung ist inzwischen umstritten. Zwar geRath (1985
S. 1652) davon aus, dass unterschiedliche Produkte nur durch unterschied-
liche Realisations— und Kommunikationsbedingungen entstehen und dass
diese Meinung allgemein akzeptiert sei, doch dem ist nicht so. Einen me-
dienneutralen Sprachbegriff vertreten neBath(1985 auchSteger(1987),
der nur Haufigkeitsunterschiede, nicht aber Systemunterschiede sieht, und
Weigand(1993 S. 143).,Es lassen sichir das Englische — und das Deut-
sche wird sich kaum anders verhalten — keine sprachlichen Merkmale fin-
den, die ausschlief3lich inimdlichen bzw. schriftlichen Texten vorkommen
und die damit eine Polarisierung von geschriebener und gesprochener Spra-
che rechtfertigen. Demnach gibt es zwar Unterschiede zwischen schriftli-
chem und rindlichem Sprachgebrauch, die Unterschiede beruhen jedoch

auf Performanz—Unterschieden, nicht auf System—Unterschieden.

Fur eine andere Sprachbetrachtungdaéren die Bafrworter eines me-
dienablkangigen Sprachbegriffs, der zur Ausdifferenzierung von zwei medial
unterschiedlichen Realisierungsformeinft. Klein (1985 S. 28) weist da-
rauf hin, dass dddbergang zwischen &Ufigkeitsunterschied und Systemun-

terschied flieRend ist:

,Das ist eine Frage, die sich nicht ohne Wiitkbeantworten
laRt: dieUbergange sind kontinuierlich, und die Entscheidung
ist eine Frage des Geschmacks und der Ideologie. Keine Frage
ist jedoch, dal3 es zwischen mancheilén gesprochener und
manchen Bllen geschriebener Sprache strukturelle Unterschie-
de gibt, die nicht nur aufPerformanzebene’ liegen, sondern das
zugrundeliegende System — oder die zugrundeliegenden Syste-
me — betreffen.”
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Als Beispiele fir solche strukturellen Unterschiede nennt er neben den
prosodischen Eigenschaften der gesprochenen Sprache,, Elabdhe,
Lautstirke, Klangfarbe Anderungen der Sprechgeschwindigkeit und [...]
Pausen” Klein 1985 S. 16f), verschiedene Abweichungen von der norma-
tiven Grammatik Weil mit Verbzweitstellung, Formulierungen wraeinem
Vater sein HausEinen Bleistift brauche ich keingrEs sei daher zumindest
»hicht unplausibel‘, von zwei eigenen Systemen zu sprecKéin 1985

S. 11).

Gemeinsamkeiten aufgrund einer gemeinsamen Sprache erkennt zwar
Nerius (1987 an, dennoch &tten sich inzwischen autonome Existenzwei-
sen entwickelt. Grund daf seien die kommunikativen Anforderungen, denn
diese,bilden gleichzeitig die Grundlagéif die Ausbildung der funktiona-
len Unterschiede beider Existenzweisen, und diese Unterschiede sind es,
die dann auch zu einer gewissen strukturellen Differenzieriahgeh.” (Ne-
rius 1987 S. 832) Von einerParallelisierung spricht Feldbusch(1989,
ohne indes darin eine Gleichsetzung der beiden Existenzformen zu se-
hen: ,Um sich mit realen Sachverhalten in unterschiedlichen Situationen
geistig und kommunikativ auseinandersetzen aarten, schufen die Men-
schen in je verschiedenen Verwendungszusamareggn unterschiedliche,
jeweils acdquate und funktionsgerechte R&pentationsverfahren.Féld-
busch1989 S. 153)Ubereinstimmungen dienten der praktischen Benutzbar-
keit, indem der Mensch die Zuordnung der Resantanten zu den Bedeu-
tungen nur einmal erlernenimese. Aul3erdem sei so der Transfer von einer

Existenzform in die andere ohfi#bersetzung riglich.

Den medienneutralen Begriff kritisiert auslnamer(1996 und pkdiert
daher fir eine medienspezifische Betrachtung von Spraélehler u. a.
(2004 S. 20) verweisen mit ihrer vierten Hypothese auf die distributionel-
len (Dienstbesprechungeirknen nicht schriftlich durchg@éhrt werden) und
funktionalen (geschriebene Sprache tradferBerungen) Unterschiede zwi-
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schen den beiden Ve#sidigungsformen. Die Annahme einer medienneutra-
len Basissprache verdecke drelative Eigengindigkeit‘ (Fiehler u. a2004
S. 21) der beiden Praktiken.

Fur beide Sichtweisen gibt esiberzeugende Pro— und Contra—
Argumente. Es gibt nur wenige Merkmale, die ausschliel3lich in der gespro-
chenen oder in der geschriebenen Sprache auftreten. Die wenigen nachweis-
baren Unterschiede rechtfertigen wohl kaum eine Systemunterscheidung. So
sieht es auch SchwitallagSelbst wenn man also einzelne Kategorien fin-
det, die beim Sprechen nicht verwendet werden [...] stellt sich die Fra-
ge, ob diese wenigen Kategorien ausreichen, um ein anderes Sprachsys-
tem anzusetzen.'Schwitalla2003 S. 25) Die unterschiedlichen Reaktionen
auf die kommunikativen Anforderungen, die verschiedenen Funktionen und
die eben doch vorhandenen strukturellen Differenzierungen lassen sich aber

ebenso als Argumeniif einen medienal@mgigen Sprachbegriff verwenden.

Tophinke(200Q S. 5) hat diese Diskrepanz erkannt:

»Mit Blick darauf, dass diese Bindung [an mediumspe-
zifische Kommunikationssituationen und Texttypen] Teil des
sprachlichen Wissens ist, muss gleichzeitig von einem komple-
xen sprachlichen Wissen ausgegangen werden, das die medien-
neutralen strukturellen Regulatien einer Sprache umfasst, das
vor allem aber auch die mediumspezifischen Bindungen und Be-

deutungen sprachlicher Strukturen beinhaltet.”

Es gibt also ein sprachliches Wissen, das eine medienneutrale Grammatik

erkennt, diese aber jeweils mediumspezifisch anpasst.

Dass Anakoluthe, Analepsen und normwidrige Satzkonstruktionen
haufiger im gesprochensprachlichen Kontext auftreten, ist aber nicht aus-
schlie3lich dem Medium geschuldet. Solche Abweichungen von der normati-

ven Grammatik werden von der geringen Planungszeit verursacht, die einem
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Sprecher zur Veifgung steht. Dair spricht auch, dass ein vorgelesener Vor-
trag, der ja auch medialiimdlich aufbereitet ist, dennoch erheblich weniger
Anakoluthe enthlt als ein Streitgespch beim Abendessen.

Es ist also die Situation mit all ihren Bedingungen, die zu bestimm-
ten sprachlichen Auspgungen iihrt, nicht unbedingt das Medium an sich.
Das Ziel der Konversation, das Veéilnis vonSprecherund Horer (sofern
diese sichiiberhaupt voneinander abgrenzen lassen), die vorhandene oder
nicht vorhandene Zeitir Korrekturen bestimmeiiber die sprachliche Ge-
staltung. Sprachuntersuchungen sollten daher nicht auf die mediale Unter-
scheidung insistieren, sondern situational bedingte Unterschiede herausar-
beiten und benennen. Sprachgestaltung ist weit mehr situaticisgighals
medienabhingig.

2.2 Alternative Konzepte

2.2.1 Kommunikative Praktiken

»,Obwohl,gesprochene Sprache’ ein weit verbreiteter unégfejer Be-
griff ist, sind sein Status als linguistische Kategorie und seine theoretischen
Implikationen nicht hinreichend reflektiert.Fighler u.a2004 S. 11) Das
ist die erste These, dieiehler u.a.(2004 dazu gebracht hat, das Konzept
Mundlichkeitneu zuiberdenken. Bei der genaueren Untersuchung der vor-
liegenden Definitionen und Vergleiche halb@éahler u. a(2004) Unstimmig-
keiten ausgemacht. So sgsprochene Spracteen Oppositionsbegriff, der
erst in der Gegdiberstellung mit der geschriebenen Sprache Sinn ergebe,

nicht aber aus sich selbst heraus funktioniere.

Der Fokus auf die Produktionsbedingungéhrie aul3erdem dazu, dass
jede verbalsprachlichBuRerung in diese Kategorie einsortiert werde. Die-
se,,Homogeniatsannahme“Kiehler u.a2004 S. 19) beschreibe eine Ein-
heitlichkeit innerhalb der Nndlichkeit bzw. Schriftlichkeit, die der realen
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Vielfalt widerspreche. Die Benennung aesprochene Sprachebe dann
eine Tendenz zur Verdinglichung nach dem MMas ich benenne, existiert

auch

Nachdem die Arbeitsgruppe am IDS diese Implikationen erkannt hat,
schlagen die vier Autoren vor, Sprechen und Schreiben nicht als abstrak-
te Kategorien wahrzunehmen, sondern sie immer als Bestandteil von sozia-
len Konventionen und Handlungen zu betrachidhiindliche Versandigung
erfolgt in einer Vielzahl unterschiedlicher Grundformen, den kommunikati-
ven Praktiken.” Fiehler u.a.2004 S. 15) Kommunikative Praktiken sind
demnach Diskurstypen, Textsorten bzw. kommunikative Gattungen, die wir
alltagsweltlich erlernt haben und je nach den Rahmenanforderungen reali-
sieren. Die Teilnehmer am Kaffeéazchen verwenden die kommunikative
Praktik Klatsch der Beisitzer in der Magisterpfung verfasst eiProtokoll.
Verstndigung ist also kein abstraktes Konzept, sondern erfotgher nur
im Rahmen der uns vaiflbaren kommunikativen Praktiken, indem wir ein
Exemplar einer solchen Praktik intendieren und realisieren — und dadurch
die Praktik zugleich auch fortschreiben und weiterentwickelriélgler u. a.
2004 S. 15)

Das Konzept der kommunikativen Praktiken ist uriaingig oder zumin-
dest wenig abangig von der medialen Gestaltung. Das Kriterimindlich
/ schriftlich kann dazu verwendet werden, Praktiken nach diesem Kriterium
zu klassifizieren. Es besteht dann aber kein Zwang zur weitergehenden in-
nerlichen Homogeritt innerhalb dieser beiden Klassen. AuRerdémrien
Praktiken nach anderen Kriterien sortiert werden, zum Beispagiologisch
/ dialogischoderprivater Kreis/ dffentliches AuditoriumNach welchem Kri-
terium man Praktiken klassifiziert, ist davon ablig, auf welchen Aspekt
man fokussiert. LauEiehler u. a(2004) erlaubt das Konzept der kommuni-
kativen Praktiken eine klarere Differenzierung als die Unterscheidung zwi-
schenMundlichkeitund Schriftlichkeit
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2.2.2 Konzeptionelle Mindlichkeit

Eine ,Reihe von begrifflichen Unklarheiten und Konfusionen sowie
sachlichen Missverahdnissen® belastet laioch und Oesterreich€f985
S. 15) die Diskussion um Whdlichkeit und Schriftlichkeit. So werde die
Unterscheidung nach phonischer und graphischer Produktion der Wirklich-
keit kaum gerecht. MindlicheAuRerungen wie Grabreden und Festvanye
entspachen nicht,unsererIntuition’ von ,Mundlichkeit' “ (Koch und Oes-
terreicherl99Q S. 5), ebenso wenig, wie ein Privatbrief oder Sprechblasen

in Comics die 'Schriftlichkeits'-Vorstellungen éifen.

In Anlehnung an Ludwig 8ll haben Koch und Oesterreicher daher vor-
geschlagen, die Unterscheidung zwischeiinsllichkeit und Schriftlichkeit
nicht nur nach medialen, sondern auch nach konzeptionellen Gesichtspunk-
ten zu treffen und aul3erdem eine graduelle Differenzierung anzunehmen.
Das Medium beschreibt demnagben phonischenund dengraphischen
Kodé (Koch und Oesterreichd985 S. 17), die Konzeption meint digom-
munikativen Strategien“Koch und Oesterreicheér985 S. 17) mit den bei-
den Modigesprochemund geschriebenPhonische und graphische Realisie-
rungsweisen sind dichotomisch voneinander getrennt. Zwischen den Modi
gesprochemund geschrieberbesteht dagegerein Kontinuum von Konzep-
tionsnmbglichkeiten mit zahlreichen AbstufungerkKgch und Oesterreicher
1985 S. 17), die zwischen den beiden Polen dahbl- und Distanzsprache
angeordnet sind. Aus diesem Gedanken entwickeln Koch / Oesterreicher ein
vorlaufiges Schema (siehe AbbilduBdL auf der rachsten Seite), in das sie

AuRerungsformen beispielhaft eintragen.

Interessant ist bei diesem Schema die Einordnung\d&erungsform
FAZ—Artiket Nur die Verwaltungsschrifsteht demnach nochaher am Pol
geschriebenselbst die Predigt ist gesprochensprachlicher konzipiert. Dabei
suggeriert die BezeichnurigAZ—Artikeleine Homogendt, die nicht gege-
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Abbildung 2.1: Kontinuum der sprachlicherAuRerungsformen nach
Koch und Oesterreich€f985 S. 18)

ben ist. Zwischen Leitartikel, Wirtschaftsreport und Konzertkritik bestehen
innerhalb einer Ausgabe der FAZ grol3e sprachliche Unterschiede. Die Kon-
zeption eines Artikels in der FAZ ist je nach Autor, Ziel und Thema unter-
schiedlich zu bewerten. Die Einordnung vidach und Oesterreich€i985

fur die AuBerungsfornFAZ—Artikelmuss damit zuachst differenziert, aber
auch, wie diese Arbeit zeigt, viandert werden: mehr in Richtung deihre-

sprachlichen Konzeption.

Um eine AuRerungsform zu charakterisieren, nennen Koch und Oes-
terreicher Kommunikationsbedingungen, die in graduellen Abstufungen auf

AuRerungsformen einwirkén

%Die Liste der Kommunikationsbedingungen richtet sich nigobh und Oesterreicher
(1990 S. 8f.), beiKoch und Oesterreichgl985 finden sich die Bedingungen in leicht
abgewandelter Form.
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Grad derOffentlichkeit

Grad der Vertrautheit der Partner

Grad der emotionalen Beteiligung

Grad der Situations— und Handlungseinbindung
Referenzbezug

physische Mhe der Kommunikationspartner
Grad der Kooperation

Grad der Dialogizt

Grad der Spontanéit

Grad der Themenentwicklung

Diese Kommunikationsbedingungen haben Einfluss auf die Kommuni-

kationsakte undifhren zu unterschiedlichen Versprachlichungsstratégien

o bk~ WD

Kontextbezug: Riferenz @r sprachliche / nichtsprachliche (Gestik,
Mimik, Intonation) Kontexte

Planungsgrad: hoher / geringer Planungsgrad

Verdinglichung, Endgltigkeit / Prozesshaftigkeit, Vaiufigkeit
Informationsdichte: hoch / gering

Gestaltung: integrativ (komplexe sprachliche Einheiten, Hypotaxe) /
aggregativ (unvollgindigeAuRerungsformen, Parataxe, Holophrasen,
Abtonungspartikel usw.)

Elemente: digital (diskrete Einheiten) / analog (ganzheitlich—

kontinuierliche Einheiten)

Bezogen auf eine Konzertkritik, die im Feuilleton der Frankfurter Allgemei-

nen Zeitung erscheint, ergeben sich damit folgende Bedingungen: Die Kri-

tik erscheint in einem Massenmedium, das heif3t, die Kommunikation fin-

detoffentlich vor einer anonymen, grofen Menge von Rezipienten statt. Die

3Die Liste der Versprachlichungsstrategien wurde Kash und Oesterreichgl 990
undKoch und Oesterreichg€l 985 zusammengestellt.
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Partner (Autor / Leser) sind miteinander nicht vertraut, oder zumindest kaum
(Joachim Kaiser ist als Rezensent déild@eutschen Zeitung einerdfse-

ren Lesergruppe bekannt, wenn auch nichtaish, so dass an seine Arti-

kel gewisse Erwartungen gestellt werden). Die emotionale Beteiligung kann
erhoht sein: Gerade bei schlechten Konze@eRert der Autor oft pedsli-

chen Unmut (dastihrt dann zu einem Verriss). Der situative Kontext (wo-
bei das StichworSituationseinbindungoch genauer definiert werdeniss-

te) und der Referenzbezugissen explizit versprachlicht werden, Hinweise
mit deiktischen Verweisen wiklier in diesem Konzertsaal hat Mazel ges-
tern Abend ein illustres Sinfoniekonzert dirigieverden den Leser durch
die zeitliche und &umliche Distanz von Produktion und Rezeption ratlos
zuriicklassen. Der Leser kann den geschriebenen Text in seifferen Form
nicht mehr veandern, es besteht keine Kooperatiofigtithkeit. Dialogi-

zitat ist daher eigentlich ausgeschlossen, dennoch imitieren Feuilletonisten
haufig einen Dialog mit LeseradressierungidRversicherungssignalen und
Antwortpartikeln. Der Text wird am Tag vor der Erscheinung schriftlich for-
muliert, Spontaneitt ist also nicht raglich, das Thema ist fixiert. Aber auch
hier gibt es Versuche, einen spontanen Gasmsverlauf mit Anakoluthen,

Reformulierungen und Themensgmigen nachzuzeichnen.

Ein Bericht auf Seite eins deri8deutschen Zeitungber die Gesund-
heitsreform weicht von dieser Charakterisierung in einigen markanten Punk-
ten ab. Eine Autor-Leser—Bindung, die ein Gldfvon Vertrautheit schafft,
ist hier kaum ndglich (der Artikel ist nur mit Kirzel statt mit vollem Namen
gekennzeichnet, der Leser fordert mehr Information und wenigedpkeske
Einsclatzungen). Emotionale Wertungen sind daher deplatziert. Versuche,
Dialogizitat, Spontaneitt und Themensfinge zu imitieren, um ein schein-

bar lebendiges Gesjch mit dem Leser aufzubauen, gibt es nicht.

Hennig (200Q S. 118) kritisiert an den Kommunikationsbedingungen
von Koch und Oesterreicher, dass sie sich zyeds gutes Raster zur Ein-
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ordnung der Textsorten* erwieseratten, dass die Merkmale aber den-
noch nicht ausreichend sind. Aus dem Vergleich verschiedener Textsorten
— Telefongespich, Verkaufsgespch, Schulstunde, Kiosk—Small-Talk, Be-
ratungsgesgch / Schlichtungsgesieh, Talkshow, FuRball-live—Reportage

— schlief3t Hennig, dass die folgenden Merkmale fehlen:

1. Hierarchiebeziehungen: Das Merkmegrtrautheit beschreibt noch
nicht die Rangordnungen, edisste daher um gleichberechtigt / nicht

gleichberechtigt erweitert werden.

2. auf einen bestimmten Personenkreis be&ckir / nicht besclamkt:
Offentlichkeitbeschreibt sowohl Gerichtsverhandlung als auch Mas-

senpublikum, daher ist eine Differenzierungfig.

3. private / institutionsgebundene Kommunikationssituation: Hennig gibt
dafur kein Beispiel, gemeint ist aber wohl, dass edffentliche Dich-
terlesung in einem privaten Haushalt anderen Regeln gehorcht als eine
Lesung in der Stadtbibliothek.

Trotz dieser Ergnzungsvorschlje hat sich nach Hennigs Ansicht das
graduelle Kontinuum aber bei der Beschreibung von Textsortelenda
sich alle bisherigen Definitionen zu eindimensional nur auf einzelne Aspek-
te beziehen; Koch / Oesterreichers Vorschlag ist dagegen dynamisch und
erlaubt vielltige Zuordnungen.“Hennig200Q S. 112)

Es hat sich gezeigt, dass das Kontinuum von Koch / Oesterreicher er-
laubt, konzeptionelldJbergainge zu bdrcksichtigen und den scheinbaren
Widerspruch zwischen einer medialundlichen, dennoch aber geschrie-
bensprachlich formulierteduRerungsform (randlich vorgetragener, vor-
ab schriftlich fixierter Text) aufzuheben. Die Einordnung voimdlichund

schriftlich ist damit nicht mehr auf die mediale Bestimmung eingegrenzt.
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Trotz dieser Differenzierung ist das Raster jedoch noch zu grob. Die Ein-
ordnung von Textsorten an einem bestimmten Punkt des Kontinuums wider-
spricht dem heterogenen Erscheinungsbild von Aagppngen dieser Text-
sorte in der Realitt.

2.2.3 Prototypische Definition

Ausgangspunkt von Hennigsberlegungen ist die Beobachtungen, dass
viele vermeintliche Unterschiede zwischen gesprochener und geschriebener
Sprache in Wahrheit auf unterschiedliche Textsorteriakrufihren sind.

Das fuhrt Hennig zuachst zu der ErkenntnigNicht gesprochene und ge-
schriebene Sprachéknen verglichen werden, sondern nur einzelne Text-
sorten.” Hennig200Q S. 108) Mbchte man dennoch Unterschiede zwischen
gesprochener und geschriebener Sprache aufdecken, empfiehlt Hennig die
~Prototypenmethode“Hennig 200Q S. 111), allerdings ohne daver die
Vielfalt der nicht prototypischen kommunikativen Praktiken aus dem Blick
zu verlieren.

Hennig schhgt vor, Textsortenklassen zu bilden, die als ideale Vertreter
haupt&chlich die Merkmale der &hekommunikation bzw. der Distanzkom-
munikation aufweisen. Diese Textsortenklassen sind dann jeweils Stellver-

treter fur typisch gesprochene bzw. geschriebene Sprache:

»Auf diese Weise efddt man dann eine Grundlagérftheore-
tische Verallgemeinerungen, wobei man selbstredend immer auf
die Stellvertreterrolleder Ergebnisse hinweisen muss, d.h., es
muss unbedingt klar werden, dass man nun keineswegs erwarten
kann, dasalle medial gesprochenen bzw. geschriebenen Texte
die entsprechenden Merkmale aufweisen; dennoch kann man auf
diesem Weg zu Ergebnissen bighich einerVielzahlan Texten
kommen.* Hennig200Q S. 113)
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Der grol3e Zwischenbereich, der durch ein solch idealtypisches Korpus
nicht abgedeckt wird, sei zwar interessaiif;, flie Analyse der Besonder-
heiten der gesprochenen Spragkellte man sich jedoch auf die polnahen
Textsorten beschnken® Hennig200Q S. 114).

Die Schwierigkeit dieser Prototypenmethode besteht darin, dass sie
zwar die Inhomogeriit der gesprochenen Sprache betont, letztlich aber doch
Aussageriiberdie gesprochene Sprache zu machen versucht. Indem Hennig
ein Korpus zur Grundlage nimmt, das bestimmte Merkmale aufweist, fin-
det sie Ergebnisseif genau dieses Korpus — nicht abér len gesamten
Bereich der gesprochenen Sprache. Denn auch die Gruppe der scheinbar ty-
pisch gesprochensprachlichen Textsorten ist in sich differenzierbar: Die Un-
terschiede zwischen dem Familiengesyr beim Abendbrottisch und dem
Verkaufsgespich beim Botcheneinkauf im Tante—Emma—Laden lassen sich
kaum leugnen. Ta&ehlich ist es schwierig (und vielleicht auch nicht sinn-
voll), generelle Merkmaleiir gesprochene Spraclaifzustellen. Denn ent-
weder werden die Unterschiede innerhalb dieses Feldes ignoriert, oder aber
der Bereich der prototypischen, gesprochensprachlichen Textsorten wird so-
weit eingeschiinkt, dass Aussagen zwardglich sind, der Zwischenraum
der aussortierten Textsorten aber so grol3 geworden ist, dass die enge Unter-
suchung keine verallgemeinerbaren Ergebnisse zutadert.

Dass die Prototypenmethode zu Verallgemeinerungen oder Verkleine-

rungen fihrt, zeigt Hennigs Aussage

»S0 stellen verschiedene Textsorten des Printmediums Zei-
tung ideale Vertreter der Distanzkommunikation dar — z.B. ein
kiirzerer Nachrichtentext oder ein Leitartikel. Aber auch in Zei-
tungen / Zeitschriften finden sich Textsorten, die wenigstens in
einem Merkmal von der Distanzkommunikation abweichen —
ein Kommentar und eine Rezension z.B. enthalten subjektive
Elemente.” Hennig200Q S. 114)
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Nicht alle Zeitungsartikel sind ideale Vertreter der Distanzkommunikation,
wie der obige Vergleich zwischen Politikbericht und Konzertrezension ge-
zeigt hat (und auch der Leitartikel als Kommentartext ist nicht ideal im Sinne
der distanzsprachlichen Konzeption). Schliel3t man jedoch alle Zeitungsarti-
kel aus, die in wenigstens einem Merkmal von der Distanzkommunikation
abweichen, um typische Vertreter der geschriebenen Sprache zu finden, sind
die Ergebnisse kaum regmentativiir die geschriebene Sprache, sondern nur

aussagelaftig fur die wenigen verbliebenen Textsorten.

2.3 Strukturen des miundlichen Sprachge-
brauchs in schriftlich realisierten Text-

sorten

2.3.1 Von der Bundestagsrede zum Fanzine

Es gibt bereits vielfach sprachwissenschaftliche Untersuchungen und
Vergleiche verschiedener Textsorten. Jede dieser Untersuchung hat schein-
bar zu anderen Ergebnissen igaft. Das liegt daran, dass die Forschen-
den je nach Fragestellung und Korpus unterschiedliche Antworten erhalten.
Berticksichtigt man die unterschiedlichen Aize, ist das Spektrum der Ant-

worten allerdings weniger divergierend als vielmehr differenzierend.

So hatHeinze(1979 die Auswirkungen der medialdibertragung un-
tersucht, indem er mit seiner Dissertation von 1979 Bundestagsreden in ihrer
urspiinglich mindlichen Version mit der anschlieRenden schriftlidber-
arbeiteten Fassung verglichen hat. Heinze stellt fest, dass die aglatite
Schriftfassung viele redaktionelle Bearbeitungen zeigt, dass Sjkacb-
mie die Prozesshaftigkeit der gesprochenen Sprache ersetzt hat. Die mediale
Ubertragung hat audRamge(2000 beschiftigt, allerdings in der umgekehr-
ten Richtung von der Schriftlichkeit in die tvhdlichkeit: Ramge vergleicht
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schriftiche FAZ-Kommentare mit Fernsehkommentaren, die vorab schrift-
lich formuliert wurden, nun aber vom Prompter abgelesen werden. Im Er-
gebnis besdhitigt sich Ramge daher weniger mit Sprakbnomie als mit
umgangssprachlichen Formulierungen, dialogisierenden Elementen und um
Einversindnis heischenden Sprachgesten und stellt damit eigmderung

bei derUbertragung in das tmdliche Medium fest. Im Fernsehkommentar
finde eine Wegentwicklung von der ausschliel3lichen Schriftlichkeit statt, die

bei FAZ—Kommentar so nicht zu finden sei.

Die medialeUbertragung eines bestimmten Merkmals voiimailichen
Vorbild in die schriftsprachliche Textsorteitungskommentabeschreibt
Sturm (1998. Sturm hat die Syntax in 300 politischen Tageszeitungskom-
mentaren (je 100 Kommentare aus der Frankfurter Rundschau, der Rhein—
Zeitung und der Bild) mit der Syntax iyimundlichen,Vorbildern* “ (Sturm
1998 S. 2) verglichen. Im Gegensatz zu Heinze und Ramge baskhsich
Sturm allerdings im randlichen Bereich wohl nicht auf eine Textsorte, da
er die Transkript—Belege nicht genauer einordnet. Der Vergleich erscheint
willk Girlich, aber da sich Sturm auf die Untersuchung der Vor—Vorfeld—
Position besclimkt, kann er in diesem Bereich eingeitreichende[nDber-
einstimmung zwischen der Syntax der Gesprochenen Sprache und jener im

TageszeitungskommentaiS{urm1998 S. 26) feststellen.

Andere Untersuchungen setzen mit inrem Vergleich bei einem anderen
Merkmal an.McCarthy (1993 untersucht die Textsorte Fanzine, aber nicht,
indem er mediale Unterschiede herausarbeitet, sondern indem er das Merk-
mal privat vs.institutionalisiertbetrachtet. Sein Korpus besteht aus Ful3ball—
Berichten, die von Ful3ballfansif Ful3ballfans geschrieben und in Fanzines
veroffentlicht wurden, und aus FulRball-Berichten, diélierregionalen Zei-
tungen sowie in Programmheften von Ful3ballclubs erschienen sind. Im Ge-
gensatz zu den Zeitungsberichten entdeckt McCarthy in den Fanzines einen
»strongly conversational and intimate mode, appealing more directly to a
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readership whose evaluation of footballgames is typically spoken, around
public—house tables, after the matchMdCarthy1993 S. 173). Der private
Veroffentlichungscharakteiihrt also dazu, dagsspoken mode is transmitted
via the written medium” KcCarthy1993 S. 173).

Ein anderes Vergleichskriterium ist die Relatidait, die zu Veande-
rungen einer Textsorte beitragen kann. Diekmannshenke hat die Entwicklung
der Postkarte nachvollzogen, d&ommunikative[n] Alternative zum stilis-
tisch streng normierten Brief'Dliekmannshenk002 S. 99). Dasaul3ere
Erscheinen der Postkarte hat sich demnach seit 1870 gewandelt, der Korres-
pondenzstil aber wurde beibehalten: Es handelt sich um eine unverbindliche
Kontaktaufnahme, oft mit wenig Informationsgehalt und viel sprachlichem
Spielcharakter (gewandelt haben sich allerdings difliehkeitsformen der
Anrede). Ein Sonderfall ist die Ansichtspostkarte, die alltagssprachliche Ele-
mente und beiijngeren Schreibern einen saloppen, emotionalen Sprachstil
zeigt, ,der gepéagt ist von einem hohen Mal3 an konzeptionellgindlich-
keit* (Diekmannshenk@002 S. 116). Im Gegensatz zur Internetkommuni-
kation sei aber ein freierer Umgang mit schriftsprachlichen Normen nicht zu

beobachten.

Die Entwicklung des Liebesbriefes betrachgtss(2002 und stellt da-
bei unter anderem fest, dass in der Gegenwart neue Liebesbrieftypen entste-
hen, die mit der Verbreitung des Internets zusamraaghn:,Flirtbriefe ah-
men im Internet randliche Flirtkommunikation nach. [...] Die konzeptuelle
Mundlichkeit in ihrer Realisierung auf einer stilistischen Ebene$sache
der Nahe' zeigt sich hier in einer neuen schriftlichen Variantg/y§s2002
S. 82).Ahnlich wie Ramge beobachtet Wyss eine Wegentwicklung von der
Schriftlichkeit hin zu mehr Dialogizitt und Responsiat mit assoziativen

Themenentwicklungen.

Einen diachronen Vergleich, der mit der ¥@derung degbertragenden
Mediums einhergeht, nimnilspal3(2002 vor, indem er Briefe der Wende
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zum 20. Jahrhundert und Texte der neuen Medien (Chat und E—Mail) ge-
geruiberstellt. Dabei kommt Elspal’ zu einem erstaunlichen Ergelidis:
vermeintlich neuen Rinomene des Sprachgebrauchs gibt es — wie gezeigt
werden konnte — zum grof3en Teil schon lange, nur haben igerfikeine

in den Grammatiken sichtbaren Folgem tlas Sprachsystem gezeitigt, weil

die Bewertungdes Sprachgebrauchs, vor allem der gesprochenen Sprache,
anders war als heuteE(spal2002 S. 26) Interjektionen und Partikeln wer-
den in der Gegenwart zwar graduediudfiger verwendet, nicht aber mit neu-

en Funktionen versehen. Unterschiede sieht Elspal? nur in den Ursachen des
normabweichenden Sprachgebrauchahvénd die Briefeschreiber um 1900

die Konventionen schlicht nicht beherrschten, werden sie heute bewusst ge-
brochen, weil sich die Angemessenheitsnormeingert haben. Ein grund-
legender Sprachwandel sei daher auszuschlie/par: die Medien und die
Akzeptanz sind neu, der Sprachgebrauch selbst jedoch niEtgpd32002

S. 27)

Unterschiede im Sprachgebrauch stellt jed&chwitalla(20023 fest,
der zwei Textsorten vergleicht, die trotz des technischen Wandels erstaunli-
che Parallelen, aber eben auch funktionale und stilistische Unterschiede auf-
weisen: Telegramm-Texte und SMS—Texte. Schwitalla findet in Telegramm-—
Texten von 1850 bis 1950 standardsprachliche Formulierungen, in den SMS—
Texten der Gegenwart hingegen auf phonologischer, lexikalisch und syn-
taktischer EbengFormen der gesprochensprachlicheahidkommunikati-
on (Schwitalla2002a S. 49). Der Telegramm-—Text habe nie die Aura des

Besonderen verloren, der SMS-Text sei dagegen dem Alltag entnommen.

Nicht nur der diachrone Vergleiclofdert das Versindnis fir die Ge-
staltung einer Textsorte. Auch synchrone Untersuchungen zeigen Eigenhei-
ten der Textgestaltung akdamzik (1993 hat dialogische Elemente in Rei-
sefihrern entdeckt. Auf diese Weise werden konkrete Begegnungen insze-

niert und ein stark fiktionaler Charakter zwischen objektiver und ingagmn
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Realitit entworfen:,Das Spiel mit solchen Interaktionsrahmen und —modi
ist fur viele moderne Textsorten, nicht nuirfReisefihrer, charakteristisch®
(Adamzik1993 S. 175). Das zeigt sich in der Arbeit véiolly (2002, der

Elke Heidenreich8rigitte—Kolumnen unter die Lupe genommen hat. Auch
hier findet eine szenische Vergegeamigung statt; Es ist klar, dass hier ein
,Nahestil' angestrebt wird, der einen fast vertraulichen Kontakt zum Leser
versucht* Holly 2002 S. 377).

Oft enthillen solche synchronen Untersuchungen einen &edisn
Trend zur Gesprochensprachlichkeit, ob es nun in E-MailsDatgcheid
(200Q S. 58):,Sie [die E—Mail-Schreiber] verwenden sprachliche Mit-
tel, die, vergleicht man sie mit funktion@lquivalenten Briefen im nicht—
elektronischen Bereich, einedere Tendenz zur konzeptionelleriiivi-
lichkeit aufweisen®) oder in FanzineS¢hlobinski und Fien€00Q S. 230):
,Die Texte stehen der gesprochenen Sprache Jugendlicher und ihrer Szenen
nahe*). Manchmal allerdings geht die Imitation auch in die andere Rich-
tung: In Redewiedergaben in finnischen Tageszeitungen sind die Merkmale
der Gesprochensprachlichkeit reduziert, um so eine besserangishkeit
sicherzustellen, widMakkonen-Craig 1999 S. 140) bemerkt;Speech quo-
tations do not mimic speech to the full. A selective use of speech cues is
enough, because too much realism (of tmpromptuspeech) does not ne-

cessarily work in the written medium.”

Der Vergleich von Textsorten ist alihgig von dem Untersuchungskrite-
rium, in dem sie sich unterscheiden. Ein diachroner Vergleich zeigt sprachge-
schichtliche Veanderungen auf. Textsorten des institutionalisierten und des
privaten Rahmens passen sich an die jeweiligen Kommunikationssituationen
und an die Beirfnisse der Rezipienten an. Der mediale Vergleich zeigt, dass

mit der Ubertragung immer auch sprachliche &aderungen einhergehen.

Jeder Textsorten—\ergleich hat allerdings die Schwierigkeit zwaliew
gen, dass es fast uraglich ist, das Unterscheidungskriterium auf genau
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eines einzusclnken. Mit der zeitlichen Entwicklung geht eine sade-

rung desUbertragungsmediums einher. Private Artikelautoren sind im Ge-
gensatz zu Zeitungsredakteuren eben nicht nur privat, sondern audibtinge
ihre Vemffentlichungen finden ein weniger breit gestreutes Publikum vor,
sie kbnnen mehr Insider—Wissen voraussetzen und sind in einen weniger
streng geordneten Redaktionsablauf eingebunden, so dass sie mehr Zeit zum
Schreiben haben. Welcher dieser Faktoren die Ursaahsprachliche Un-
terschiede ist, ist nur schwer feststellbar. Sinnvoller ist es daher vielleicht,
auf den Vergleich zu verzichten und Textsorten mit Blick auf bestimmte
Fragestellungen zu untersuchen: Wie werden Dialagjizitertraulichkeits—
Inszenierung oder Redewiedergabe im Text gestaltet?

Unablangig vom Ansatz: Die vorliegenden Untersuchungen von Rei-
sefuhrern, Bundestagsreden, Brigitte—Kolumnen, Tageszeitungskommenta-
ren, Fanzine—Texten, Briefen, E-Mails, Telegrammen, SMS—Texten, Liebes-
briefen, Postkarten und Fernsehkommentaren haben bereits gezeigt, dass ei-
ne Entwicklung hin zu konzeptionellimdlichen Formulierungen beobacht-
bar ist — und dass die Ursach@ fdiese Entwicklung oft in den neuen Me-
dien zu sehen ist.

2.3.2 Literarische Miundlichkeit

Adamzik (1993 verweist darauf, dass das Spiel mit Interaktionsmodi
typisch fir moderne Textsorten sei. In der Literatur dagegen hat die Imita-
tion von Mundlichkeit eine lange Geschichte. Da gab es die menippeische
Satire, benannt nach Menippos von Gadara (3. Jahrhundert vor Christus),
die in einer Mischung aus Prosa und Versen die menschlichen&stien
karikierte — und ddir nicht selten einen gesprochensprachlicherabstil
verwendete. Aufgenommen hat diese Traditioatspunter anderem Tatian,
der mit derHochzeit des Merkur mit Philologiaggas erahlerische Element
als Ersatziir den Schulunterricht einsetzte.



46

Was ist mundlich?

So unterschiedlich der aristotelische Mimesis—Begriff bis heute ausge-
legt wird, er fihrte im 19. und 20. Jahrhundert zu einer hitzigen Debatte
dariber, ob die Nachahmung der Natur zu einer Kopierén oder aber eine
kreative Neuscbpfung von realen und églichen Vorginge darstellen solle.
Der so genannt&onsequente Naturalismugrtrat die erste Richtung und
forderte als Steigerung des Naturalismus eine exakte Kopie der Wirklich-
keit aulRerer Erfahrungen mit allen Zlligkeiten unter Ausschaltung des
kiinstlerischen Subjekts. Als Bégrder dieser literarischen Richtung wird
oft Arno Holz genannt, doch diese Deutung beruht auf einer Fehlinterpreta-
tion von Holz’ Kunstgesetz. Holz hat sich selbst vehement gegen den Begriff
gewandt:

»Wie ich Uber dasdrichte SchlagwortKonsequenter Natu-
ralismus‘, das ich stets, und zwar bereits von allem Anfang an
auf das Energischste biakpft und zuiickgewiesen habe, den-
ke, weild man; oder wissen doch wenigstéieggenigen, die mei-
ne Schriften kennen. Es handelt sich bei der Form, die hier in
Frage steht — und das werde ich nichiicie werden zu wieder-
holen — nicht um eingKunstart’, die maniben’, falls einem
das jedoch nichgpal3t', auchlassen‘ darf, sondern um die ein-
zige Entwicklungsriaglichkeit, die in die Zukunftiihrt!“*

Holz’ KunstgesetXunst = Natur — xbericksichtigt mitx sehr wohl die Re-
produktionsbedingungen (Material und Werkzeug déssflers sowie Hand-
habung der Kunst), die eineriikstlerischen Gestaltungswillen erlaubten.
Ohne also Subjektivétt ausschlie3en zu wollen, hat Arno Holz zusam-
men mit Johannes Schlaf eine literarische Erneuerung versucht, die in der
ProsastudigPapa Hamlet’ gipfelte. Das vetsende Werk zeigt den unver-
meidlichen sozialen und wirtschaftlichen Untergang der Familie Thienwie-

bel. Armut und Gewalt deulR3eren Welt sind gespiegelt in der sprachlichen

4Aus einem Brief von Holz, zit. nacBerthold(1967, S. 174)
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Darstellung, die auf Besémigendes verzichtet und daher Stottern, Stam-
meln und Schreien der gesprochenen Sprache lalisut und mit Modal—
und Antwortpartikeln, Interjektionen, Analepsen, Anakoluthen und Wieder-
holungen abbildet.

So extrem wie bei Holz / Schlaf ist die gesprochene Sprache im Ro-
man und Drama des 20. Jahrhundert kaum wieder verwendet wa@etan
(1985 hat Dramentexte von Franz Xaver Kroetz, Martin Sperr, Wolfgang
Bauer, Botho Strauf3, Thomas Bernhard und anderen mit Transkriptionstex-
ten von Telefongesprchen, Erahlungen und Familiengesmmhen verglichen
und die Frage gestellt, ob es sich bei den Dramentexten unakferangen
an die Sprachreaht oder um gezielte Stilisierungen handelt. Eindeutig be-
antworten &sst sich die Frage nicht, nur in Einzelanalysen die Grade der

Abstufung kharen.

Eine solche Einzeluntersuchung Hathwitalla (in Druck) mit einer
Analyse der Sprache in Andreas Maiers Rom¥ialdchestag® vorgelegt.
Die Grundsprache sei zwar der schriftliche Bericht, in den Dialogen finde
sich jedoch eine Vielfalt und Variabiit gesprochensprachlicherattome-

ne.

»~Andreas Maier setzt eine Tradition nicht—reduzierter lite-
rarischer Mindlichkeit fort, die bei Arno Holz und Johannes
SchlafsPapa Hamle{1889) begann, in den 20er Jahren von Al-
fred Doblin und Irmgard Keun weitergéhrt und erstin den letz-
ten Jahrzehnten wieder intensiviert wurde (z.Bin@&r Grass,
Hubert Fichte, Eckard Henscheid, Ulla Hahn [...]). [...] Mai-
er [kommt] der gesprochensprachlichen Alltagsraaliiemlich

nahe.” Schwitallain Druck, Schlussabsatz)

Soahnelt sich zwar die sprachliche Gestalt der literarischen Textsorten

und der modernen alltagsweltlichen Textsorten, die Ursadivatid Verwen-
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dung gesprochensprachlicher Merkmale in den medial schriftlich realisierten
Textsorten sind aber unterschiedlich. In der Literatur wird damit ein Kunst-
programm umgesetzt, das die philosophische Diskussion um Reproduktion
oder fiktionale Gestaltung fortsetzt. Der Sprachgebrauch der alltagsweltli-
chen Textsorten hingegen ist eine Reaktion auf diavéerten Medienwel-

ten und die veinderten gesellschaftlichen Normen.

2.4 Einordnung der mundlichen Strukturen

Das vorhergehende Kapitel hat gezeigt, dass sich Merkmaleitweatlim
chen Kommunikation sowohl als Ausdruck einer kunstphilosophischen Dis-
kussion in literarischen Texten als auch in alltagsweltlichen Textsorten fin-
den. Wie sind diese Befunde einzuatzen? Handelt es sich um ein unver-
meidliches PAnomen der Neuzeit (Ong@econdary Orality um eine lite-
rarische Stilrichtung, um einen rhetorischen Kniff oder um ein Stilmittel,
das neben Anapher, Chiasmus und Hyperbaton die Wirksamkeit der Rede

erhoht? Die ndglichen Einordnungen werden im Folgenden vorgestellt.

2.4.1 Sekund are Oralit at

» The electronic transformation of verbal expression [...] has brought
consciousness to a new age of secondary orali@rig(199Q S. 135) Mit
diesem Satz hat Ong seine Aukfungen zu den Auswirkungen des post—
typographischen Zeitalters begonnen. Ong hat erkannt, dass die elektroni-
schen Medien Biicher und Zeitungen nicht veiigen werden, sondern
vielmehr das PAinomerMundlichkeitbereits nachhaltig vandert haben. Ei-
ne neue, sekurgde Mindlichkeit sei entstanden:

5Gemeint sind Telefon, Radio, Fernsehen und alle Arten von Rekordern. Der Computer
war zum Zeitpunkt des ersten Erscheinens von Ongs Schrift (1982) noch nicht weit verbrei-
tet.
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» This new orality has striking resemblance to the old [...].
But it is essentially a more deliberate and self—conscious orali-
ty, based permanently on the use of writing and print [...]. Se-
condary orality is both remarkably like and remarkably unlike
primary orality* (Ong199Q S. 136)

Fur den Vergleich von pri@rer und sekuriwrer Mindlichkeit nennt
Ong die in Tabell.1 auf der rachsten Seite aufgelisteten Unterscheidungs-
kriterien, die vor allem das Gruppengéf und das Veréltnis Sprecher —
Zuhorer betreffen.

Ong meint mit sekuri@rer Oralitit also die Mindlichkeit der elektroni-
schen Medien, die sich ihrer tvhdlichkeit bewusst ist und die Vorteile ihrer
medialen Gestaltung ausnutzt. Ein Fernsehmoderator kann im Unterschied
zum Zeitungsredakteur die Zuschauer scheinbaropéch begiiRen, auf-
munternd in die Kamera zwinkern odeiigternd angeblich geheime Insider—
Informationen vermitteln. Wo jedoch vor 100 Jahren diese Gestaltungsmittel
unbewusst eingesetzt wurden, sind sie heute als Vorteil dedhithen Kom-
munikation erkannt worden und werden daher gezielt eingesetzt — bewusste
Mundlichkeit im Gegensatz zur Schriftlichkeit.

Ongs Pknomen dersekundre Muindlichkeit beschreibt damit eine
Veranderung der Nndlichkeit, nicht aber eine V@nderung der Schriftlich-
keit. Gerade die Eirtfhrung des Computers hat jedoch dazuibetf dass die
erkannten Vorteile der imdlichen Kommunikation (Emotionaét, Informa-
litat und Dialogiziét) versarkt auch @r die schriftiche Kommunikation an-
gestrebt werden.

Das zeigt sich am deutlichsten im @ederten Sprachgebrauch der
Chats und E—Mails, der Mhdlichkeit inszeniertWegmann(1999 verweist
darauf, dass in Chats tathlich das KriteriumUnverganglichkeit aufge-
hoben ist (der Text wird schnell weggescrollt, die Teilnehmer stehen un-

ter groRem Zeitdruck, ziuckblattern ist daher kaum aglich), dass dieses
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primary

secondary

strong group sense, true aufl
dience

group—minded because no feak]
sible alternative had presented
itself

members are turned outward bek]
cause they have had little occa-
sion to turn inward

primary orality promotes spon-[]
taneity because the analytic
reflectiveness implemented by
writing is unavailable

example presidental debaté]
(1860):  wildly responsive
audience

oratory was then allowed to bel]
hostile, open anatognism was
possible

primary orality is reaching back ]
through two millennia, based on
oral lifestyle and oral thought
structure

sense for groups is immeasura-
bly larger than those of primary
oral culture (global village)

group—minded self—consciously
and programmatically

we are turned outward because
we have turned inward

secondary orality promotes
spontaneity because through
analytic reflection we have
decided that spontaneity is a
good thing

today on tv: audience is absent,
invisible, inaudible

now tight control, closure, gent-
le

secondary orality has no living
contact with its oral roots

Tabelle 2.1: Merkmale der priraren und sekuréen Mindlichkeit, zu-
sammengestellt nacbng (1990 S. 135-138)

Merkmal aber auch nicht mehr zwingend zur Schrift @&h,Man kdnnte
vielmehr — in Anlehnung an Walter J. Ong — von eingekunéren Lite-

ralitat’ sprechen, von einer multimedial eirig#en und inszenierten Schrift,
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einer Schrift, die sich manch tuhdlichem verschreibt und dennoch geschrie-
ben bleibt.* Wegmanrl998 S. 50)

Die Anlehnung an Onglir diesen Begriff ist allerdings schwierig. Denn
in Analogie zursekunéren Mindlichkeit(Mundlichkeit, die bewusst imd-
lich ist und die Vorteile dieses Mediums gezielt einsetzijsstesekunére
Literalitat eine Schriftlichkeit bezeichnen, die sich ihrer Schriftlichkeit be-
wusst ist und ihre Vorteile, also digdkigkeit zur Tradierung und zur kom-
plexen Informationsvermittlung, gezielt einsetzt. Gemeint ist aber das Ge-
genteil: Schriftlichkeit, die sich ihrer Differenz zuriMdlichkeit bewusst ist
und die Merkmale der Mndlichkeit (Spontaneit, Informaliat) imitiert, um
diesen Abstand zu verkleinern. Diese Schriftlichkeit ist daher nichsels

kundar zu bezeichnen.

2.4.2 Orale Literatur

Doring (1996 schigt vor, in Analogie zu Ongs sekuser Oralitt die
Sprachentwicklung in Gegenwartsromanen mit dem Ausdouale Litera-
tur zu bezeichnen. Er meint damit dgsemi—oralen Stil[es] in Texten der
jungeren deutschen Edalprosa* Doring 1996 S. 227). Allerdings ist auch
hier die Analogie zu Ong irréthrend, denn Dring verleiht den Ausfhrun-
gen von Ong eine andere Bedeutung:

»Einen neuen Sinn freilich edit der ansil3ige Terminus
orale Literatur, wenn man ihn dem ebenfalls von Ong skizzier-
ten Planomen eineysekundiren Oraliét' zurechnet: der Simu-
lation von Mindlichkeit als Effekt in der Schrift. Sekuadoral
deshalb, weil die heutige Kultur sich nichtikstlich naiv als
schriftunkundige hinstellen kann — als p@moral bezeichnet
Ong nur @nzlich unliteralisierte Kulturen — und jede Form von
Anknupfung an Mindlichkeit heute eine literal vermittelte ist"
(Doring 1996 S. 226f.).
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Es ist nicht ganz klar, ob sich die Definition (Effekt in der Schrift) auf
den Begrifforale Literatur (das ware noglich) oder auf diesekunére Ora-
litat (das vare eine Fehlinterpretation) bezieht. Sicherlich unzutreffend ist
aber die Aussage, Ong habe mit pénoral nur unliteralisierte Kulturen
gemeint. Ong nennt ja als Beispiéirfprimare Oraliit die amerikanischen
Prasidentendebatten von 1860, bezeichnet damit also nicht eine unliterali-
sierte Kultur. Sekun@re Oraliit ist jedoch an die Eitihrung der elektro-
nischen Medien und die damit zusammangende Konkurrenzsituation zu

Buch und Zeitung gebunden.

Entkoppelt man jedoch den Begriff deralen Literatur von Ongs
Ausfuhrungen, erscheint er als sinnvolle Beschreibung des beobachteten
Phanomens in der Literatur, dass sich die Sprache vieler Gegenwartsroma-
ne an den Erscheinungsmerkmalen der CGrabirientiert.Oral sollte dann
nicht im Sinne vormindlich realisiert, also vorgelesesondern im Sinne
von an die Oraliat angelehnt, konzeptionellimdlich formuliertverstanden
werden.

Literaten verwenden einen sehr bewussten Sprachstil, der Uokidrt
durchdacht mit der sprachlichen Gestaltung eine inhaltliche Botschaft ver-
bindet. Doring verweist darauf, dass Peter Kurzeck durch daghéerische
Element Erinnerungen lebendig macht und dass Christian Kracht durch die
gruppenspezifische Oradit zeitgessische Wirklichkeit abbildet. Die Stil-
mittel deroralen Literaturhaben also Kunstcharakter und spiegeln keine ge-

nerelle Veanderung der Schriftsprache.

Merkmale von gesprochensprachlichen Kommunikationssituationen
tauchen jedoch auch in alltagsweltlichen Textsorten auf, die keinstleri-
sche Botschaft enthalteniiFdiese Merkmale ist der Begriffrale Literatur
nicht zutreffend.
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2.4.3 Unplanned Discourse

Fur Ochs (1979 ist das wichtigste Merkmal zur Unterscheidung von
geplantem und ungeplantem Diskurs die Zeitkomponente. Ein ungeplanter
Diskurs findet demnach in einer Ge&phssituation statt, die weder geplant
noch vorbereitet wurde. Bei einem geplanten Diskurs hingegen sind die Aus-
drucksformen zuvor durchdacht und organisiert worden. Als Beispiele nennt
Ochs die Kindersprache als ungeplanten Diskurs, die schriftlich fixierte Rede
als typischen geplanten Diskurs. Die meisten Diskurse befinden sich jedoch
zwischen diesen beiden Extrempolen. Hier ist also @inelich graduelle
Unterscheidung wie bei Koch / Oesterreicher angedacht, allerdings scheint
die mediale Realisierung wesentlictadteruber die Zuordnung zu bestim-
men als bei Koch / Oesterreichewritten discourse may be more plannable
than spontaneous spoken discourse. In writing, the communicator has more
time to think out what he is going to say and how it will be sail@chs1979
S. 58).

Ochs bemerkt aber auch, dass es medial schriftlich realisierte Textsorten
gibt, die einen spontanen, nicht organisierten Eindruck machen. Romanauto-
ren wirden oft versuchen, zwanglose Alltagssituationen abzubilden, eben-
so wie géibte Rhetoriker wie Journalisten, Politiker und Akademiker gerne
spontan wirken \iirden. Den dabei entstehenden Diskurs nennt Gtéus-
ned unplanned discourskegt aber die Betonung apfanned ,Simply dis-
playing certain features is not sufficient for a discourse to be unplanned. The
discourse must lack forethought and prior organization on the part of the
communicator* ©Ochs1979 S. 78).

Eineahnliche Beobachtung machtimach Lakoff(1993 S. 241).,But
this distinction [between spontaneity and forethought] is not necessarily
made in terms of the mode of communication itself; we can easily imag-

ine [...] types of nonspontaneous oral discourse, and spontaneous written
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discourse”. Sodnden sich Merkmale von spontan gesprochener Sprache in
modernen Romanen, in Fernsehspots, die ja zuvor schriftlich fixiert werden,
und in soap—operas, die nach einem Drehbuch auswendig gelernt werden.
Die Umstnde seien hier jedoch @&edert, die Merkmale seien nicht mehr
Merkmal einer Kommunikationssituation, sonderirden verwendet, um
bestimmte Funktionen zilbermitteln,,We have been trained to believe that,
when we encounter these devices in written communication, we must trans-
late them as signals of emotional intensity. But in ordinary transcripts, we

find them in every sentence, in every conteXlmach Lakoff1993 S. 251).

Auch wenn didJbertragung von einem Medium in das andere also nicht
immer geglickt sei, auch wenn ein Merkmal seine Funktion von Sponta-
neitat zu Emotionalét wechsle, sei aber erkennbar, dass die Verzahnung
von Mundlichkeit und Schriftlichkeit in der zweitendtfte des 20. Jahrhun-
derts zunehme;the contemporary introduction of oral devices into written
communication suggests the merging of the oral and literate traditidos* (
mach Lakoff1993 S. 260).

Spontaneous written discoursderPlanned unplanned discourseas
Kennzeichen solcher Diskurse ist naCGtths (1979 und Tolmach Lakoff
(1993 die haufige Verwendung von Merkmalen, die normalerweise aus
Grunden der mangelnden Planungszeit zwaiggl entstehen, manchmal
aber auch erbhte Emotionaliit suggerieren wrden. Gerade rhetorisch ge-
schulte Personeniiwden diese Merkmaledufig verwenden. Damit einher
geht aber ein all@hliches Verwischen der Grenzen zwischefindlich-
keit und Schriftlichkeit, zumal die Funktiodederung nicht immer eintritt.
Chatkommunikation ist zwar geschriebensprachlich, steht aber unter grof3em
Zeitdruck, so dass die Planungszeit afitf Merkmale der riindlichen Kom-
munikation wie Satzabbiche,,Fehl“—Konstruktionen und Verschleifungen
sind in diesem Umfeld kaum bewusst gesetzt, sondern sinatctdish Zei-
chen spontanen Formulierens. Man sollte diese Merkmale dahécizsin
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wertneutral untersuchen und erst aus dem Kontext die Ursache und Funktion

ableiten.

2.4.4 Gesprochensprachliche Elemente

Eine solche wertneutrale Benennung ist die Bezeichrgesprochen-
sprachliche Elementé&semeint sind damit eben nicht Merkmale, die direkt
einem Transkript der gesprochenen Sprache entnommen sind (also zum Bei-
spiel dem Transkript eines Streitge&phs), sondern Merkmale, dergdul3e-
re Form auf einen Kontext der gesprochenen Sprache verweisen, die aber
dennoch medial schriftlich realisiert seibrknen. Damit umfasst der Begriff
gesprochensprachliche Elememtehr Textmerkmale als der in Kap.1.1
beschriebene Begrifflerkmale der konzeptionelleniMdlichkeit Es han-
delt sich dabei erstens um die sprachlichen Textmerkmale der konzeptionel-
len Mundlichkeit, zweitens aber auch um sprachliche Textmerkmale, die ei-
ne rahesprachliche Situationsbedingung nur simulieren. Gesprochensprach-
liche Elemente sind also auch solche Elemente, die von Kommunikationsteil-
nehmern nach Reflektion ihres Ursprungs und ihrer Wirkurédnésprach-
lich) im distanzsprachlichen Bereich verwendet werden, um konzeptionelle

Mundlichkeit zu simulieren.

Schwitalla (2003 hat mit seiner Eirdihrung zur gesprochenen Spra-
che einerlJberblick iiber die Elemente des gesprochenen Deutsch gegeben,
die in der Forschung oft genannt wurden und die empirisch in Kommuni-
kationssituationen der iimdlichen Nihekommunikation dufig anzutreffen
sind. Wenn diese Elemente in medial schriftlich realisierten Textsorten vor-
kommen, verweisen sie auf den Raum démwellichen Kommunikation, sie
nahern sich der NAndlichkeit an, ohne medial imdlich realisiert zu sein.
Gesprochensprachliche Elemente sind sprachliche Merkmale, die von der
medialen Realisierung unadhgig sind (die also sowohl mediabimdlich als
auch medial schriftlich realisiert seifdknen), die in Form und Wirkung aber
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den Ausdruckselementen der konzeptionellamiflichkeit gleichen und da-

durch eine Ahesprachliche Konzeption aufweisen oder simulieren.
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Kapitel 3

Das Textsortenfeld Zeitungsar-
tikel

3.1 Textsortenklassifikation

Das Textsortenfel@eitungsartikehat sich in den vergangenen 30 Jah-
ren immer weiter aufgegliedert. So findet sich in dem Korpus von 1965 nur
die klassische Fernsehkritik. Im Korpus der Gegenwartszeitungen ist das
Feuilleton der meisten Zeitungen um eine Medienseite erweitert worden.
Entsprechend gibt es nicht nur die Fernsehkritik, sondern es gibt die Fern-
sehfilmkritik, die reality—tv—Kritik, den Medienbericht und die Medienkritik.
Aus heutiger Sicht ist es daher sehr schwer geworden, das Textsor@eifeld
tungsartikelzu typologisieren. Die gngige Einteilung nach den beiden Kri-
terienmeinungsbetonindinformationsbetonist kaum durchzuhalten, denn
oft ist die Information um eine Stellungnahme des Autors erweitert, und die

polemische Meinungai3erung wird durch Informationen untermauert.

Sinnvoller erscheint es, weitere Kriterien einzlifen, wie dad off-
ler (1997, S. 100) getan hat. dffler unterscheidet Uinf Obergruppen:

kontaktorientierte, informationsbetonte, meinungsbetonte, auffordernde und
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instruierend—anweisende Texte. Gerade die letzte Gruppe der Ratgeber—
Textsorten ist in den vergangenen Jahren wesenthcffidgier in den Zeitun-

gen zu finden als 1965. Das mag eine Reaktion auf den Buchhandelsein, f
den 2002 die Ratgeber—Literatur eines der wenigen noch boomenden Markt-

segemente war.

Kontaktorientierte Textsorten sind in erster Linie Heiratsannoncen und
Stellenangebote, die jedoch nicht zum redaktionellen Teil der Zeitung
geldren und dahettir die Erstellung der Korpordeitungen 1962Zeitungen
1982 und Zeitungen 2001 / 2008icht beficksichtigt wurden. Statt dessen
wurden als kontaktorientierte Textsorten solche Artikel gewertet, mit denen
Autoren Kontakt zum Leser suchen, indem sie das Interesse des Lesers wach-
rufen. Dazu gebrt der Teaser, den Bild-Redakteure standaf@iigpauf Seite
eins verwenden. Der Teasdindigt das Thema eines Artikels der Innensei-
ten meist mit etwas rei3erischer Wortwahl an, um den Kunden zum Kauf der
Zeitung zu bewegen. Aber auch Bildunterschriften und Bildtexte (bei erste-
ren ist das Foto ein Zusatzangebot zu dem Artikel, ein Bildtext besteht dage-
gen hauptachlich aus dem Foto, dem ein kurzer Text meist in Kursiv—Schrift
beigeordnet ist) sind kontaktorientierte Textsorten, denn ein grof3formatiges

Foto weckt die Aufmerksamkeit des Lesers.

Zu den informationsbetonten Texterdhit der Bericht, der ein
thematisch weitreichendes Feld umfasst: Politisches Geschehen, Tagun-
gen, Gerichtsprozesse, Architekturbeschreibungen, Ful3ball-Bundesliga—
Neuigkeiten, Festivals, Klatsch und Tratsch, Hintergrundinformationen, Kul-
turevents, Medien, Preisverleihungen, Wettbewerbe, Korrespondentenmittei-
lungen und Modetrends. Neben dem Bericht gibt es das Dossier, das zu ei-
nem speziellen Thema aus mehreren Blickwinkeln informiert, den zeitge-
schichtlichen Rckblick und die Meldung, die als harte Nachricht ausschliel3-
lich Informationen transportiert (mit abnehmender Wichtigkeit von Satz zu
Satz), als weiche Nachricht ins feuilletonistische tendiert. Bekenbiiller
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ist eine solche Meldung, die — wie zum Beispiel in der Zeitung Welt — auf
der ersten Seite meist oben links platziert ist und eitigantes oder skan-

daldses Ereignis besonderspentibermittelt.

LOger(1995 S. 113f.) sortiert in die Kategorie der informationsbetonten
Texte auch die Reportage ein, verweist abeatlsh auf die breite Hand-
lungsperspektive und die Einbeziehung der Autorenperspektive bei der Re-
portage. Tat&chlich ist die Reportage nicht nur informationsbetont. Vielmehr
wird ein Ereignis, etwa ein Produktionshergang oder ein Ausflug, aus der
pernlichen Sicht des Journalisten geschildert, der an dem Ereignis selbst
teilnimmt und seine Eindicke noglichst péazise und plastisch schildert. In-
formation steht dabei im Vordergrund, ist aber nicht das entscheidende Kri-
terium. Dasselbe qiltifr den Reisebericht und das Pattrdas aus verschie-
denen Anassen (Geburtstag, Judniim, Tod, dann alslachruf) eine Person
desoffentlichen Interesses darstellt. Bei beiden Textsorten geht es nicht da-
rum, Einwohnerzahlen oder Lebensdaten, sondern einen Eindruck von ei-
nem Land (Lebenseinstellungen, Arbeitsmarkt, Geschichte) oder von einer
Person (Charakter, Hoffnungen, Ziele) zu vermitteln. Dieser Eindruck wird
durch die Perspektive des Journalisten gebrochen unélenidher neben

den Fakten auch kommentierende Eirégzhingen.

Die klassischen Textsorten der meinungsbetonten Texte sind Kommen-
tar, Kritik und Glosse. Die traditionelle Kritik, die ehemals Konzerte, Thea-
ter, Literatur, Ausstellungen und Filme besprach, ist inzwischen autlinz
ge weitere Themenbereiche ausgedehnt worden. Im Korpus finden sich
folgende weitere Rezensionsobjekte: Musical, Oper, Ballett, Architektur,
Horbuch, Sprachgebrauch, Kabarett, Jazzmusik, Platten, CDs, Kino, Zeit-
schriften, Fernsehen, Fernsehfilm, Medien, Computerspiel, Auto, Tagung,
Wissenschaft. Aul3erdem ist inzwischen die Kolumne sehr weit verbreitet,
weil die Redakteure nicht mehr nur Informationsvermittler sind, sondern ein

eigenes Profil entwickeln. Auch hier gibt es Parallelen in der Wirtschaft: Fir-
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men bieten nicht nur Dienstleistungen an, sondern vermittieém die so ge-
nannteCorporate Identityein Zusammengeinigkeitsgeiinl. Der Kommen-
tar ist nicht mehr nur auf politische Themen besgetit. Sport, Kulturpolitik,
Auswiichse des modernen Lebens und Lebenseinstellungen werden satirisch,

philosophisch oder nachdenklich géfir

Neben diesen klassischen Texten gibt es im Gegenwarts—Korpus Text-
sorten, die das Erscheinungsbild jeder Zeituriggen und als Serie von den
Lesern jeden Tag erwartet werden. Diese kleiBenmotsheil3en in der taz
berichtigung(mit thematischer Bindung: eigene Sprachkritik) wuolke(be-
richtetiiber den Reinfall des Tages) und in der Maingalshan (im Stadtteil:
eine fiktive Person kommentiert@&pelnd lokale Ereignisse) untftirzburger
Wecker(mit dem ein namentlich genannter Redakteur gegen eingefahrene
Strukturen anschreibt).

Als auffordernde Textsorteanlt der Appell, der im Korpus allerdings
nur durch die Bild—Zeitung,{Verden Sie Grand—Prix—Sta)‘und die Prima
Sonntag (z.B. Aufruf zu gemeifitziger Arbeit als Senior—Trainer) vertre-
ten ist. Umso Aufiger gibt es die instruierend—anweisenden Ratgeber—Texte,
die den Leser bei der Beéutigung des Alltags unterigizen sollen. Diese
Ratgeber—Texte informieren ddoer, was,in / out* ist (Bild—Zeitung), sie
geben Tipps zum Flirten undif die Gesundheit, bedienen mit Horoskopen
die aberghubischen Leser, empfehlen Gesellschaftsspiele und enthalten mit

Fernseh—, Veranstaltungs— und Konzertardigungen praktische Hinweise.

Damit ergibt sich @ir das Textsortenfel@eitungsartikeldie in Tabel-
le 3.1 auf der rachsten Seite dargestellte Klassifikation. Tabglauf Sei-

te 62 zeigt die zugebirigen Funktionen.

1Bild, 10. 1. 2002Werden Sie Grand—Prix—Sta8. 1



kontaktorientierte Texte informationsbetonte  meinungsbetonte Texte auffordende Texte instruierend-
Texte anweisende Texte
O Teaser O Meldung O Glosse 0 Appell 0 Ratgebertexte

O Bildunterschrift
(Artikel + Bild + Bildun-
terschrift)

O Bildtext
(Bild + kurzer Text)

mit harter Nachricht oder (fester Platz, wechselnde

als feuilletonist. Ecken- Autoren)
briller O Kolumne

O Bericht (fester Platz, fester Autor)
(Themen:  polit. Geq kommentar
schghen, Tag“”g’ (zu Politik, Sport, Kultur-
Gerichtsprozess, Archi-

politik, modernes Leben,

tektur, FuRRball, Festival, Lebenseinstellung)

Klatsch, Hintergrund, .
Kultur, Medien, Preid” Kritik _
verleinung, Wettbewerb, (Uber Konzert, Musical,
Korrespondentennach- ~ Oper, Theater, Ballett,
richt, Mode) Ausstellung, Architektur,
. Literatur, Horbuch,
D Dossier Sprachgebrauch, Kaba-
O Ruckblick rett, Jazzmusik, Platte,
........................ CD’ KinO, ZeitSChrift,
O Reportage Fernsehen, Medien,
. Computerspiel, Auto,
O Portiat .
(Anlass: Geburtstag, Ju- Tagung, Wissenschatt)
bilaum, Tod) O Bonmots
. . (z.B. berichtigung taz;
0 Reisebericht Timan, MP)

(mit den Themenin/out*
(Bild), Flirten, Gesund-
heit, Gesellschaftsspiele,
Bicher, Horoskope,
Fernsehen, Veran-
staltungshinweise,
Konzertankindigungen)

Tabelle 3.1: Das Te

xtsortenfeldeitungsartikel Klassifikation
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auffordende Texte

instruierend-
anweisende Texte

kontaktorientierte informationsbetonte meinungsbetonte
Texte Texte Texte
0 Aufmerksam- O Information 0 Wertung
keitsweckung 0 zunehmend auch O Stellungnahme
[0 Kaufanreiz Wertung (Repor- Personalisierung
tage, Pori) des Autors

[0 Leserbindung
durch Wiederho-
lung (Kolumne)

O Aufruf zu einer
Handlung

O Hilfe fur den
Leser bei der
Bewaltigung des
Alltags; dadurch
wird die Zeitung
fur den Leser
unverzichtbar

0 Rat

Tabelle 3.2: Das Textsortenfeldeitungsartikel Funktionen
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3.2 Kommunikationsbedingungen

Die Kommunikationsbedingungen der EmotiorilitThemenbindung
und der Dialogizit sind fir Zeitungsartikel je nach Textsorte unterschied-
lich. Es gibt jedoch einige Merkmale, diérfalle Auspagungen des Textsor-

tenfeldes gelten.

Da sind zui@achst die Kommunikationsparteien, die bei jeder Zeitung
ahnlich aussehen. Auf der einen Seite stehen die Mitarbeiter der Redaktion,
die die Zeitung &glich gestalten. Das sindrgst nicht nur di&kedakteure,
denn diese iiassen nicht nur schreiben, organisieren und redigieren, sondern
auch,die Seite bauen“, weil nur noch wenige Zeitungen den finanziellen
Aufwand fur eigene Layouter trageroknen. Der Redakteur muss also viel
Zeit fur Redaktionsalltag (Anrufe, Konferenzen, Terminkoordination), Qua-
litatssicherung (Redigieren) und Seitenbau aufwenden. Daher istienegaif
Mitarbeiter angewiesen. Freie Mitarbeiter sind Journalisten, oft Laien, die
haupt—oder nebenberuflicirfdie Zeitung arbeiten, dabei aber nicht fest an-
gestellt sind. Sie werden entweder nach Zeilen oder pauschal pro Artikel
bezahlt. Das Honorar ist meist gering (1997 hat die Stadtredaktion der Main-
post 50 Pfennig pro Zeile, die Kulturredaktion 50 Mark pro Artikel gezahlt),
dafur missen die so genanntereienaber weder Verantwortung noch Orga-
nisationsarbeitibernehmen.

Einenahnlichen Status haben déaitoren, die ebenfalls pauschal pro
Artikel (allerdings ldher) bezahlt werden. Bei Autoren handelt es sich um
Fachleute, die nach Aufforderung einen Artikel zu ihrem Fachgebiet schrei-
ben. Freie Mitarbeiter, die besonderaufig fur die Redaktion arbeiten,
kdnnen alsPauschalistenarbeiten: Sie erhalten Zahlungsir eine festge-
legte Stundenanzahl, sind allerdings nicht fest angestellt. Damit honoriert der
Arbeitgeber einen eidhten Rechercheaufwand (der bei Freien Mitarbeitern
nicht extra bezahlt wird) und die redaktionelle Mitarbeit.
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Redaktionelle Mitarbeit leisten auch dielontare, die wahrend ihrer
zweijahrigen Ausbildung zum Redakteur verschiedene Stationen im Redakti-
onshaus durchlaufen und meigt fe ein bis zwei Monate in einer Redaktion
arbeiten. Bis vor wenigen Jahren haben sich manche Redakttofesser
geleistet, die Pressemeldungen und maschinengeschriebene Artikel abgetippt
und in das Computersystem gestellt haben. Inzwischen verlangen fast alle
Redaktionen, dass Pressemeldungen und Artikel in elektronischer Form ein-
gehen, so dass der Beruf des Erfassers kaum noch existiert. Schlief3lich gibt
es noch did’raktikanten (oft Schiler, manchmal Studenten), die meist kos-
tenlos fir einige Wochen in einer Redaktion arbeiten. idaferden sie von
den Redakteuren in den Redaktionsalltag eingewiesen. Ob Praktikanten die
Redakteure stzen oder behindern, ist umstritten und sicherlich auch von

den Beteiligten akdngig.

Redakteure, Pauschalisten, Freie Mitarbeiter, V@mnt Fachautoren,
Praktikanten und Erfasser erstellen also die Artikel. Meist ist ein Adtor
einen Artikel verantwortlich, seltener sind Kooperationen von zwei Autoren.
Im Idealfall wird jeder Artikel gegengelesen: Artikel von Freien Mitarbeitern
werden von Redakteuren, Artikel von Redakteuren von Kollegen redigiert —
wenn genug Zeit ist. AuBerdem gibt es Korrekturleser, die kurz vor Redak-
tionsschluss die gesamte Zeitung korrigieren. Allerdings wird das Geld f
diese letzte Kontrollinstanz manchmal eingespart, wodurch sich Tipp—Fehler,
syntaktische Fehler und Fehler, die durch die elektronische Korrektur verur-
sacht werden,dufen. Der heterogene Autoren—Kreis und die verschiedenen
vorhandenen oder nicht vorhandenen Kontrollinstanzen sinidr dafrant-
wortlich, dassder Zeitungsartikel eben nicht ein homogenes Erscheinungs-
bild hat (wie das vorKoch und Oesterreichgi1985 und Hennig (2000

angenommen wird), sondern je nach Autor in Qaahlitnd Umfang variiert.

2Der Begriff Autor wird im Folgenden alsibergeordneter Begrifif Redakteure, Pau-
schalisten etc. verwendet, also nicht im Sinne Faohautot
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Auf der anderen Seite der Kommunikation stehen die Leser: eine dis-
perse, anonyme Menge, die nicht anwesend und durch ihre Masse nicht dif-
ferenzierbar ist. Da Zeitungen aber zunehmend um ihre Abonnenten bangen
mussen, werden Marktforschungsinstitute beauftragt, Leserprofile zu erstel-
len. Diese Marktanalyseruliren dazu, dass Sonderseitén Rentner, Ju-
gendliche oder junge Familien angeboten werden. Einerseits sollen so beste-
hende Leserkreise gefestigt, andererseits neue Gruppen erschlossen werden.
Auch wenn die Angebote immer spezieller auf die Adressaten abgestimmt

werden, ist der individuelle Leser dem Autor fast nie bekannt.

Der Leser kann keinen direkten Beitrag zur Interaktion leisten, also die
Gestaltung der Artikel nicht beeinflussen. Er kann aber sehr wohl auf be-
reits erschienene Artikel reagieren, indem er Leserbriefe schreibt, Abonne-
ments Kindigt, Anzeigen schaltet, E-Mails an die Redaktion schickt, in der
Redaktion anruft, an Preisausschreiben teilnimmt (der Aufruf der Mainpost
Stadtredaktioischicken Sie uns Ihr Lieblingsrezéphrte im Winter 2001/02
zu einem grol3en Echo) oder online—Umfragen beantwortet. Diese Form der
Beteiligung wird von den Zeitungsmachern untetzt, weil damit die Le-
serbindung gefrdert wird.

Von der Autorenseite aus wird der Leser manchmal direkt adressiert.
Diese AdressierungeriLigber Lese) finden sich in zeitungsinternen Mit-
teilungen, didiber Preiserbhungen odeAnderungen des Anzeigenschlus-
ses informieren, oder in meinungsbetonten, auffordernden und instruierend—
anweisenden Artikeln. Durch die Adressierung der anonymen Menge ver-
suchen die Autoren, die Eigenschaften der Distanzkommunikatiarheu
briicken. Die Institutionalét wird auf3erdem verschleiert, indem die Autoren
zum Teil mit Bild, manchmal sogar mit einem kurzen Lebenslauf abgebil-
det werden. Im Studentenspechdma der Mainpost ist so ein Lebenslauf
mit Bild bei jedem Artikel abgedruckt, um die Botsch&tin Studenteriif
Studenterzu transportieren.
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Die Zeitung ist ein schriftiches Medium, die damit verbundenen Ei-
genschaften (vor allem Anonyrai) werden aber wie oben beschrieben zum
Teil Uberbiickt. Trotzdem ist dieaumliche und zeitliche Trennung gegeben.
Online—Aulftritte und Angebote zum Chatten versuchen, die zeitliche Tren-
nung zu verkleinern und die Zahl der Leser zu @&egrn. Als sekurdates
Medium braucht die Zeitung nur auf Seiten der Redaktion technische Hilfs-
mittel. Der Leser bekommt die Zeitung ins Haus geliefert. Zum Lesen der
Online—Ausgabe ist allerdings ein Computer notwendig, die Zeitung wird
hier zum tertaren Medium. Es gibt Bhe, das Zeitungspapier durch so ge-
nanntee—paperzu ersetzen: Das ist eine einzelne Folie, auf die das Ge-
schriebene elektronisdibertragen wird. Sollte sich diettbertragungsform

durchsetzen, wird die Zeitung generell zum ten Medium.

Die Zeitung ist ein Medium der Distanzkommunikation. Bei genauerer
Betrachtung wird jedoch klar, dass Zeitungsartikel nicht von Redakteuren
fur Leser geschrieben werden. Es handelt sich vielmehr um eine vielschich-
tige Autorengruppe, die eine ebenso vielschichtige Lesergruppe adressiert.
Durch Marktanalysen, Leseradressierungen und Angebote zur Kommunika-
tion versuchen die Zeitungsverlage, aus der anonymen, distanzierten Menge
einen personalisierten Autoren— und Leserkreis zu erschaffen, um die Leser-

bindung zu erbthen und damit die uferschicht zu stabilisieren.

3.3 Prototypische Vorstellungen von Zei-
tungssprache

Wesentlich schwierigerakst sich die Mikrostruktur, also die sprach-
liche Gestaltung von Zeitungsartikeln bestimmen. Afdig von den be-
schriebenen Kommunikationsbedingungen, von der Rubrik und dem Thema
ist jede Textsorte anders gestaltet. Erstaunlicherweise gibt es dennoch eine

recht genaue Vorstellung davon, wie Zeitungssprache auskigjer(1995
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S. 26) beobachtet in Pressetexten eine Abnahme hypotaktischer Satzformen
und das Vordringen des Nominalstils und setzt diese in Verbindung mit den
ProduktionsbedingungenGerade der Zwang zur gerafften, aber trotzdem
noch pazisen Wiedergabeldfte dem Trend zu sprachlicher Komplexit
(Nominalstil, Blockbildung, Komposita) entgegenkommen.“ Auf lexikali-
scher Ebene lasse sich festhalten, dass in Pressetéxég Neuscbpfun-

gen, fachsprachliche Audittke, Entlehnungen und Augenblickskomposita
(Liger 1995 S. 30f.) verwendet iwrden. Abgesehen von diesen syntakti-
schen und lexikalischen Besonderheiten steljér aber fest, dass allgemei-

ne Aussageiiberdie Pressesprache aufgrund der Unterschiede zwischen den
einzelnen Zeitungen und Zeitschriften kaurdgtich sind.

Komplexe Nominal- und Rpositionalphrasen nen&traliner1997,
S. 37f.) als typisches Merkmal der Sprache iihien Zeitungen des 17. Jahr-
hunderts. Typisch seien aul3erdem afinite Nebensatzkonstruktionen und pas-
sivische Konstruktionen gewesen. Der lexikalische Wortschatz habe Fremd-
und Fachworte umfasst, Regionalismen seien dagegen nur selten aufgetre-
ten. Die Zeitung nach 1945 ist nach Stral3ners Beobachtung dagegen ge-
pragt durch den Sprachgebrauch der Agenturen, was zu egjsgrachlich—
stilistischen EinheitscharakterSfral3nerl997, S. 48) geiihrt habe. Au-
Rerdem veiigten gerade junge Redakteliber eine geringere sprachli-
che und textuelle Kompetenz. Besonders prangert Stral3ner die Verwendung
des Lead—Prinzips (das Wichtigste zuerst), gsiereotype Abhaken der
sog. journalistischen W-FragerStfalRned 997 S. 49), Nominalisierungen,
Funktionsverb—Gefge und Papositionalkonstruktionen an. Nur in den mei-
nungsbetonten Textsorten finde sich eine Abweichung von diesem Einheits-

charakter.

Wolf Schneider, ehemaliger Leiter der Hamburger Journalistenschule,
hat bereits 1986 mit seinem BuglDeutsch f@ir Profis* festgehalten, wie
Journalisten im verandlichen Deutsch formuliererdknen. Das Buch ist
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weit verbreitet, die Konrad—Adenauer—Stiftung hat es 1996 zur Ausbildung
von Nachwuchsjournalisten eingesetzt. In diesem Buch gibt es auch ein Ka-
pitel, das die Frage stellSoll man schreiben, wie man sprichtBdhneider
1986 S. 113-122)

Schneider orientiert sich an der Re&alhreibe, wie du sprichstlie al-
lerdings zur Hlfte falsch sei. Vorteile der imdlichen Rede seien daBri-
sche, Spontane, Saftige, Ungeistelte Schneiderl986 S. 116). Dem-
gegeriiber nennt Schneider jedoch sechs Nachteile, die den Gebrauch der
mundlichen Redeifr die Schriftsprache unpassend machen. Dimdfiche
Rede sei nicht geeignaifkomplizierte Sachverhalte, ihre Syntax sei oft feh-
lerhaft (mit abgebrochenen und sich im Kreis drehendizeh), Wiederho-
lungen fihrten zu,unendlicheitGeschvatzigkeit (Schneiderl986 S. 115),
Fullworter und Flickvokabeln gingen auf die Nerven, Modeter und Kli-
schees ersetzten den treffenden Ausdruck. Schneiders letztes Argument be-
sagt, dass die Rede nach 500 Jahren Buchdruck selbst durchdrungen von
schriftsprachlichen Formulierungen sei und daher nicht Vorbild der Schrift-

sprache seindgnne.

Besonders vehement richtet sich Schneiders Protest gegeifridie
und Flickworter*, die in Malen eingesetzt zwar 0¢e verleihen und
Verstindlichkeit verbessern dkinten, meist aber algschieres Hllsel
(Schneiderl986 S. 120) wie in dem SatPas ist aber schlimnfungieren

wirden. DiesgFullsel* solle man ndglichst oft streichen.

Richtig sei es also, die Funktion defimdlichen Rede (Direktheit, An-
schaulichkeit) zwbernehmen, die sprachlichen Formen déndiichen Re-
de (Schneider nennt syntaktische Eigenheiten, Alternativformen, drastische

Formulierungen und Modalpartikeln) seien jedoch zu vermeiden.
Die prototypischen Vorstellungen von Zeitungssprache bewegen sich al-

so in zwei Richtungen. Die so genanrgehlechteZeitungssprache ist ge-
kennzeichnet durch komplexe Nominalphrasen, fachsprachliche Lexik und
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stereotype EinheitsformulierungeBute Zeitungssprache hingegen ist eine
Schriftsprache, die schwierige Sachverhalte leicht aediich herausarbei-

tet, ohne dalir die Mittel der niindlichen Rede zu exzessiv zu nutzen.

Beim genauen Lesen von unterschiedlichen Zeitungsartikeln wird man
jedoch schnell feststellen, dasmgst nicht alle Pressetexte diesen Vorstel-
lungen entsprechen. Abweichungen von den prototypischen Vorstellungen
in Form von gesprochensprachlichen Elementen wurden in den drei Korpora

gesammelt, die in Kapitel beschrieben werden.

3.4 Motivation und Erwartungen fur die Un-
tersuchung des Textsortenfeldes

Die Informationsgesellschaft hat sich durch den beschriebenen media-
len Wandel veindert. Die Medien E-Mail, Chat und SMS-Text sind durch
die zeitlich enge Bindung von Produktion und Rezeption (bis hin zur zeitli-
chen Kopasenz beim Chatten) besonders offi@nviele Formen des imdli-
chen Kommunizierens. Da viele Mitglieder der nachwachsenden Generation
Early—Adopters sind — das heil3t, sie sind aufgeschlossen gkegeneu-
en Technologien — findet die computervermittelte Kommunikation immer
groRere Verbreitung. Es ist daher zu erwarten, dass die Medien Computer
und Handy die Verwendung der bisherigen Medien beeinflussen. Bezogen
auf die Schriftsprache aisste eine Vénderung hin zu mehr thdlichkeit

zu beobachten sein.

Wenn eine solche Vanderung der geschriebenen Sprache stattfindet,
muisste sie schnell im Mediurdeitungnachweisbar sein. Die Zeitung ist
ein tagesaktuelles Medium, das unter Zeitdruéndtg neu produziert wird
und daher den Sprachgebrauch der Gesellschaft spiegelt. Hinzu kommt, dass
Journalisten sprachlich geschult sind und daher neue Trends schnell auf-

spuren und weitergeben.
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Da angenommen wird, dass dieser Trend zum saloppen, gesprochen-
sprachlichen Formulieren durch die neuen Medien eventuell verursacht, zu-
mindest aber veratkt wird, sollte ein Vergleichskorpus von 1965 entwe-
der deutlich weniger oder weniger variantenreiche Belege von gesprochen-

sprachlichen Elementen enthalten.

Bei der Ubertragung von Eigenheiten deriimdliche Kommunikati-
on in das schriftiche Medium gibt es allerdings Grenzen Oéerset-
zungsndglichkeiten. So fehlt beim schriftlichen Formulieren der gesamte
Bereich der Prosodie, der bei der phonischen Realisierung eingesetzt wird:
Die suprasegmentalen Merkmale Artikulation, Géspisgeschwindigkeit
und Akzent niissen daher in der Schriftsprache kompensiert werden. Die
Internetkommunikation verwendet dafemoticons. Géflsausdicke wer-
den mit Hilfe von Klammern, Punkten und Sonderzeichen in lachende und
weinende Gesichtdibersetzt. Inflektive*§eufz, *knuddgloder Akronyme
(rotfl = rolling on the floor laughiny ersetzen nonverbale Kommunikations-

gesten.

Emoticons und Akronyme sind in den Zeitungsartikeln nicht vorhanden.
Anders sieht es bei den Inflektiven agsggle, seufz, sob, snograusper,
rausper‘ werden durchaus verwendet, zum Teil sogar mit Asterisken, aller-
dings noch sehr besdmkt (von Walter Baumann und auf der Medienseite)
und nicht in den traditionellen Textsorten.&lmmene wiedchelndes Spre-
chen, Kopfschtteln und Zeigegesterdknen jedoch nicht in das schriftliche

MediumUibertragen werden.

Schwierig ist die Verwendung deiktischer Verweise, die sich auf einen
gemeinsamen Situationskontext beziehen. Ein solcher Kontext wird durch
die OrtsmarkenBerlin.) und die Dachzeilen bzw. Uni@erschriften Kdit-
zige Debatte in der Frankfurter Paulskircheilweise geliefert. Detaillier-
te Verweise aufaumliche Kontexte sind dennoch kaundgtich und daher

nicht zu erwarten. Zeitliche und pérdiche Verweise sind dagegeroglich,
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da der Autor beim Schreiben den Zeitpunkt des Erscheinens kennt und zu-

mindest auf sich selbst Bezug nehmen kann.

Zeitungsartikel sind als schriftliche Texte monologisch, Sprecherwech-
sel entfallen daher. Dennoch kann Dialogizitmitiert werden, indem der
Autor Bezug nimmt auf scheinbablbare Leserreaktionen oder Antworten
auf gestellte Fragen annimmt und korrigiert.

Da Produktion und Rezeption zeitlich entkoppelt sind, besteht beim Zei-
tungsartikel die Mglichkeit, den Entstehungsprozess zu verdecken. Satzab-
briche, Fehlformulierungen und Wiederholungémiken gabscht werden.
Sollten sie dennoch auftreten, ist der Artikel entweder nicht adirgfre-
digiert worden (hier beeinflusst der Zeitdruck doch die Produktion: Beson-
ders taufig kommen doppelte Satzteile vor, weil die erste Formulierung beim
Korrigieren nicht gedscht wurde), oder aber diesedPlomene sind mit einer
bestimmten Funktion eingesetzt worden. Es wird zu fragen sein, worin diese
Funktion besteht.

Prosodie, deiktische Verweise, Sprechwerwechsel und produktionsbe-
dingte normabweichende Konstruktionen sind Folgen der zeitlichen und
raumlichen Kopasenz der Kommunikationsteilnehmer. Diese Ks@nz ist
— medial bedingt — beim Zeitungsartikel nicht gegeben, so dass die damit

verbundenen sprachlichen@&@iomene nur als Imitation auftretearinen.
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Kapitel 4

Das Korpus

Im Rahmen der Promotion sind drei Korpora entstandenahst soll
die Methode zu ihrer Erstellung dargestellt werden, dann werden die Korpora

selbst beschrieben.

4.1 Methode

4.1.1 Datenbank

Fur eine Untersuchung der Zeitungssprache und die damit verbunde-
ne Stilbetrachtung ist der Aufbau einer Datenbank nicht unbedingt der bes-
te Untersuchungsweg, widcEnery und Wilson(2001) festgestellt haben.
Denn Stil (The concept of style is based on the assumption that authors
have a choice between different ways of putting thinddtEnery und Wil-
son 2001, S. 117)) ist abéngig von der Individualét des Autors und der
jeweiligen Umgebung. Diese Arbeit verbindet jedoch die Sprach— und Stil-
analyse (wie ist Zeitungssprache gestaltet?) mit der Untersuchung einer me-
dialenUbertragung (veéimndert die gesprochene Sprache die Schriftsprache?).
Diese medialéJbertragung ist kein individuelles Stilahomen, sondern ein

genereller Trend, der sich mit Hilfe von Korpora nachweisen lasdessta.
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Um eine Veanderung der Schriftsprache nachzuweisen, reicht es aller-
dings nicht aus, nach einem bestimmte@a®men zu suchen, was die Erstel-
lung eines Korpus erheblich erleichteriinle. DaMuindlichkeiteine Vielfalt
von Planomenen hervorbringt, imsen die Texte offen gelesen werden und
alle Auffalligkeiten gesammelt werdeBchegloff(1997) hat die Probleme,
die mit solch einer offenen Suche einhergehen, treffend in einem Aufsatz
beschrieben, der sich eigentlich mit Reparatérgimenen in gesprochener
Sprache besditigt. In diesem Artikel girtert Schegloff allgemeine Proze-
duren zur Korpuserstellung, die eben nicht allgemein siNothing but me-
thod keeps us from beingbjective' about the subjective.S¢hegloff1997,

S. 539)

Schegloff schagt vor, nicht von vornherein das Ziel der Untersuchung
festzuschreiben. Denn eine klare Vorstellung des zu Findendedenm
Laufe einer Untersuchung oft immer verschwommener, eine offene Heran-
gehensweisednne dagegen nach und nach zu klaren, meist zutreffenderen
Vorstellungen i@ihren. Diese Vorgehensweise beschreibt Schegloff zusam-
menfassend sqwe first include generously, and thenawde accountably.”
(Schegloff1997, S. 539)

Bei diesem analytischen Prozesgrden vor allem die Grenafle Pro-
bleme bereiten, also diejenigen Belege, die aussehen wie die anderen, aber
vielleicht doch anders gebaut sind. Gerade diese Ga#ezftirden zu einer
klaren Definition dessen, was man gefunden hat, beitrg@@undary cases
are onbothsides of the boundary, and in specifying the boundary, they help
specify what belongs inside it and what does ndbtlegloff1997 S. 502)

Die Korpora dieser Untersuchung sind nach der beschriebenen offenen
Vorgehensweise entstanderiirFdie Korpora wurden nur solche Elemen-
te beficksichtigt, die in Zeitungsartikeln aul3erhalb von Zitaten verwendet
werden. Zitatdlbertragen Teile der medialeniMdlichkeit in das schriftli-

che Medium. Die Veiinderungen, die hierbei auftreten, Matkkonen-Craig
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(1999 aufgezeigt. Basislir die Zitate ist ein Ausschnitt der medialimd-
lichen Kommunikation. Die vorliegende Untersuchung betrachtet jedoch die
schriftiche Kommunikation der Zeitungssprache in den Bereichen, in de-
nen keine bewusste Imitation der medialefirMlichkeit stattfindetUber-
tragungsphnomene in Zitaten, die ja ausschlie3lich auf ihre Quellédur

zufuhren sind, bleiben daher ausgeblendet.

Fur das Korpugeitungen 2001 / 200@urden von Juni 2001 bis Janu-
ar 2002 dieliberregionalen Tageszeitungen Frankfurter Allgemeine Zeitung
(FAZ), Siddeutsche Zeitung (SZ), Welt, Frankfurter Rundschau (FR), tages-
zeitung (taz) und Bild sowie die regionale Tageszeitung Mainpost (MP) und
die regionale Wochenzeitung Prima Sonntag (PS) ausgewerteitzAcls
wurden fir das Vergleichskorpugeitungen 1965AZ und SZ von Marz und
April 1965 sowie tir das KorpuZeitungen 1982usgaben der taz von #z
1982 gelesen. Damit wurdeifirf die drei Korpora 199 Zeitungsexemplare
ausgewertet und 3059 Belege kategorisiert. Die genaue Zusammensetzung
der Korpora wird in Kapite#t.2.2 Kapitel4.2.3und Kapitel4.2.4beschrie-
ben.

Gesammelt wurden zéchst alle sprachlicheAuRerungsformen, die
von den prototypischen Vorstellungen von Zeitungssprache abweichen. Die-
seAuRerungsformen wurden in einer elektronischen Datenbank (Lotus Ap-
proach) abgelegt. Neben den Zitaten wurden in der elektronischen Kar-
teikarte Informationen zu Quelle, Datum, Rubrik, Textsorte, Séitaer-
schrift, Autorenname und sonstigen Aalffgkeiten vermerkt. Der Typ wurde
zurachst freigelassen. Eine solche elektronische Karteikarte sieht dann wie

in Abbildung4.1auf der rachsten Seite aus.

4.1.2 Kategoriensystem

Nach Fertigstellung der Korpora wurden die gesammelten Belege ge-

sichtet und in mehreren Durchggen sortiert. Zuichst wurden alle Belege
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Abbildung 4.1: Elektronische Karteikarte in Lotus Approach

in sechs Oberkategorien einsortigstapheme und SilbeMorphologie und
Wortbildung Lexik Syntax Formulierungsverfahrennd Simulierte Sprech-
situationen Bei weiteren Sortierdurcligngen entstand ein Kategoriensys-
tem, das die gefundenen Belege in immer feinere Untergruppen einteilte.
Jeder Beleg wurde mit den bereits einsortierten Belegen verglichen und da-
raufhin entweder in eine bereits bestehende Gruppe integriert oder als erster
Beleg fr eine neue Gruppe gewertet oder als Grenzfall, der au3erhalb der ge-
suchten Elemente liegt, zumindest \ufig aussortiert. Nach Abschluss der
Sortierung wurden die aussortierten Belege erneutidepnd entweder in

einer nachfaglich entstandenen Gruppe abgelegt oder éhidegaussortiert.

Als Orientierung @ir die Erstellung des Kategoriensystems dienten
Schwitallas Darstellungen der typischen Elemente der gesprochenen Spra-
che Schwitalla1994 Schwitalla2003 und die Grammatik vorZifonun
u.a. (1997, die auch diskurssensitive Formen wie Ellipsen und Anakolu-
the entfalt. Fir die Betrachtung der Partikeln wurden Helbigs Partikellexi-
kon (Helbig 1988 und Grammatik Kelbig 1999 sowie die Grammatik
von Hentschel und Weydt1994) beriicksichtigt. Weitere Grundlagen waren
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die Untersuchungen von Hartmann, die lexikalische Eigenheiten der gespro-
chenen Sprache audfalen Hartmann1994 Hartmann2001), Mihms Be-
trachtung des Ruhrgebietsdialekt$liim 1995 mit 30 Merkmalen auf der
lautlichen Ebene, in der Formenlehre und in der Syntax, sowie die Ergebnisse
von Betz (2000.

AulRerdem wurden die Ergebnisse von Untersuchungen bestimmter Ein-
zelplanomene bei der Erstellung des Kategoriensystems einbezogen. Da
sind Burkhardts Untersuchungen zu InterjektioneBurkhardt1998, Ge-
sprachswvdrtern Burkhardt1982 Burkhardt1989 und Partikeln Burkhardt
1989, die dieses Feld allerdings anders adffern als die Untersuchung
von Nubling (Nubling in Druck), die von einem interjektionalen Spek-
trum spricht, aus dem sie Gliederungs— und Gadmspartikeln ausschlief3t.
Willkop (1988 bestimmt Gliederungspartikeln nicht nur funktional, sondern
auch formal, und rechnetiRkmeldungspartikeln und Interjektionen zu den
Gliederungspartikeln, die damit d€bespachsvidrtern von Henne (1978
ahneln, nicht jedoch als eigeastige Wortklasse betrachtet werdgrhrein
und Rabanug2001) schlagen ein Modell zur funktionalen Beschreibung von
Diskurspartikeln vor, das sie mit den drei Funktionsklaggammunikations-
organisation, Inhaltliche Stellungnahnoed Sprecherbefindlichke#ufglie-
dern.Bannert und Schwitallél 999 schliel3lich ordnen syntaktische Einhei-
ten nach der Reichweite ihrer SegmentierungsleistGiigthner(1999 un-
tersucht den Konzessivkonnektaswohl| fiir den sie eine Tendenz zum Dis-
kursmarker beobachteschwitalla(20020 gibt einen Forschundierblick
und gliedert die Gespchspartikeln nach FunktioneSchlobinski(2001H
besclaftigt sich mit der Wortforminflektiv, die langst nicht mehr nur auf die

Comicsprache reduziert ist.

Phanomene der syntaktischen Besonderheiten von gesprochener Spra-
che interessieren auchkiehler (1999, der mit den Operator—Skopus—
Strukturen die Beziehung zwischen Operator und der nachfolgen-



Das Korpus

den vollsndigen AuRerung Kart. Auer (1997 untersucht die Beset-
zungsndglichkeiten im Vor—Vorfeld, ebenso wiScheutz(1997), der die
Ubergange zwischenLinksversetzungen“ und Freien Themen betrachtet.
Skuplik und Kindt (1998 legen mit ihrem Projektbericht eine Definition
fur Ausklammerungskonstruktionen vor. Selbstreparaturen bésgmUh-
mann(1997), die mit einer erweiterten Kopfregel die Abhgigkeit der Wie-
derholung von der Position des funktionalen Kopfes bestimmit.

Der umstritteneEllipsen-Begriff hat mehrere Véffentlichungen zu
diesem Thema zur Folgéirgens(1997 schiagt eine neue Kategorisierung
fur sataquivalente Formen voBusler und Schlobinskil997) stellen fest,
dass der Rckgriff auf vollséindige Basisstrukturen ebenso notwendig wie
problematisch ist, und aucBelting (1997 entwirft eine Typologie iir EI-
lipsen die neben der grammatischen Form den Kontexifitdasichtigt. Die-
seUberlegungen Seltingsihren auch zu einer Problematisierung 8easz
Begriffs (Selting1999, fur den Selting allerdings nicht nur die Nachteile,

sondern die Vorteile durch Flexibiit fur die Gespitchsorganisation erkennt.

Untersuchungen zu anderendPomenen finden sich aul3erdem in der
austihrlichen Bibliographie vorHoffmann (1998 zur Grammatik der ge-

sprochenen Sprache.

Der Vorschlag vonWolf (2002 S. 169), ,beim Klassifizieren von
Wortern zuachst Zeichenklassen’ und als Subklassen dayortklassen’
(bzw. ,Wortarten‘) anzunehmen® und somit die Semantik in der Gramma-
tik starker zu betonen,dite die Erstellung des Kategoriensysteiinsdiese
Arbeit sicherlich erleichtert. Zum Zeitpunkt der \&fentlichung vonWolf
(2002 war das Kategoriensystem jedoch schon so weit fertig gestellt, dass

dieser Zugang leider nicht mehr Beksichtigt werden konnte.

Das entstandene Kategoriensystem teilt damit 3059 Belege in sechs
Oberkategorien mit 34 Unterkategorien und 38 weiteren Unterklassifizierun-

gen ein.
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Auf der Ebene der Grapheme und Silben wurden Elisionen mit der Un-
terscheidung zwischen Apokopen, Synkopen und allomorphen Woiitverk
zungen, Assimilationen, Lautabscghungen, Nachahmung gesprochen-
sprachlicher Phonetik (durch Grof3schreibung, Satzzeichen, Graphemwieder-
holungen, Weglassen von Wortgrenzen) und Nachahmung dialektaler Lau-

tungen gesammelt.

Nicht sehr ergiebig war das Feld der Morphologie— und Wortbil-
dungspknomene. Neben ungéiwnlichen Wortbildungen waren hier vor al-
lem die Augmentativgifixe, Diminutivformen und die Kurzarter interes-
sant. Deklinationdehler* und normabweichende Genitivmarkierungen als

Imitation der gesprochensprachlichen Lautung traten eher selten auf.

Auf der lexikalischen Ebene wurden deiktische Verweige Ffersonen,
Zeit und Ort), Artikelzuatze bei Namen, Vagheitsauddke, Etceterafor-
meln, Gradpartikeln und Gesprhsvérter (Modalpartikeln, Gespchsparti-
keln, Onomatopetika, interjektionale Ausidke) gesucht. Aufgefallen sind
aulBerdem gesprochensprachliche Alternativformen, drastische tklksdr

Dialektworter und Anglizismen.

Als syntaktische Besonderheiten sind Herausstellungsstrukturen (Aus-
klammerungen, Nacldge, Voranstellungen vor das Vorfeld, Verberststel-
lungen), Formen der Thematisierung, Operator—Skopus—Strukturen, Anre-
deformen, Kurzformen (Exklamatiatze, formelhafte Kurzdze, elliptische
und analeptische Konstruktionen), Anakoluthe und Aposiopesen sowie irre-
gulare syntaktische Formen in das Kategoriensystem eingegangen. Zu den
irregularen syntaktischen Formealdt auchweil mit Verbzweitstellung, das
inzwischen tatchlich Eingang in die Schriftsprache gefunden hat.

Die letzten beiden Kategorien betreffendere Ausdruckseinheiten.

Die Formulierungsverfahren umfassen Spridnter, Redewendungen, Wie-

derholungsstrukturen und, als Erweiterung davon, Reformlierungsstrukturen.

1Zu dem BegriffFehlervgl. Kapitel5.2.5
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AbschlieRend wurden simulierte Sprechsituationen klassifiziert: Au-
torenkommentare, Autorenreaktionen und Leseradressierungen wurden als
Versuch gewertet, eine Autor—-Leser—Kommunikation zu etablieren. Als zu-
gelorig zu einer imagiaren Face—to—Face—Kommunikation wurden solche
Belege eingeordnet, die eine scheinbar spontane Ausdrucksform enthalten
oder auf oraleAuBerungen verweisen. Zuletzt wurden die Herkunftsberei-
che der Sprachvariationen (mit den Bereichen Werbesprache, Jugendsprache,

Mothertalk und Chatkommunikation) kategorisiert.

4.1.3 Qualitative, diachrone und quantitative Aus-

wertung

Die drei Korpora wurden erstellt, um unterschiedliche Auswertungsar-
ten zu erndglichen. Der Schwerpunkt dieser Arbeit liegt auf der qualitati-
ven Auswertung des Korpu&eitungen 2001 / 200@nd damit auf der Be-
trachtung der einzelnen Belege. Welche gesprochensprachlichenibne
treten mit welchen Wirkungen auf? Der diachrone Vergleich mit den Kor-
poraZeitungen 196%indZeitungen 1982oll aufzeigen, welche Rimomene
erst in der Gegenwart auftreten, bzw. ob manchi®mene mit vémderter
Funktion verwendet werden.

Schwieriger gestaltet sich die quantitative Auswertung. Um eine aussa-
gekiaftige Statistik zu erreichen, ilssten die zugrunde liegenden Datenba-
sen zumindest at@mernd gleich grol3 sein. Diese Vereinheitlichung wider-
spricht jedoch der Readit. Man lonnte die gleiche Menge von Zeitungs-
exemplare zugrunde legen. Die FAZ ist jedoch wesentlich umfangreicher als
die taz, so dass die Wortmenge in einer FAZ—Ausgabe erheliicérhst als
in einer taz—Ausgabe. Mardknte jeweils hundert Leitkommentare aus jeder
Zeitung als Untersuchungsbasis festgelegen. Doch je nach Thema und Autor
variiert auch die Artiketinge erheblich, so dass die Wortmenge unterschied-
lich ist.
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Es bleibt also nur die&sung, die Vidrter oder, besser noch, die Buchsta-
ben zu Ahlen, um eine gleiche Ausgangsbasis zudgiichen. Dann jedoch
gibt es das Problem der unterschiedlichen Textsorten: Die Melgivag ist
nur mit den Briten los*, der BerichtDer (wahre) Sieger‘ und der Ratgeber-
text,Ambulant a la carte” aus der Prima Sonntag (PS) vom 27. 7. 2003 haben
zusammen rund 4170 Buchstaben. Die MeldyRterd geklont’, die Glos-
se, Zuzahlen® und der KommentgiMonti gegen Microsoft* aus der FAZ
vom 7. 8. 2003 haben zusammen knapp 4100 Buchstaben. Das sind zwar in
der Menge zwei vergleichbare Datenbasen, in der inhaltlichen und sprach-
lichen Gestaltung gehen jedoch PS—Bericht und FAZ—Kommentar so weit
auseinander, dass ein Vergleich nicligtich ist.

Auch die Idee, an einem Stichprobentag nur eine bestimmte Textsorte,
zum Beispiel die TextsortBericht auszuwerten,ifhrt zu keinem aussage-
kraftigen Ergebnis. Die PS vom 27. 7. 2003 ethnsgesamt 18 gespro-
chensprachliche Elemente, in der FAZ vom 7. 8. 2003 finden sich zehn Bele-
ge — in allen Textsorten. Bei einer Verkleinerung der Datenbasis durch die
Beschénkung auf eine Textsorte wird die Belegmenge so klein, dass es sich

bei den Ergebnissen nur noch um Zufallsergebnisse handelt.

Ein kleineres Problem ist auRerdem der Zeitaufwandife Erstellung
eines Korpus unter Backsichtigung der QGif3e der Datenbasis. Die Auswer-
tung eines Exemplars der FAZ ohne Wéittiung dauert etwa zwei Stunden.
Mit Wortzahlung erloht sich diese Verarbeitungszeit erheblich. Das Gesamt-
korpus mit 199 Zeitungsexemplaren ist daherdie statistische Auswertung

nicht geeignet.

Um trotzdem eine quantitative Auswertung zu égtichen, wurde eine
prozentuale Verteilung errechnet. Es wurde berechnet, welche Verteilung von
gesprochensprachlichen Elementen innerhalb einer Zeitung vorliegt. Wenn
zum Beispiel in der taz insgesamt 502 Belege gefunden wurden, von denen

44 auf allomorphe Wortveikzungen, 15 auf drastische Wortwahl entfallen,
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dann entsprechen 502 Belege 100 Prozent der Belege in der taz, von denen
8,76 Prozent auf die Wortveilkzungen, 2,99 Prozent auf Drastik entfallen.

In der Bild hingegen wurden 616 Belege gefunden, das entspricht wieder
100 Prozent innerhalb der Bild—Zeitung, davon wurden 143 Belege (23,21
Prozent) als Wortveilkzungen klassifiziert, zwei Belege (0,32 Prozent) als
drastisch. Nairlich lassen sich auch diese Zahlen kaum vergleicherisss |
sich aber immerhin ein veitkter Trend zum drastischen Formulieren in der
taz, zur Wortverkirzung in der Bild—Zeitung erkennen. Bewertet man alle
Ergebnisse auf diese Weise und setzt sie in Grafiken um, didibexeinan-

der legt (siehe AnhanB), werden Maxima und Minima in der Verteilung
augendllig. Uber einen Vergleich dieser Verteilung wurden Sprachptstr

der untersuchten Zeitungen erstellt (siehe Kapi}el

4.2 Die Korpora

Grundlage dieser Untersuchung sind drei Korpora: das KaZgitsin-
gen das KorpusZeitungen 1982ind das KorpuZeitungen 2001 / 2002
In diesen Korpora sind Belegérfdie Verwendung gesprochensprachlicher
Elemente in deutschen Zeitungen gesammelt und kategorisiert. Im folgenden
Kapitel sollen die ausgewerteten Zeitungen kurz vorgestellt werden, um Un-
terschiede in der Sprachverwendung auch vor diesem Hintergrundrankl

Anschlie3end wird die Zusammensetzung der drei Korpoeautsit.

4.2.1 Von konservativ bis links—alternativ: Kurzpor-

trats der untersuchten Zeitungen

Als Basis fir die Auswertung wurden bewusst sehr unterschiedliche
Medienorgane ausgeilt: Die Zeitungen unterscheiden sich indBGe, poli-
tischer Ausrichtung, Verlagsaufbau und Leserpublikum. Aus der Raihe f
die Prima Sonntag, die nurdghentlich erscheint und kostenlos ist. Sie wur-

de mit ausgewertet, weil die kostenlosen Anzeigétiét in den letzten Jah-
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ren versérkt publiziert werden und das Zeitungsbild einer Stadt inzwischen

entscheidend g@gen.
4.2.1.1 Bild

Die Bild—Zeitung (Auflage 1998 nackleyn (1999 S. 111)uber 4,5
Millionen; Auflage 1/04 nachVW (2004: 4.537.945) erscheint seit 1952
und geldrt in den Bereich der Stral3enverkaufspresse, das heif3t, sie kann
nicht abonniert werden. Sie wird wie die Welt vom Axel Springer Verlag
herausgegeben und ist durch ihre reiRerisdileerschriften, die groRforma-
tigen Fotos und die Prominentengeschichten in aller Munde. Anfangs enthielt
das vierseitige Blatt haugshlich Agenturfotos, knappe Texte und Anzei-
gen. Da der Erfolg jedoch zéchst ausblieb, wandelte sich die Bild—Zeitung
zum Textblatt, das Schlagzeilen als Reizmittel einsetzte und @hgigen

journalistischen Textmuster bewusst aste.

Diese Aufbsung fihrt dazu, dass in der Bild-Zeitung, die in einem Buch
erscheint, meinungsbetonte und informationsbetonte Textsorten nur schwer
auseinander zu halten sind. Auf den meistbidwSeiten wird die Politik
zur Skandalnachricht und die Skandalnachricht zur politisdhe®erungs-
form. Feste Textmuster finden sich nur auf der zweiten Seite mit dem Bild—
Kommentar und der KolumngPost von Wagner* sowie auf der letzten Seite
mit Christiane Hoffmanns Szene—Kolumyleh weil3 es!* und den Wetter-

nachrichten.

Uber die Sprache der Bild—Zeitung sind viele Untersuchungen erschie-
nen. Stral3ner(1997, S. 50f.) bemerkt, dass die Bild—-Redakteufeer den
.Hacksel-Stil* den Leserangeln, indem sie ihm das Denken abnehmen.
Rhetorische Fragen und Entscheidungsfragarden zur Meinungslenkung,
Anreden zur Erzeugung von Pseudo—Dialogizetingesetzt. Mit drastischem
Ausdruck und schnoddrigen Formulierungen versuchten die Redakteure, die

Emotionalitit zu erlohen.
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Ahnliche Merkmale nenntiiger(1995, der fur die Syntax unter ande-
rem kurze &tze undfr die Lexik die drastischen und regionalen Ausdrucks-
formen als Merkmale der Bild—Sprache nennt. Diese Merkméilelen eine
zeitungsspezifische Sprachverwendung bewirken, diérdafrge, dassin
der BILD—Zeitung der Individualstil einzelner Journalisten geger dem
Sprachstil der Zeitung kaum noch in Erscheinung tritiiger1995 S. 33).

4.2.1.2 Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ)

Die Frankfurter Allgemeine Zeitung (Auflage 1998 naddleyn (1999
S. 108): 400.000; Auflage 1/04 nat¥iw (2004): 490.138), tendenziell eher
konservativ ausgerichtet, wird nicht von einem Verlag, sondern von einem
Herausgeberkollektiv publiziert. Dieter Eckart, Berthold Kohleijn@her
Nonnenmacher, Frank Schirrmacher und Holger Steltznéger jeweils
Teile des Blattes und eriiglichen, so die Idee, auf diese Weise eine von Ver-
lag oder Chefredakteur unadningige Gestaltung. Im Gesellschaftsvertrag der
Frankfurter Allgemeinen Zeitung GmbH vom 12. Dezember 1949 heildt es in
Paragraph 2;Die Frankfurter Allgemeine Zeitung ist in voller Unadaigig-
keit von Regierungen, Parteien und Interessentengruppen auf freiheitlich—
staatshirgerlicher Grundlage zuihren.” Frankfurter Allgemeine Zeitung
GmbH (Hrsg.)1997, Band 1, Klappentext).

Diese kollektive Gestaltungihrt aber auch zu Problemen. Nicht immer
sind die Herausgeber einer Meinung. Solche internen Meinungsverschieden-

heiten werden dann in Gesellschafterversammlungeragekl

Von der Zeitungskrise 2001 / 2002 ist auch die FAZ nicht verschont ge-
blieben. Der eingebrochene Anzeigenmarkt zwang zu Sparmaf3nahmen (Rei-
sekosten und Firmenwagen wurden reduziert) und Entlassungen, die gerade

erst neu aufgebautderliner Seiterwurden wieder eingestellt.

Die FAZ erscheintdglich mit funf Biichern, wie die Zeitungsteile ge-
nannt werden. Buch eins eidhdie Politik, Buch zwei die Wirtschaft, Buch
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drei Finanzmarkt und Sport, Buch vier das Feuilleton. Diadté Buch va-

riiert jeden Tag: Donnerstags eathes zum Beispiel das Reiseblatt, freitags
den Immobilienmarkt. 1997 haben mehr als dreihundert Redakteure und rund
450 freie Mitarbeiter das Blatt produziefrankfurter Allgemeine Zeitung
GmbH (Hrsg.)1997 Band 4, Klappentext).

Die 1996 beschlossene und 1998 in Schulen undB#dn eingdihrte
Rechtschreibreform wurde von der FAZ, wie von allen Zeitungen, im August
1999 zurachst umgesetzt. Nach einem Jahr beschlossen die Herausgeber je-
doch, dass die Reform zu viele Probleme verursacht. Seitdem gelten in den
FAZ-Artikeln wieder die Normen der alten Rechtschreibung, ein Entschluss,
der in unahligen Leserbriefen meist positiv bewertet wurde. Generell gilt,
dass das Sprachvedgen von FAZ—-Redakteuren hoch eingesgeh wird:

,Die groldte Wahrscheinlichkeit, auf gutes Deutsch zu treffen, bietet in der
deutschsprachigen Presse daseiflicht’ und die Seite 3 de8iddeutschen
Zeitungund das Feuilleton ddfrankfurter Allgemeineén(Schneiderl986

S. 176).

4.2.1.3 Frankfurter Rundschau (FR)

Eher in das linke Tageszeitungsspektrum ist die Frankfurter Rundschau
einzuordnen, ihre Grundhaltung wird in einem Anhang zum Arbeitsvertrag
fur Redakteure alssozial-liberal (links—liberal) bezeichnétEntsprechend
liegt ein Schwerpunkt bei der Berichterstattung auf sozialen Themen wie
Minderheitenschutz, Frieden und Gleichberechtigung. In ihren \iehBrn
sind die Rubriken Politik und Rundschau (1), Feuilleton (2), Frankfurter Lo-
kalteil undAus aller Welt(3) sowie Wirtschaft und Sport (4) untergebracht.

Herausgegeben wird die FR (Auflage 1998 nktdyn (1999 S. 109):
190.000; Auflage 1/04 nacivW (2004): 201.205), die seit 1945 erscheint,
vom Druck— und Verlagshaus Frankfurt am Main. Siedyéhbis Mai 2004

2Zitiert nachMeyn (1999 S. 110)
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der Karl-Gerold-Stiftung und wird geleitet von Chefredakteur Wolfgang
Storz.

Die Krise am Zeitungsmarkt hat bei der FR aghst Entlassungen und
Gehaltskirzungen erzwungen. Als jedoch deutlich wurde, dass das nicht rei-
chen wirde, hat das Land Hessen imiRjahr 2003 eine Brgschaft zuge-
sagt. Die Einstellung der Zeitung wurde damit verhindert, aber eineéndg
ge Sicherung noch nicht erreicht. Imavk 2004 verhandelten die Deutsche
Druck— und Verlagsgesellschaft (DDVG), die eine Holding der SPD ist, die
Gewerkschaftholding BGAG und die Kapitalgesellschatfil3er eine Betei-
ligung. Anfang Mai hat die DDVG 90 Prozent der Frankfurter Rundschau
ubernommen, zehn Prozent bleiben bei der Karl-Gerold-Stiftung. Zur Sa-
nierung der Zeitung sollen der Redaktionssitz in der Frankfurter Innenstadt
verkauft und weitere 150 bis 250 Angestellte entlassen werden. 2000 hatte
die FR 1600 Mitarbeiter, im Juli 2003 waren es 1250. Zum Zeitpunkt der
Ubernahme durch die DDVG arbeiteten noch rund 1000 Angestéliteié
FR.

Kritiker furchten durch didJbernahme der SPD Holding um die Un-
abhangigkeit der FR. Zumindest mit dem neuen Gesellschaftsvertrag wird
das ausgeschlossen: Auch nach dbernahme soll die FR ajginablangi-
ge, uberregionale und sozialliberal ausgerichtete* Zeitung fodgefwer-

den. Auch Chefredakteur Storz schlief3t eine politische Beeinflussung aus.

4.2.1.4 Mainpost

Von Juli 1945 bis Juni 1947 haben die Amerikaner 2.000 Kandidaten
uberpiift, die sich um eine Konzession zur Zeitungsherausgabe bewarben.
Trotz des grof3en Andrangs fanden sighdie Wlrzburger Lizenz keine ein-
heimischen Herausgeber. Der Leipziger Musikverleger Heinrich G. Merkel
(geboren in Schlesien), laut Miitregierung,katholisch, konservativ und
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parteilos®, erhielt schlieRlich die eine Lizenz, die andere Lizenz ging an
Richard Seubert aus der Rheinpfalz, der bis 1933 an sozialdemokratischen
Blattern gearbeitet hatte. Seubert wurde der erste Chefredakteur der Main-
post, die ab dem 24. November 1945 zweimalchentlich mit einer Start-

auflage von 100.000 erschien.

Heute bilden Mainpost mit Schweinfurter Tagblatt und Bote von Hal3-
gau (gemeinsame Auflage: 135.000) sowie Volksblatt und Volkszeitung
(Auflage: 18.000) die Zeitungsgruppe Mainpréssie seit 1991 von der
Stuttgarter Verlagsgruppe Georg von Holtzbrinck herausgegeben wird. Die-
ses Kooperationsmodell efiglichte den beiden Zeitungen Mainpost und
\Volksblatt, das 1952 nach dem Ende der Lizmazerschien, dadberleben
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten. Der Zeitungsmantel wird aul3erdem an
,Bote vom Grabfeld* und Steigerwald Bote* weitergegeben. Die drei erst
genannten Titel vetigenuber rund 100 Redakteure und 1000 freie Mitarbei-

ter.

Die Mainpost Wirzburg, die @ir das Korpus ausgewertet wurde, er-
scheint seit 1952aglich und besteht inzwischen aus vidrddern: Im ersten
Buch befinden sich Politik, Wirtschaft und Sport, im zweieas Thema
(mit Nachrichten aus Franken und Kultur), im dritten Stadt— und Landnach-
richten, im vierten dasournal (Service—Themen undus aller Wel}. Die
Mainpost versteht sich bewusst als regionale Zeitung, d@okeft sie sich
in mehrere lokale Ausgaben auf. Dem Leser stehen neben der Nachrichten-
vermittlung verschiedene Serviceangebote zurdarhg. Im Sinne dieser
lokalen Bindung werden die Leser auf Leserreisen eingeladen und aufge-
fordert, in der Redaktion anzurufen oder in der Weihnachtszeit Keksrezepte

einzuschicken.

3Zitiert nachDullk (1995 S. 101)

“Verlagsaufbau und Auflagenzahlen zitiert nAdthinpresse Zeitungsverlagsgesellschaft
(Hrsg.)(1995 S.11-17)Stamm(1999 S. 95) gibt die Gesamtauflage der Mainpdstif999
mit 157.300 an; nachvW (2004 betriagt die Gesamtauflage im Quartal 1/04 156.623.
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4.2.1.5 Prima Sonntag

1998 sind in der Bundesrepublik Deutschland rund 1300 lokale Anzei-
genbhtter mit einer Auflage von 84 Millionen Exemplaren erschiemédeyn
1999 S. 101), 2001 betrug die Auflage der 1300 Anzeigattet sogar 90
Millionen Exemplare Kerkl 2001, S. 39). Diese Anzeigendtter werden an
alle Haushalte kostenlos verteilt und finanzieren sicér ihnre Werbekunden

und Kleinanzeigen.

Die Prima Sonntag ist ein solches Anzeigenblatt. Der Verleger war mit
dem Anzeigenblatt zuchst in Aschaffenburg erfolgreich, bevor er es 1998
als erste Sonntagszeitung nacluiburg brachte. In der Anfangszeit fiel
die Prima Sonntag (Auflage 2001 nagterkl (2001, S. 40): 70.000) durch
reilRerische Aufmacher auf. Inzwischen ist das Layout&@gigt, auch wenn
die Schlagzeilen noch immer ins Auge fallen (PS vom 10. August 2003:

»Hitzefrei fur alle?,Quatsch'!*).

Das Anzeigenblatt erscheint in einem Buch mit zehn Seiten. In den Ru-
briken werden mehrere Textsorten vermischt, es gibt aber SeiterSze-
ne, Trend’s, Treffs{sic!), Typisch Fraulund Gesund & Fit Neben lokalen
Meldungen finden sich Kommentare zu politischen (Skandal-)Ereignissen,

Sportberichte, viele Ratgebertexte und ganzseitige Anzeigen.
4.2.1.6 Suddeutsche Zeitung (SZ)

Die Siddeutsche Zeitung (Auflage 1998 nagleyn (1999 S. 108):
425.000; Auflage 1/04 nacitvW (2004: 537.400) erscheint seit 1945 in
Munchen. Sie wird vom &ldeutschen Verlag herausgegeben und von zwei
Chefredakteuren geleitet. In der Grundrichtung verfolgt die SZ eine konser-
vative Linie, in ihrem Redaktionsstatut heil3t gSie verteidigt und erstrebt
freiheitliche, demokratische Gesellschaftsformen nach liberalen und sozialen

Grundstzen.®

Szitiert nachMeyn (1999 S. 108)
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Im Gegensatz zur FAZ, die ihren Leitartikel auf der ersten Seite plat-
ziert, hat die SZ die Kommentarspalte nach innen verlegt. Statt dessen findet
sich auf der ersten Seite das blemte Streiflicht das als Glosse par excel-
lence schon viele Schulstunden bereichert hat. Auch die SZ bestelitrdus f
Buchern: Das erste Buch eith Politik und Panorama, im zweiten Buch
ist das Feuilleton untergebracht, das dritte Buch informibgdr Wirtschatft,
Borse und Finanzen, das vierte Budber Sport, dasiinfte Buch vebffent-
licht den Lokalteil Minchen.

Als Abonnementzeitung befinden sich SZ und FAZ in eineandi-
gen Konkurrenzkampf um die Leser. Dashft manchmal zu skurrilen
Tauschgesdiften: Im Februar 2001 hat das Feuilleton deri®érraschend
Feuilleton—Leiter und Literatur—Chef von der FAbernommen. Seitdem
haben mehrere Redakteure die Arbeitsorienkhen und Frankfurt gewech-
selt. Auch die SZ muss zuckgehende Anzeigenaudtye und Werbeeinnah-

men ausgleichen.

4.2.1.7 tageszeitung (taz)

.Bei der allgemein zu beobachtenden Erstarrung und Verkrustung der
deutschen Zeitungssprache richtet sich die Hoffnung auf die Alternativpres-
se. Vor allemDIE TAGESZEITUNG (taz)' versucht sich seit 1979 afift-
zwerg' durch,Pressefrechheit’ von der etablierten Presse abzuset&am.“ (
cher und StraRnet99], S. 143) Mit diesem Bestreben hat es die links—
alternative Zeitung taz (Auflage 1998 nabteyn (1999 S. 110): 60.000;
Auflage 1/04 nachVW (2004): 84.182) zu einer Alleinstellung im deutschen
Zeitungsmarkt geschafft. Der Preis dafind séndige Finanzote, die das
Blatt seit Jahren um seine Existeramkpfen asst. Auf einem der Bhepunk-
te der Finanzkrisen hat die taz von Oktober bis Dezember 19@@entlich
Wetten abgeschlossen. Mott@B00 Abos bis zum &chsten Samstag oder

[...]". Nur zwei der elf Wetten wurden gewonnen. Die taz ist daher neunmal
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mit verandertem Layout erschienen, unter anderentaisadlig” (23.10.99),
ohne Schlagzeilen (9.10.99) und aBoulevard—-taz (27.11.99).

Die taz mit der derzeitigen Chefredakteurin Bascha Mika erscheint in
einem Buch, das alle Rubriken eath Politik, Wirtschaft und Umwelt, Mei-
nung, Kultur, Sport (die Rubrik heif3tin der tegbedibungefunddie wahr-
heit, die mit soft news, Comic und Glosse wohl mit der Rubréemischtes
zu vergleichen ist. Typisch sind eigene Textsortenleigchtigungodergur-
ke des tagedie sich von den traditionellen Textsorten der konservativeren

Zeitungen (etwa Meldungen und Eckeilter) unterscheiden.

Der anfangs bewusst provokante Sprachstil ist inzwischen etwas ab-
gemildert. Schwitalla (1993 S. 7f.) verweist auf diese angepasstere Be-
richterstattung:,Es halten sich noch die originellen Formulierungen von
Schlagzeilen [...], gewollte Stiltiche [...], aber die sprachlichen Mit-
tel zur Abhebung vom grauen Mittelmal3 der Agenturtexte — Szenejar-
gon, Sprechsprachliches, Ironie und Doppeldeutigkeit, Anspielungen auf be-
kannte Film—, Roman— und sonstige Titel — nehmen immer mehr ab.* Ein
Grund daiir durfte die Veanderung der Arbeitsstruktur sein: ZAgahst bezo-
gen alle Bescéiftigten einen Einheitslohn (600 Mark), hierarchische Struk-
turen wurden so weit wie dglich vermieden. Inzwischen fungiert eine
Verlags—Genossenschatft als Herausgeberin, und die Eiritgiesivurden
abgeschafft.

Da die tageszeitung sich hauthlich aus Vertriebseaisen finanziert
(Meyn gibt den Anteil der Einnahmen aus Anzeigen mit unter zehn Prozent
an, bei anderen Zeitungen liege er dagegeriiber 60 Prozent\eyn 1999
S. 164)), ist sie von der Krise am Anzeigenmarkt weniger stark betroffen als

die anderen Zeitungen.
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4.2.1.8 Welt

Mit finanziellen Problemen zudmpfen hat auch die Welt (Auflage
1998 nachMeyn (1999 S. 109): 220.000; Auflage 1/04 natWW (2004:
289.381), die seit 1946 im Springer Verlag erscheint. Meyn beziffert die De-
fizite, die von der CDU-nahen Zeitung jedes Jahr eingefahren weriden, f
1998 mit 40 Millionen Mark Meyn 1999 S, 109). Als Chefredakteur Tho-
mas Loffelholz ab 1995 versuchte, der Welt eine liberalere Grundhaltung zu
verleihen (Loffelholz sprach sich unter andereiir flas Kruzifix—Urteil aus),
verlangte Leo Kirch, der mit 35 Prozent der Aktien an der Springer AG be-
teiligt war, die Abbsung des Chefredakteurs.

Heute wird die Welt von Dieter Stolte herausgegeben, Jan—Eric Peters
ist Chefredakteur. Die Zeitung gliedert sich in vier Teile: Politik und Magazin
(Buch 1), Wirtschaft (Buch 2), Finanzen und Sport (Buch 3) sowie Feuilleton
undAus aller Welt(Buch 4).

4.2.2 Das Korpus Zeitungen 2001 /2002

Wie bereits beschrieben, wurddir das Korpugeitungen 2001 / 2002
acht Zeitungen ausgewertet. Es wurden bewusst unterschiedliche Zeitun-
gen ausge@ahlt, um mit dem Korpus das vidélitig Zeitungsspektrum der
Bundesrepublik Deutschland zu réapentieren. Die Prima Sonntag erscheint
wochentlich, mit vier Ausgaben ist daher das Erscheinungsvolumen eines

Monats beicksichtigt.

Von Juni 2001 bis Januar 2002 (mit einer Erweiterung im Juli 2003)
wurden 154 Zeitungsexemplare gelesen und daraus 2914 Béledje Ver-
wendung gesprochensprachlicher Elemente katalogisiert. Bei FAZ, taz, Welt
und Bild wurde jeweils die Deutschlandausgabe, bei PS und MP dig\W
burger Ausgabe, bei der SZ die Bayernausgabe gelesen. Das Kaijpus-
gen 2001 / 2002etzt sich damit so zusammen, wie in Tabdll& auf der
nachsten Seite gezeigt.
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Zeitung  Zeitraum Exemplare Belege
Bild Dez. 2001 / Jan. 2002 20 616
FAZ Juni / Juli / Sept. 2001 16 236
FR Nov. 2001 20 557
Mainpost Juni / Juli / Okt. / 26 217
Nov. 2001

Prima S. Okt. 2001 / Juli 2003 4 72
SZ Juli / Okt. 2001 26 479
taz Dez. 2001 / Jan. 2002 21 502
Welt Nov. 2001 21 235
Gesamt 154 2914

Tabelle 4.1: Zusammensetzung des KorpzZisitungen 2001 / 2002

Es passiert oft, dass in einem Beleg mehrere gesprochensprachliche
Elemente vorkommen. So sind in 2091 Zitaten insgesamt 2914 gesprochen-
sprachliche Elemente enthalten. Eine Aufsisiskelung, wieviele Elemente in

welchem Bereich auftreten, findet sich im Anhakg

4.2.3 Das Korpus Zeitungen 1965

Neben den aktuellen Ausgaben wurdém dlen diachronen Vergleich
auchaltere Zeitungs—Ausgaben ausgewertet. In das KoZgitsingen 1965
wurden Belege von jeweils einem Monat FAZ— und SZ-Ausgaben aufge-
nommen, die 1965 erschienen sind. Es wurden 40 Zeitungsexemplare ausge-
wertet, die 174 Belegaif gesprochensprachliche Elemente enthielten.

4.2.4 Das Korpus Zeitungen 1982

Da die taz erst seit 1979 erscheint, war eine sthdrAuswertung wie
bei FAZ und SZ nicht raglich. Statt dessen wurden einige Ausgaben vom
Marz 1982 bdicksichtigt. Es wurdeniinf Zeitungsexemplare ausgewertet,
die 40 Belege iir gesprochensprachliche Elemente enthielten. Tadele
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Zeitung Zeitraum Exemplare Belege
FAZ Marz 1965 19 90
SZ April 1965 21 84
Gesamt 1965 40 174
taz Marz 1982 5 40

Tabelle 4.2: Zusammensetzung der KorpaZaitungen 196%und Zeitun-
gen 1982

beschreibt die Zusammensetzung der diachronen Vergleichskorpora mit ins-
gesamt 214 Belegen in 45 Ausgaben.

Auch fur die beiden Korpora von 1965 und 1982 gilt, dass mehrere Be-
lege in einem Zitat auftreterdkinen. Bei dem KorpuZeitungen 196%reten
daher 174 Belege in 141 Zitaten auf, beim Korgiegtungen 1982ind es 40
Belege in 23 Zitaten.
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Kapitel 5

Qualitative Auswertung des
Korpus Zeitungen 2001 / 2002

Bei 2914 Belegen im Korpugeitungen 2001 / 2008t es nicht naglich,
jeden einzelnen Beleg vorzustellen und zu diskutieren. Statt dessen wird je-
weils eine Auswahl der gefundenen Elemente vorgestellt. Verwendung und
Funktion dieser Belege werden besprochen und auf unterschiedliche Nutzun-
gen in den Zeitungen hingewiesen. Aul3erdem ist dieser Dissertation eine CD
beigelegt, auf der sich die drei Korpora mit insgesamt 3128 Belegen befin-
den.

5.1 Grapheme und Silben

Die geschriebene Sprache ist normiert. Lautweglassungen und Lautan-
passungen, wie sie sich bei detimilichen Kommunikation aus den Pro-
duktionsbedingungen zwangsifig ergeben, sind in der schriftlichen Kom-
munikation nicht notwendig. Nicht die Zunge wird bewegt, sondern die Fin-
ger, fur die es nicht erheblich ist, wie weit die Artikulationsorte verschiede-
ner Laute voneinander entfernt sind. Normabweichungen ergeben sich hier

hochstens durch eine Fehlbewegung beim Tippen (bei einer hohen Tippge-
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schwindigkeit kann die Reihenfolge der Buchstaben durcheinander geraten,
so dass Wirter wie,unterschieldich* entstehen) oder eine na&bliche, je-
doch unvollsandige Korrektur, durch die zum Beispiel ein bei der Nomina-
tiverganzung korrigierter Plural versehentlich beim verbalen Kern erhalten
bleibt. Solche Normabweichungen werden in der Zeitung in der Regel vor
der Vebffentlichung korrigiert

Veranderungen der normierten Graphemverwendung in der schriftli-
chen Kommunikation sind daher nicht oder nur selten durch die Produktion
bedingt. Da sie dennoch im Korpus vorhanden sind (474 Belege), ist nach

der Funktion dieser Imitationen zu fragen.

5.1.1 Elision

Elisionensind Lautweglassungen, die beim Sprechen schnelles For-
mulieren erndglichen, ohne relevante Informationen auszulassen. Die
Verstandigung ist also nicht beeidichtigt. Apokoperbezeichnen Lautweg-
lassungen am Ende eines Wortegnkopeim der Mitte des WorteAllomor-
phe Wortverlirzungenbetreffen die bestimmten und unbestimmten Artikel
und das Pronomess die gekirzt und an das vorhergehende Wort aragejt

werden.
5.1.1.1 Apokopen

Apokopen sind durch die Unbeweglichkeit der Zunge und die Notwen-
digkeit der schnellen Informationsvermittlung bestimmt. Eingézpse Arti-
kulation, die alle Schwa—Laute und Plosivlautellmsichtigt, wird entspre-
chend als hyperkorrekt, eventuell sogar als Angriff empfunden.

Im Zeitungskorpus finden sich Apokopen (23 Belege) in zwei verschie-
denen Verwendungsweisen: als Ausdruck pelisher Befindlichkeit oder
als Anlehnung an eine stilistische Hochsprache. In jedem Fall ist die Anwen-
dung auf die meinungsbetonten Textsorten im Bereich von Feuilleton und
Politik beschankt.
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Fur den Ausdruck petmlicher Befindlichkeit sind die Lautweglassun-
gen oft mit einem deiktischen Verweis auf die Person des Autors verbun-
den:,Ich geh jetzt duschef‘verkiindet Walter Baumann, nachdem er seine
wochentliche Kolumnaiber Szenetreffs am Wochenende beendet hat. Die
Bild-Kommentatorin Jana Weise betont die Subjeldivitirer Einschtzung:

»Aber ich find es richtig gut.

Neben der Weglassung des Schwalautes (18 Belege) ist es agtbm
Endsilben oder Nasallaute ziizen (3 Belege);Na was denn nu?fragt
ein taz—Redakteur ungehalten in dmrichtigung mit der die Mitarbeiter
taglich eigene Fehler der Vortagsausgabe ankreiden. Ein wémigeghaft
beschreibt ein anderer taz—Mitarbeiter die Zielgruppe des Fernsehsenders
RTL 2: ,Zuschauer waren meist pubertierende Jungs. [...] Na Kklar. Is ja schon
irgendwie aufregend® Die Weglassung von /t/ nach dem Frikativlaut (in
Verbindung mit Modalpartikeln und einer unvolsidigen Satzstruktur) wird
hier eingesetzt, um die Empfindungen dangsin ihrer angeblich eigenen

Sprache darzustellen und damit ein bissclaehérlich zu machen.

Im Gegensatz zu der bisher beschriebenen Verwendung werden Apo-
kopen aber auch eingesetzt, um besondere Hochachtung dickemdrMit
dem Ausdruck Ein solch’ bewuRtes Verhalten der Kuristviirdigt die FAZ
in einem Nachruf das Kunstve#stdnis eines Musikers. Oft finden sich auch
Anlehnungen an die als hochwertig empfundene Bibelsprache, manchmal
als Bindung an die inhaltliche Ausrichtung (unter déserschrift, Bruder
Laden“:,quasi Aug’ in Auge gegediber®), manchmal als ironische Sentenz
als Ausdruck von Bildung,(a, wie war’ dies Erdental zu durchschreiten oh-

ne Riesling [...] und Gaisdutte?:

IFR, 9. 11. 20001WALTERSWOCHENENDE. 28
2Bild, 31. 1. 2002Moment mall S. 2

3taz, 7. 12. 2001herichtigung S. 15

“taz, 4. 1. 2002Des Prollsenders neue Kleide®. 13
SFAZ, 24. 9. 2001 Der intelligente TonS. 47

657, 9. 10. 2001Bruder LadensS. 17

7SZ,24.10. 2001Das StreiflichtS. 1
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5.1.1.2 Synkopen

Lautweglassungen in der Wortmitte (23 Belege) sind anders als die am
Wortende nicht auf meinungsbetonte Textsorten bé&sdtr Vokalauslassun-
gen vor dem Vibrant /r/ (20 Belege) und dig¢ikkung des Schwalautes aus
der unbetonten Endsilbe finden sich auch in Berichten und Meldungen von
Politik und Sport.

Die Kiirzung des Schwalautes in der Endsilbe (3 Belege) tritt fast nur
in stereotypenhafter Verwendung ajfrauen umschwirr'n IHN wie Motten
das Licht.® heiRt es in der Klatschkolumne der Biltber einen Prominen-
ten. Mit ahnlichen Worten fasst die Autorin einer Kinokritik in der FR den
Filminhalt zusammen;Manner umschwirr'n sie wie Motten das Licht, und
wenn sie ein paar Haare verlieren, désrknert sie nicht®. Einerseits wird
hier ein perénlicher Bezug zwischen Autor und Leser angedeutet, anderer-
seits verat jedoch die stereotype Formulierung das Baukastenprinzip dieser

Bezugsherstellung.

Variabler werden Pronominaladverbien wadrum, drauf, drunter,
driberund das Adverlgrad eingesetzt. Auch hier gibt es die Verwendung
als Redewendung $ei’'s drum9), ebenso aber auch als Teil einer anschau-
lichen Schilderung,mit Wurst- und Freibierbuden drum rufd), als Aus-
druck der angeblichen Volksmeinungsfe trug ein transparentes Kleid - und
nix drunter, oder doch??) und als verallgemeinernde ThesPie Jungs sind
gut drauf®®). Verbunden sind damit Eigenschaften dé&tigkommunikation

wie Vertraulichkeit, Dialogizit und Situationseinbindung.

8Bild, 28.1.2002) eider ist die neue Miss Germany schon an einen Elektriker vergeben
S.14

°FR, 8. 11. 2001GenitalteilchenS. 18

10MP, 15. 6. 2001Eine Sclissel voll ChiantiS. Al

taz, 17. 2. 2001Vernichten und opferrs. 16

12Bj|d, 28. 1. 2002Parf man so ins Familienfernsehers. 4

1357, 20. 7. 2001Die Freiheit nehm’ ich mirS. 14
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5.1.1.3 Allomorphe Wortverklrzungen

Wortverkiirzungen werden sehrabfig verwendet (352 Belege). Be-
sonders die Bild—-Redakteure bedienen sich dieses Mittels zur Aus-
druckskirzung: Uber 40 Prozent der gefundenen Belege stammen aus der
Bild—Zeitung.

Das liegt wohl zum einen an der spré&enomischen Gestalt. Durch
die Zusammenziehung vondosition und Artikel §ufs, durchs,irn, furs,
hinterm, ins,iberm,tbers, untern, vorm, voysdie Verkirzung vonesoder
die Verkirzung des unbestimmten Artikelsn¢n nassen Popo; 'ne fette
Scheibe abschneiden; entspricht 'ner Fastenkur; auf 'nem Amdigehh
spart der Autor mehrere Buchstaben. Die Bild—Zeitung mit ihrem Schwer-
punkt auf der Bildgestaltung ist auf solche wortv@enden Mal3hahmen
besonders angewiesen. Bei den be#sckien Platzraglichkeiten der ers-
ten und letzten Seite sind daher Formulierungen ydann aber lieber
H(asi)&M(ausi) — und 'ne saftige Prise mehr Weiblichkettthilfreich.

Zum anderen #gt die saloppe Wortwahl zu einer inhaltlichen Verschie-
bung bei. Die Relevanz des Gesagten wird herabges@aiz( gibt's eine
Portion Geschichtsunterricht®), Lassigkeit betont,flen Laptop so selbst-
verstandlich untern Arm geklemmt, alsavs die Zeitung®®) oder die pejo-
rative Bewertung der nachfolgenden Information unterstricheimq dann
darf er doch wieder nur Serienkrimisirs Fernsehen inszenieren. Scha-
de. 7).

Manchmal veriirzen Autoreres um den inhaltlichen Bezug unklar hal-
ten zu kbnnen. Das kann absichtlich geschehen, um Doppeldeutigkeiten her-

vorzurufen (Harrison Ford (59) tut's wieder¥¥), oder unabsichtlich, wenn

14Bild, 11. 1. 2002Die sctonsten Stimmen sind gkl Aber wann kommt der Preisifs
schbnste Dekollét?, S. 12

15FER, 5. 11. 2001lmmer feste druffS. 14

18taz, 3. 1. 2002Friedliche ErzfeindeS. 15

1"FAZ, 26. 9. 2001Pas Gesicht erghlt, S. 53

18Bild, 24. 1. 2002 Show-Telegramns. 4
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die Betonung statt dessen auf das Verb gelegt witet¢t spukt’s beiDiesen
Wussows'"19),

Verkirzungen voreswerden an Verben angéhgt: bleibt’s, brennt’s,
brodelt’s, bringt's, &dmmert’s, fanden’s / fand’sangt’s, findet's, gab’s /
gab’s / gibt's, geht’s / ging’s, gdigt's, gilt’s, hilft's, hat’s / hatten’s, fort’s,
juckt’s, kann’s, klappt's, klingelt's, kommt'sqdft’s, liegt’s, macht’'s, mag’s,
mannt'$®, merkt's, nehmen’s, passiert’s, regt’s, reicht's, sagt’s, scheint’s,
schittelt’s, soll's, spielt's, sprach’s / spricht’s, spukt’s, stand’s, stinkt’s,
trau’s, tun’s / &t's / tat's / tut's, versuchen’s / versucht’s, wird’s, wun-
dert’s, zeigt's AulRerdem ist die Verbindung mgein-Verbformen ist’s,
sei's, sind's, waren’s / war’s / @r’s), mit Pronomen die’s, er’s, ich’s,
man’s, sich’s, sie’s, wer’s, wie’s, wir's, wg'sind Papositionen damit’s,
ob’s, weil’'s, wenn’$moglich. Damit sind im Korpus 284 Belege in 75 unter-

schiedlichen Verwendungsformeiir fdiese Wortverirzung belegt.

Wortverkiirzungen werden in allen Zeitungen verwende&hiénd sie
jedoch in FAZ, FR, SZ und Welt fast ausschlief3lich im Feuilleton vorkom-
men, setzen Mainpost—Autoren sig fneinungsbetonte Textsorten der Poli-
tik ein, in der taz sind sie in Korrespondentenberichten zu finden, und Bild—
Redakteure verwenden sie sogar $port— und Wirtschaftsberichte.

5.1.2 Assimilation

Assimilationen sind Lautanpassungen, die beim schnellen Sprechen
Phoneme mit unterschiedlichen Artikulationsorten einander angleichen, in-
dem ein Laut an den vorhergehenden oder den nachfolgenden angebunden
wird. Mundlich fuhrt das kaum zu Verdhdigungsproblemen, in der schrift-
lichen Kommunikation wird der Ausdrudidppm(stattkipper) allerdings fir

Verwirrung sorgen.

19Bild, 24. 1.2002Kann Frau Wussow mit Voodoo ihren Mann izckzaubern?S. 4
20Eine Momentanbildung: desubstantivische Verbkonversion von (Thomas) Mann
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Entsprechend selten finden sich Belege Assimilation im Zeitungs-
korpus (4 Belege). Ein besonders ungéwlicher Fall tritt in der bereits
erwahnten Baumann—Kolumne ayfor dem Eingang musstu deinen Aus-
weis zeigen (no kids!f.. Diese Lautanpassung ist weder eine Anspielung
auf Mothertalk (dann hiel3e eautty noch die Imitation einesitkischen
Akzents (dann hiel3e enussl, der ja seit Erkan und Stefan modern ist.
Entweder handelt es sich hier um einen Ausschnitt der Chat— bzw. SMS—
Kommunikation, die beide Alikzungen verwenden, wenn auch mit unter-
schiedlicher Zielsetzung: Der Chatter muss Zeit sparen, der SMS—Schreiber
Platz. Oder es handelt sich um ein individuelles Baumann—Idiom. Der FR—
Kolumnist Walter Baumann schreibt ebgwje ihm der Schnabel gewachsen

ist* und protestiert damit gegen diéwggigen Schreibnormen.

5.1.3 Lautabschw achung, Enklise

Bei der Artikulation von unbetonten und betonterdiérn wird das un-
betonte Wort (Enklitikon) manchmal an das vorhergehende betonte Wort an-
gelehnt. Besondersafig passiert das bei dem Prononiian indem der Vo-
kal zum Schwa—Laut abgescheht (Enklise) und an das Verb der 2. Person
Singular angeéngt wird.

Betonungen lassen sich in der Schriftsprache wegen der fehlenden pro-
sodischen Ausdrucksmerkmale kaum aiuséien. Die Abbildung der be-
schriebenen Lautabsckehungen (6 Belege) sind daher meist Stilmittel zur
Unterstitzung einer kumpelhaften Ausdrucksweise, wie sie zum Beispiel
manchmal in der FR zu finden isKannste aber mal sage#f?; , da brauchs-
te kein extra Krieg, Manrté. Durch die Anlehnung an Verben der zweiten

Person sind Lautabsckaehungen aul3erdem oft mit einer Leseradressierung

2IFR, 27. 11. 2001Wurfeln, S. 34
22FR, 2. 11. 2001Walters Wochenends. 30
23FR, 16. 11. 2001Walters Wochenend§. 32
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verbunden (Damit kannst 50 Reiherfituser bauer?4, wobei hier das Pro-
nomen vollséndig entéllt und damit der Effekt einer dialektalen Lautung

hergerufen wird).

5.1.4 Nachahmung gesprochensprachlicher Phone-
tik
Dynamische Unterschiede verweisen nicht nur in einer musikalischen
Interpretation auf Motiv, Nebenthema und Akzent. Auch beim Sprechen
liefern suprasegmentale Merkmale Hinweise auf die Interpretation. Diese

Merkmale werden von Zeitungsredakteuren durch Majuskeln, Satzzeichen

und Abweichungen von der Rechtschreibnorm ersetzt.
5.1.4.1 GrolRschreibung als prosodische Hervorhebung

Stimmhebungen, Akzente und éhte Lautsirke werden in Zeitungs-
artikeln unter anderem durch die Verwendung von Majuskeln auggltdr
(7 Belege). Einerseits wird einer Mitteilung dadurch Nachdruck verliehen
(,Arbeitslose haben wiramlich - GRINDLICH SATT!" 25), oder sie wird
verstrkt (,diese Originaliit der Serie von Pollesch-Abenden (maaate
ja immer wieder, Stiicke* sagen, aber das sind kein@i&e. NEIN, DAS
SIND SIE NICHT!)*?9),

Andererseits wird die mit bestimmten lllokutionen verbundene
Lautstirke auf diese Weise in das Schriftmediiilmertragen. Ein Starthel-
fer etwa wird von den drei sprachlichen Ausdrucksformderi die Phtze
fertig undlos die dritte mit erldhter Lautsirke versehen, damit das Startsig-
nal fur alle Wettbewerbsteilnehmer gubtbar ist.Ahnliches findet sich im
Korpus:,Und schon geht's LOS#

24Bild, 23. 1. 2002Effe, ein, Drache" darf nicht wie ein Suppenhuhn spieles! 10
25Bild, 10. 1. 2002S0 geht’s mit unserer Wirtschaft weit&. 2

26FR, 29. 11. 2001Wo die Housemusik spigh. 21

27FR, 16. 11. 2001Walters Wochenend§. 32
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Diese Verwendung von Versalschrift ist allerdings auf wenige Zeitungen
beschankt. Belege finden sich nur in der FR und in der Bild. Aul3erdem hat
sie noch nicht in alle Textsorten Eingang gefunden. Bisher tritt sie lediglich
in Kolumnen und Theaterkritiken auf. Ein Grund deéiurfte die etwas derbe

Argumentationsweise sein, diérfsubtile Verweise kaum geeignet ist.
5.1.4.2 Ausrufungszeichen als Akzentersatz

Eher selten (4 Belege) verwenden Autoren das Ausrufungszeichen, um
die Betonung eines Wortes abzubilden. Einer der Belege stammt erstaunli-
cherweise aus einem Tagungsbericht, der im Feuilleton der SZ erschienen
ist: ,Windows XP [...] fihrt diese beidendllig unterschiedlichen Produk-
tionen endlich! zusammert® Der Autor unterstreicht damit seine Meinung,
dass diese Zusammémirunguberfllig ist. Im Gegensatz zur Versalschrift
ist diese Art von Wortakzent auch in eher informationsbetonten Artikeln zu

finden.
5.1.4.3 Graphemwiederholung

Graphemwiederholungen werdeiir funterschiedliche Zwecke einge-
setzt (18 Belege). Das Spektrum reicht von der reinen Nachahmung laut-
malerischer Besonderheiten, die typis¢in flie gesprochene Sprache sind,
iiber den Ausdruck von Eriizken und Harmonie bis hin zWbertragung

nicht—sprachlicher Elemente, die aus der Musikwibkrnommen wurden.

Bild und taz verwenden Graphemwiederholungen, um den Eindruck ei-
nes niindlichen Mediums hervorzurufen. &hrend Bild—Redakteure diese
Wiederholungen oftiir den Ausdruck von Ausrufen und Kurzfragen ein-
setzen (Aaaaachtung®, ,Bitteeeeee??), verbindet ein taz—Autor in ei-

nem politischen Kommentarber die PDS mit der Abbildung von Lautdeh-

2857, 29. 10. 2001rischer FrithschopperS. 16

29Bild, 11. 1. 2002Die sctonsten Stimmen sind gkl Aber wann kommt der Preigifs
schonste Dekollet?, S. 12

30Bild, 21. 1. 2002 Verona entiillt, warum sie mit Franjo so selten schmuSt 14
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nung eine politische BotschaftSchlie3lich kommt es auf die So—zia—li—sa—

tiooooon an!®! Zugleich verleiht er dem Text damit eine ironische Note.

Tatsachlich sind Lautdehnungen mit ihréibertriebenen Ausdruck oft-
mals Mittel fur Ironie (,Dabei ist es hier doch soooo néflf. Manchmal
werden Graphemwiederholungen jedoch auch eingesetzt, um einer Aussage
Nachdruck zu verleihen, etwa wenn ein positives Urteil untermayjient (
mer wieder sctioon.“3%) oder Entzicken vermittelt (Mopsig: Da war’s noch
Babyspeck und soodi8"**) werden soll. DetJbergang zur ironischen Ver-

wendung ist allerdings fliel3end.

Weitere Funktionen der Abbildung von Lautdehnungen sind Augmen-
tation (,Freche Nonne mit einem Riiiiesen-Herz: [...] Jutta Speitebder
schlicht Versrkung der Sprechhandlu@gistimmund,,Jaaaaa®).

Schlie3lich werden Graphemwiederholungen nicht nur eingesetzt, um
Sprache zu imitieren, sondern auch, um musikalischeauélabzubilden:

,Das Endlostideldii war dasselbe wigberall “©”

Das Feld @r den Einsatz von Graphemwiederholungen ist also grof3.
Entsprechend wenig bes@mkt sind die Rubriken und Textsorten, in de-
nen sich Belege finden lassen: von Politik—-Kommeifitaer Sport—Bericht
bis Feuilleton—Kritik. Trotz dieser Verwendungségiichkeiten findet sich je-
doch kein einziger Beleg in FAZ und SZ. Die Einhaltung der Rechtschreib-
normen wird hier anscheinendlher bewertet als eine Erweiterung des Spek-
trums der Ausdrucksiglichkeiten. Ironie und Entcken werden zudem

wohl auf andere Art vermittelt.

3ltaz, 11. 1. 2002Viktoria Gysi S. 2

32ps, 14. 10. 2001Samy Deluxe-Fire-Tour 2008. 6

33MP, 16. 7. 200118 Balladen éir den wiederholten GenusS. B1
34Bild, 31. 1. 2002Was findet Mxima bloR an Prinz MopsB. 5
35Bild, 25. 1. 2002Die TV-Nonne schimpitber die LuderS. 4
36MP, 20. 7. 2001\om wohlgeformten Profil der Politils. Al
$"taz, 2. 1. 2002Globalisierung btet Russers. 20
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5.1.4.4 Wegfall der Spatien

Wahrend in der riindlichen Kommunikation Wortgrenzen kaum exis-
tieren und eine eKkbhte Sprechgeschwindigkeit durch das Bedis von
mehr Information in Krzerer Zeit bewirkt wird, dient das Weglassen von
Spatien in der schriftichen Kommunikation von Zeitungsartikeln mehreren
Zielen (4 Belege).

Am nachsten kommt der urgjmglichen Verwendung der Ausdruck von
Formeln, die so als Formeln gekennzeichnet wergikann—Se—den—noch?
Das istder deutsche Klatschreportéf* Auch Schnelligkeit wird auf diese
Weise assoziiert,(venn sie sich, hastdunichtgesehen, das pflaumenweiche
Frilhsticksei auf die Seidenkrawatte [...] applizieré®). Abweichend von
der mindlichen Kommunikation ist aber die Verwendung als Ausdruck von
Beliebigkeit, wie sie in der MP zu finden isfdie Welt sei doch eh schlecht

undsoweiterundsofort®.

5.1.5 Dialektale Lautung

Die Vielfalt der Nachahmungen von dialektalen Lautungen (33 Bele-
ge) ist erstaunlich. Niederdeutsche und oberdeutsche Dialekte weadig h
verwendet. Noch nicht vertreten sind dagegen die ostmitteldeutschen Dia-
lekte. Das zeigt, dass Dialekte wié@hsisch oder Erzgebirgisch entweder

weniger bekannt sind oder weniger gessizih werden.

Die bairischen Dialekte sind anabfigsten vertreten. Sie werden entwe-
der unbewusst in den Sprachfluss integrign (hanchen Jahrenave selbst
der gutwilligste Cineast wie der Blinde vor der Euro-Gala gesedsai
Beleg 1ir den ostfankischen Dialekt) oder aber von Redakteuren, die aus

einer anderen Gegend stammen, zur Satire verwegitdeseids scho a rich-

38taz, 25. 1. 2002Harry Pot-Head S. 13

3957, 24. 7. 2001Kleine Hommage ans Wass&. 13
40MP, 21. 11. 2001Tilman, S. C1

4\Welt, 30. 11. 2001Wenn Arglie Bridget trifft, S. 29
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tige Gauditruppen?® (Gaudigeht zuiick auf lat.gaudiumund istuiber das
Kirchenlatein in den Sprachgebrauch gelangt. Es ist sowohl im bairischen als

auch im alemannischen Dialekt vorhanden.)

Neben derilblichen bairischen FormulierungeyKfodl-Spiele? als
Anspielung aufSchweinshaxn mit Kidin und bisserl / bisselals unter-
schiedliche dialektale Realisierung der Diminutivform) finden sich auch un-
gewdhnliche Dialektausdicke:,Es wird heil3en, dass ich unsere aufstreben-
de kleine Stadt blof3gestellt und den ausg’schamten Riraleln zum Spott
dargeboten habé&*. ausg’schamheilit es in Erstenfeldbruck, die Oberbay-
ern bezeichnen damit ein raffiniertes, ausgekochtes Verhalten. Die Konno-
tation ist negativ, die Wortbedeutung leitet sich vwme Schanab. Auch
die Rheininder kennen den Begriff, die Lautung ist dort allerdings anders:
jeschambd

Bei der Nachahmung anderer Dialekte steht weniger ein ironisches Ele-
ment als vielmehr die offensichtliche Freude am kreativen Formulieren im
Vordergrund. Er das Niederdeutsche sind plattdeutscl@obald der Homo
sapiens sich als wat Feineres vorkam, sahen die Neandertaler in der Tat recht
wulstig, unsublim, proloraRig aus.*®) und berliner Lautungen,Jawoll“4®
als Teil des preul3ischen Dialekts, der seinen Ursprung im Soziolekt der Mi-
litarsprache hat) vorhanden. Aus dem Rheinischen haben sich Elemente des
Kolschen Dialekts durchgesetziduch ohne Naddel war die Party ddff)

— zumindest in der Bild—Zeitung (sechs Belegedoll), weitere Einzelbe-
lege finden sich nur in der taz und in der Welt.

Nichtimmer ist die dialektale Lautung ein Hinweis auf die Herkunft des

Autors. Sie wird auch eingesetzt, um Stimmungen zu suggeriggede

4%taz, 10. 2. 2002Servus, liebe Gme aus Bayern!S. 1

43Bjld, 25. 1. 2002 )n Dortmund wird Kehl reich, aber nicht Meistes. 11

4457 22.10. 200Uch wahle nicht! S. 16

4SFAZ, 26. 9. 2001 Zivilisationskampf im Neanderta®. 59

46Bild, 31. 1. 2002 Die Nacht in der Boris Beckers 2. Karriere begann [sjc. 12
47Bild, 30. 1. 2002Ene, mene, muh und out bist,dbt 12
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Morsche, liewer Leserf® begiiRt Walter Baumann die Leser seiner Kolum-
ne. Die Frikatisierung von /b/ ist im Blizer Dialekt verbreitet, besonders in
Karlsruhe ist die Lautung oft zudnen. Doch bereits zwei Wochenéapr hat
Baumann den Dialekt gewechsgVolle mer’s eroi losse?® fragt er. Das

ist kein Kolsch, denn dann hiel3e a®lle mer'n neilasse, wolle mer’s rei-
losse / reilasse / rinlassederahnlich.eroi ist eine Lautung, die in Mainzer
Dialektentiblich ist und als festes Zitat in den Karnevalsendungen aus Mainz
fungiert. Der Ort Biber (Main—Kinzig—Kreis bei Darmstadiirt diese Lau-

tung als ortstypische Dialektart an. Ob Baumann nun Karlsruher oder Biberer
ist, lasst sichiber die dialektale Lautung also kaum feststéfleBaumann
verwendet die dialektalen Lautungen dennoch, um mit einem morgendlichen
Gru3 Geniitlichkeit und mit einer Karnevalsfrage Ausgelassenheit zu ver-

mitteln.

5.2 Morphologie und Wortbildung

Durch Wortbildung passt der Sprachbenutzer seine Ausdrisrh-
keiten an die sich andig veandernde und sich weiterentwickelnde Umge-
bung an. Suffixableitungen schaffen neue Bezeichnungegédsellschaft-
liche und technische Entwicklungen. Augmentatadfpte dienen unserem
Bedirfnis nach Intensivierung. Kurzivter erleichtern das schnelle Formu-
lieren. Einige dieser Rimnomene (102 Belege) haben Eingang in die schrift-

lichen Zeitungsartikel gefunden.

48FR, 16. 11. 2001Walters Wochenend§s. 32

49FR, 30. 11. 200IWALTERSWOCHENENDE. 28

50Auf Anfrage hat eine Redaktionskollegin mitgeteilt, dass Herr Baumann in Bayreuth
geboren sei, inzwischen aber in Neuisenbuigdlish von Frankfurtdstlich von Mainz)
lebe — Baumann ist also weder Karlsruher noch Biberer.
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5.2.1 Wortbildungsph anomene

Emotionale Wertungen und Augenblicksformulierungen werden durch
verschiedene Wortbildungsmuster sprachlich umgesetzt (23 Belege). Als Ur-
sachen lassen sich drei Motive erkennen.

Oft bedienen sich Autoren der Wortbildung, wenn sie damit ihre negati-
ve Einstellung zum Ausdruck bringeidknen. Das kaniiber Substantivab-
leitungen mit dem Suffix-erei(,das antike Welterbe [wird] verwaltet [...],
als sei es Bestand eines launischigpefen Heimatmuseums, in dem Schlam-
perei, Faktenhuberei und Jux koexistiefép'oderuber kombinierte Rifix-
ableitungen miGe- + -e(,mit moralisierendem Wei3wurst—Gequatsche und

patentem Zewawischundweg—-GehaBetjeschehen.

Auch bei den Verbableitungen werden die Mittel der Wortbildung ein-
gesetzt, um der Basisbedeutung eine pejorative Nebenbedeutung beizuge-
ben. So philosophiert der Bild-Kolumnist Wagner nicht, sondejpleifoso-
phelt*>3 nur — durch das Verbsuffixel(n)und das damit verbundene Merk-
mal etwasmacht der Autor deutlich, dass Wagners philosophische&xes

nicht sehr tiefgiaindig sind.

Auf einer anderen Notwendigkeit beruhen Wortbildungen in Musikkriti-
ken. Esistiéir den Kritiker schwer, die erlebte Musik mit Worten zu beschrei-
ben. Das ifihrt zu gereihten Komposita wjgchnalz-, Knall- und Schmalz-

symphonie®.

Schliellich dienen die gefundenen Wortbildungaptmene zum inten-
sivierenden Ausdruck des eigenen Standpunktes. Zusariokemgen wie

,der ach-so-moralische Auté?und ,im Kino Orfeo’s Erben [gibt es] den

5IFAZ, 12. 6. 2001Muse, Muse, du muR3t wandet®. 49

52FR, 27. 11. 2001Zewawischundweg—Gehal® 23

5357, 4. 10. 2001Briefe vom agermeisterS. 21

S4FAZ, 15. 6. 2001Bringen Sie uns schnellstens nach Oldenb&igi4
%557, 22. 10. 2001Elftes Gebot: Du sollst auch maligtklich sein! S. 17
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den-musst-du-gesehen-haben-Film Absolut Warlidkeftlarven Redewen-
dungen als inhaltsleere Floskeln, die dem Autor als ironischer Kommentar

dienen.

Ein Schwerpunkt iir die Verwendung solcher Wortbildungspto-
mene findet sich in der FAZ und dort in der TextsoKetik. In der
Feuilleton—Redaktion der FAZ arbeiten ausschlie3lich studierte, oft promo-
vierte Geistes— und Naturwissenschatftler, die ein auggégps sprachliches
Gesjiur fur die Moglichkeiten der Wortbildung besitzen. Aber auch in den
Berichten, Meldungen, Kolumnen und Reportagen in anderen Zeitungen ver-
wenden die Autoren unterschiedliche morphologische Konstruktionen. Au-
genblicksbildungen, wie sie in derimdlichen Kommunikation oft verwen-
det werden, sind auch in Zeitungsartikeln verbreitet, vermutlich, weil der

Artikel nur wenige Stunden aktuell sein muss.

5.2.2 Augmentativpr afixe

Augmentativpafixe sind Pafixe, die zur Intensivierung des nachfol-
genden Adjektivs oder Substantivs dienen und von denen es gleichlautende,
nicht aber gleichbedeutende Morpheme gibt. Sie sind insofern gesprochen-
sprachlich, weil ihre Funktion (Augmentatioaper die reine Tatsachenver-
mittlung hinausgeht. Autoren verwenden Augmentatifipe meistens dazu,
ihre Emotionen (Entrstung, Wut, Erregung) zu vermitteln. Die meisten der
gefundenen Augmentativgiixe (40 Belege in 39 Zitaten) sind reihenbildend
(siehe Tabelld.1 auf der rachsten Seite), einige derdfixe sind aber auch

nur mit einem Inhaltsmuster belegt (siehe TabBlRauf Seitel11).

Am produktivsten ist die Verwendung desaRx’ super~ das beson-
ders taufig von Bild-Redakteuren eingesetzt wird. Es reicht nicht, wenn ei-
ne Frautoll ist, sie mussupertollsein. Begabung wird so ebenso steiger-
bar (,Mit Christian Timm und Hanno Balitsch werden zwei Super-Talente

6FR, 30. 11. 200IWALTERSWOCHENENDE. 28
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Prafix Grundwort

super— —schwul, —geil, —s6h, —provokativ, —toll, —lasch, —stinkig,
—schlank, —hiicke, —Fotos, —Talente, —Techniker, —Edi
superduper Event

stink— —normal, —sauer
knall—- —hart, —rot
stock— —seis, —sauer
mega— —mau, —krise, —hammersexy
sau— —komisch
schweine—  —teuer

ober— —quatsch, —chillig
turbo— —schnell

giga— —peinlich
Monster— —Maschine
Riesen— —Ehekrach

Tabelle 5.1: Tabelle der reihenbildenden Augmentatifixe

ebenfalls abhauer?) wie Versagen,(Superlasch, Fiedleratt“58) und Wut
(,Der Supertechniker ist super-stinki§f. Typisch ist die Staffelung meh-
rerer Augmentativgfixe, wie im letzten Beispiel, die manchmal geradezu
zu einer Orgie intensivierender Ausidke fihrt: ,Nach dieser kurzen Wer-
beeinblendung (hallo, Katia Schneider! *giggle*) fahren wir fort mit einem
superduper oberchilligen EveAt:

Aus dem jugendsprachlichen Bereich mit Anlehnung an die Begriffe der
Computerwelt stammen die &ixe giga—und mega~ die ausschlie3lich in
der Bild—Zeitung Verwendung findepKuster (21), die mega-hammersexy
Freundin von Popproduzent Bohlen (4%)‘spiegelt auch sprachlich die

Kurzlebigkeit und den Event—Charakter dieser Beziehungen.

57Bild, 29. 1. 2002Es hat sich ausgezette$. 11

58Bild, 28. 1. 2002Dortmund: Das wird ja immer KollerS. 12
59Bild, 30. 1. 2002Rosicky und die s¢me Singerin (16) S. 11
60FR, 23. 11. 2001WaltersWochenend§. 28

61Bild, 2. 1. 2002,, Ludervester‘! S. 12
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Prafix Grundwort
schnurz— —egal
zappen— —duster
klamm-— —heimlich
proppen— —voll

sturz— —betrunken
sterbens— —langweilig
grotten— —schlecht
splitterfaser— —nackig
bein— —hart

Tabelle 5.2: Tabelle der Augmentativ@fixe, die nur in fester Verbindung
mit einem Adjektiv vorkommen

In den Artikeln von FAZ und SZ finden sich die standardisierten Va-
rianten der Pafix—\Verwendung. Da wird die Inszenierung eines jungen Re-
gisseurs algsterbenslangweilig? eingestuft, die Aussichten sindchnurz-
egal®, und die Demonstration ist eingroppenvolle®*. Nur manchmal
mischen sich diese konventionalisierten Augmentaéifipe mit drastischen
Formulierungen, die einem pénmdichen Erlebnis Ausdruck verleihepefn
Lied, das in mir immer noch das G#fl hervorruft, als wirde mir eine sturz-
betrunkene Kettenraucherin die Zunge in den Mund steéRgrtider mit
Anglizismen (In der 18. Minute wird die grottenschlechte Performance der
deutschen Kicker bestraff®). Der Kontrast zwischen emotionaler Intensi-
vierung und Fachsprache des routinierten Kritikasst das Urteil umso har-

scher wirken.

Damit lassen sichifr die Augmentativgfixe drei Funktionen beobach-
ten. Standardisierte &fixbildungen dienen der Intensivierung, ohne jedoch

6257. 18. 10. 2001WVer jetzt keinen Trost hat, findet keinen meéhrl7
63FAZ, 19. 6. 2001Hamburger SchniftS. 49

6457, 5. 10. 2001Das Ende vom Anfané. 17

6557, 20. 7. 2001Das Stimmband der Freundschait 14

66FR, 12. 11. 2001Daumlinge S. 13
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die Emotionaliét zu ertbhen. Die weniger konventionalisierten Bildungen
werden — besonders von Bild—Autoren — eingesetzt, um Emotionen zu
verstirken und dadurch die Meinung des Lesers zu beeinflussen. Eine Klei-
nere Gruppe der Augmentatigixe ist dem Bereich der Jugendsprache zu-
zuordnen und soll suggerieren, dass der Autor modern und aufgeschlossen
ist. Ein Schwerpunkt bei der Verwendung von Augmentatfigen liegt in

den Kolumnen und Glossen (13 Belege), aber auch Meldungen, Kommentare

und Berichte sind offeniir solche Intensivierungen.

5.2.3 Diminutivformen

Diminutivformen sind im nindlichen Dialog weit verbreitet sind — als
Ausdruck einer Lebenseinstellung, wie sie zum Beispiel von derdges
rin Blumchenpropagiert wird, als Ausdruck der Emotion Eiatken Sind
die Katzchen 8R!) oder als Ausdruck von Vertrautheit bei der Namensan-
rede @Ach, Verachen, sém, dass Du anruf$t Eher selten dienen die Di-
minutivformen tatachlich dazu, die Basisbedeutung zu verkleinern wie bei
Kleidungssiicken Kleidcher) oder Produktbeschreibungdsiichlein).

Keine dieser Verwendungsgiglichkeiten — Entiécken, Vertrautheit,
objektive Verkleinerung — ist im Zeitungskorpus aufgetaucht. Dennoch sind
Diminutivformen vorhanden (12 Belege). Sie werden mit drei Zielsetzungen

verwendet.

Am haufigsten setzen Journalisten Diminutivformen ein, wenn sie von
objektiven Mal3stben zu ironischen Bewertungen wechseln. Gerade bei Zah-
len, deren Gil3e objektiv festgelegt ist, bietet sich diese ironische Verwen-
dung an:,Gesund sind Muscheln [...] mit ihrem hohen Eiwei3gehalt und
der vielen Harngure Uibrigens auch nicht, vom obligatorischen Literchen
WeiRwein, das ja dazukommt, mal ganz abgesefe®sb werden Millio-
nen geschrumpft,@ann bleibt von einigen Milinchen doch noch recht

67FAZ, 21. 6. 2001Der MuschelkriegS. 44
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viel hangen®®) und Trinkmengen verkleinert,€in sclbnes Gaschen Chi-
anti‘®®), um die GbRe dieser Bezeichnungen erst recht zu unterstreichen.
Die ironische Verkleinerung ist auch unaistgig von Zahlen und Mal3einhei-
ten mbglich. Ubertriebene Vorsicht wird dann folgendermaRen kommentiert:
,Den bestehenden denkmalgesiaten Hauserfronten darf kein Simslein ge-

kriummt werden .*°

In negativen Kritiken findet sich die Tendenz, Diminutivformen zu be-
nutzen, um die Bedeutungslosigkeit des beschriebenen Gegenstandes zu un-
terstreichen,Nummerchen reiht sich so anilmerchen.™ heilt es dann

verachtungsvolliber eine Theaterinszenierung.

Schlie3lich tauchen Diminutivformen dann auf, wenn der Autor da-
durch einen Kontrast hervorrufen will — sei es der zwischen Gewalt und
Verniedlichung @ber den Darsteller eines psychopathischen Serienkillers:
,weil er so ein attraktives Kerlchen i$t) oder zwischen Macht und liebko-
sender Bezeichnung&eit einigen Monaten wissen [sie], dass Elizabeth II.

ein Tantchen sef®).

Im Gegensatz zur Mhdlichkeit sind die Diminutivformen in Zeitungs-
artikeln weitaus Aufiger mit ironischem Bezug eingesetzt. Emizen oder
objektive Verkleinerung werden anders ausge#t, nicht aber durch Dimi-

nutive.

5.2.4 i—Ableitungen

Eine andere Form der Verkleinerung ist die Aibkung des Namens zu-
sammen mit einer-Ableitung, die dann liebkosend wirkt und Vertraulich-

keit suggeriert — oder Verachtung impliziert (9 Beledaber die Halfte der

88FAZ, 21. 6. 2001Er mochte gar nichts GilReres seinS. 44
59MP, 15. 6. 2001Eine Sclissel voll ChiantiS. Al

OFAZ, 12. 6. 2001].aft nicht die Hoffnung fahrers. 53
"IFR, 27. 11. 2001Kuscheltier im MixerS. 34

"2taz, 7. 1. 2002Helden des TerrorsS. 17

3MP, 13. 6. 2001Windsor-Wirstchen, Lisbeth®, S. Al
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gefundenen Belege stammen aus der Bild—Zeitung, die damit verschiedene
Register der emotionalen Wertung nutzt. So wird Berlins regierenidieyds-
meister nach der Homosexualisdebatte vertraulich mwowi tituliert und

damit zum Objekt der Klatsch—Berichterstattupdd Klaus, Wowi* Wowe-

reit Sabine Christiansen sougklich macht, entsteht da bei ihr waglich

der Wunsch nachmehr? “4). Der beliebte Rennfahrer Schumacher ver-
liert seine Privatspdre und wird als peisliches Vorbild fir jeden anfass-

bar (,Happy Birthday, SchumiF®). Der NachbaOsterreich schlieflich wird
gutmiitig belichelt (Die Osis feiern ihren Helder?®).

Auch in anderen Zeitungen finden sich solckhé\bleitungen mit
,Teenie-Jux*’ (sic!) und,Studis”®. Die Verwendung ist allerdings wert-

neutraler und eher dem allgemeinen Sprachgebrauch enthommen.

Andere Formen der Ahkzung, die ohne-Suffix auskommen, sind
ebenfalls eher wertneutral uiider alle Zeitungen gleichaféig verteilt (wei-
tere 13 Belege). Sie betreffen meist Frenddisr, die aus spradkonomi-
schen Giinden gelirzt werdenHomo, Bio, Promi, Doku, Melo, Dem&ko,
Brilli. Das letzte Beispiel stammt wieder aus der Bild—Zeituyjgr] hol-
te drei Ringe ab: einen fetten Verlobungs—Brilli [...], zwei Platinringg"
und passt nicht ganz in die Reihe. Die Alkung ist nicht spracgikonomi-
schenUberlegungen geschuldet, sondern ist als Ausdrucksform der Textsorte

Klatsch—BerichfTeil eines gespielten Understatements.

5.2.5 lIrregul are Flexion als Lautimitation

In einer Face—to—Face—Kommunikation gibt es zwischen Produktion

und Rezeption des sprachlichen Produkts keine Zeibggmaing. Die Fol-

74Bild, 16. 1. 2002Kann Sabine Christiansen Wowereit umdrehe® s
SBild, 3. 1. 2002 Schumi hat Geburtsta. 10

76Bild, 21. 1. 2002Der neue Ski-Knig, S. 11

77S7, 9. 10. 2001Der PartyschreckS. 18

"8taz, 11. 1. 2002Die Methode der sanften Kopfgebu& 15

9Bild, 16. 1. 2002Wird dir im April geheiratet, Veronas. 12
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ge sind Verschleifungen und normabweichende Formulierungen, die nicht
korrigiert werden. Diese produktionsbedingtgrehler® bleiben fir den
Rezipienten tirbar, werden aber kaum aglsehler* wahrgenommen. Im Ge-
genteil, ein Schaffner, der bei der Frage nach der Fahrkarte jede Silbe genau

artikulieren wirde, fiele wohl auf und iwde unangenehm belehrend wirken.

Andere Normabweichungen werden bewusstd®w Die Verwendung
von Dativ statt Genitiv nach bestimmterépositionen wird schon seége-
rem von sprachpflegerischen Gesellschaften beklagt. AuRerdem wird das
Genitiv—/s/ bei Namen, die ebenfalls auf dentalen oder alveolaren Frikativen

enden, vermieden, um Lauierschneidungen auszuweichen.

Die Normabweichungen, die durch die Kopplung von Produktion und
Rezeption und durch die fehlende lautliche Markierung bedingt sind, finden
sich auch im Zeitungskorpus (5 Belege), obwohl Produktion und Rezeption
hier zeitlich entkoppelt sind (die Verschleifungen und Normabweichungen
konnten also korrigiert werden) und die Genitivmarkierung durch Apostroph
moglich ist (eine Graphemunterscheidung ist also im Gegensatz zur Lautun-
terscheidung vorhanden). Auch Dativ statt Genitatétt einem hohen Anteil

an Giin“®Y) ist entsprechend der sprachlichen ®@ewung vorhandéh.

Satze wie,Nicht seinMalerfreund vielleicht, sondern — Kanzlers sind
ja zu zweit ins italienische Pesaro gefahren — ihr Malerfreund, Doris-
sens?®® oder ,Dabei soll sich George W. Bustiirf sein Teil schon [...]
gewandelt haberf* sind daher als Imitation desimdlichen Formulierens

zu interpretieren. Bei dem ersten Zitat handelt es sich um eine der vielen

80pDer Begriff Fehlerwird nur in Anfilhrungszeichen verwendet, um darauf hinzuweisen,
dass die Einordnung von normabweichenden FormulierungeRelider* zwarliblich, nicht
aber zwangsiufig richtig ist. Grundlage der Einordnung aksehler ist eine Grammatik
der schriftsprachlichen Normierung, die Eigenleistungen der konzeptioneliedlidhkeit
nicht beficksichtigt.

81ps, 28. 10. 200Farben des HerbsteS. 5

82Zum Wechsel der Rektion von &ositionen siehElter (i. Dr.), FuRnote auf S168

8357, 19. 7. 2001Das Streiflicht S. 1

8457, 25. 7. 2001Das Streiflicht S. 1



116

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

Klatschmeldungen, die den Kanzler und seine Gattin betreffen — ein eher
ungewdhnliches Sujetifr die SZ. Da es sich aul3erdem um die GldSBeif-

licht handelt, soll hier wohl die Textsortdatschgeschichteonisch reflek-

tiert werden und das eben nicht nur inhaltlich, sondern auch sprachlich. Eine
ahnliche Interpretation bietet siclirfdas zweite Zitat an, ebenfalls einem
Streiflichtentnommen, das einen Insider—-Kommentar indirekt aufgreift und

daher dessen sprachliche Strukibernommen hat.

5.3 Lexik

Anders als bei den Graphemen, deren Inventar baskhiist, ist die
Zahl der Worter kaum zu bestimmen. 115 000 Sticgiwer mittiber 500 000
Beispielen und Bedeutungsedklingen listet deyDuden Rechtschreibung*
(Dudenredaktior 996, das zehnéndige Worterbuch von Duden gibt so-
gar 200 000 Stichérter mit rund 300 000 Bedeutungsexkingen an — und
auch damit sind wohl kaum alle $¥ter der deutschen Sprache erfés$€nt-
sprechend grof3 sind dieddlichkeiten der Wortwahl. Der Sabxein Auto ist
kaputtkann alsDein Toff—Toff hat den Geist aufgegebexder alsDein Wa-
gen hat einen technischen Defe&alisiert werden. Welche Lexik der Spre-
cher wahlt, hangt davon ab, welche Intention er hat, ob ein Freund Scha-
denfreude formuliert oder ein Mechaniker eine Diagnose abgibt. Bestimm-
te Wahlnoglichkeiten sind dabei eher dem Bereich der gesprochenen Spra-
che zuzuordnen. Deiktische Verweise sind auf eine Situationsvargalmg
angewiesen, Modalpartikeln und Inteids#ipartikeln setzen mit ihrem emo-
tionalen Bezug meist eine Vertrautheit der Partner voraus, und drastische
Formulierungen sind mit ihrer starken Wertung oft Augenblicksformulierun-

gen einer Face—to—Face—Kommunikation. Vertrautheit und Situationsbezo-

85K 6nig (1994 meint, dass das Deutschiber etwa 4000 Grundmorpheme \iggf. Der
daraus entwickelte Wortschatz umfasse zwischen 100 000 und 300 daérhit bis zu
500 000 Bedeutungen. Der aktive Wortschisltersteige jedoch nicht 20 000d/er.
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genheit schaffen Leserbindung. Die Lexik in Zeitungsartikeln ist daher zu-
nehmend vom konzeptionellimdlichen Sprachgebrauch gagt (1242 Be-

lege), wie dieses Kapitel zeigt.

5.3.1 Deiktische Verweise

5.3.1.1 Personendeixis

Deiktische Verweise auf Personen (42 Belege) finden sich in drei For-
men: als Verweis auf den Leser (als Bildunterschygeine Blicke kleben dir
am Korper wie Fliegenpapie?®), als Verweis auf eine nicht genauer identifi-
zierbare Allgemeinheit,Heute sind wir ja alle so weit’) oder als Verweis
auf die Person des Autors. Der Bezug auf den Leser oder auf die Allge-
meinheit ist eher stilistischem Gestaltungswillen geschuldet. So entwirft der
Literaturredakteur Thomas Steinfeld mit dem ersten Zitat émsKerisches
Szenario. Der Bezug auf ein allgemeings soll den Leser zur Mitter-

schaft verleiten.

Wenn der Autor mitch auf sich selbst verweist, verfolgt er damit unter-
schiedliche Ziele. Am &ufigsten sind dieseh—Formulierungen in formel-
haften Verbindungen wigdas muss ich zugeb€ei¥‘oder,Wie ich hore®°.
Die Floskeln und Verweise auf pénsliche Einschtzungen und Erfahrungen

sorgen @ir einen verbindlichen Ton.

Im Bereich des Feuilletons verwenden Autorelm wenn sie ihre Kritik
ausdiicklich als subjektive Eins@tzung markieren wollen.Trotz alledem
wurde die anhaltend beklatschte Premieke ¢hich) zur Enthuschung®
beklagt sich der SZ—Kritiker Joachim Kaiser, der allerdings damit spielt,

dass er renommiert ist und sein Urteil daher kaum als lediglich subjektive

8657, 4. 10. 2001Das Weltgericht der Philologers. 15
87\Welt, 2. 11. 2001GluckwunschS. 30

88taz, 2. 1. 2002Roter Stern SdmebergS. 16

89Bild, 31. 1. 2002 iebe Holnder, S. 2

9057, 9. 10. 2001Sclone Sphinx ohne Geheimn®&. 18
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Einsclatzung verstanden wird. Anders als im Géspr, bei dem die For-
mulierung fir mich die Bereitschaft des Sprechers anzeigt, die Meinung
der Mehrheit zu akzeptieren, will hier der Autor die Mehrheit beeinflus-
sen. Naher am rindlichen Gesgch sind die Formulierungen von Walter
Baumann;, Ich fand’s da ganz nett, neulich ma¥ Die Haufung der gespro-
chensprachlichen Merkmal@tirt dazu, dass diese Eingthung tatachlich

nur eingesctankte Giltigkeit (namlich fur Herrn Baumann) besitzt.

Der deiktische Verweis auf die eigene Person kann auch bis hin zum
pernlichen Gesindnis (Ich bin heut mal fast so Machoaflig wie Rudi
Assauer (57)%%) oder zur Beschreibung der eigenen Lebenssituatjich (
muss M.U.S.S.!!l jetzt amlich weg...®%) fuhren. Ob diese Gestdnisse
und Situationsbeschreibungen der Réal@ntsprechen, ist allerdings frag-
lich. Vielmehr kokettieren die Autoren hier wohl mit einem Selbstentwurf,

der das eigene Profilatken und die Sympathie des Lesers erreichen soll.

Personendeixis zum Ausdruck der Subjekéitjitwie sie auch in der
mindlichen Kommunikation oft verwendet wird, findet sich varkt in taz
und FR. Welt und Mainpost verwenden Personendeixis dagegen kaum. Auto-
ren, dietiber soziale Themen schreiben, sind offensichtlich eher bereit, ihre
Einsctatzung auf Intuition und pedslicher Erfahrung basieren zu lassen.
Die linksalternative taz will zudem weniger die reine Nachricht vermitteln,

sondern vielmehr engagiert zur Meinungsbildung beitragen.
5.3.1.2 Formen des Ich—Ersatzes

Wenn der Autor von eigenen Erlebnissen berichten will, ohne das Pro-
nomenich zu verwenden, stehen ihm drei Formen des Ich—Ersatzes zur

Verfugung (15 Belege).

91FR, 23. 11. 2001WaltersWochenend§. 28

92Bild, 15. 1. 2002, Zum Versinken sdm! Titanic-Star Kate Winslet zeigt sich von ach-
tern, S. 12

SFR, 9. 11. 2001WALTERSWOCHENENDE. 28
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Das unbestimmte Pronome&mem / einerersetzt das Pronomenan
im Dativ und im Akkusativ. Manchmal ist es jedoch nicht nur Stellvertre-
ter fur irgendein Menschsondern vertritt ein individuellesh. Redakteure
verwenden diesen Ich—Ersatz, wenn der Bezug auf die eigene Person etwas

verschleiert werden sollDennoch juckt’s einen natlich schon®.

Eine andere Form des Ich—Ersatzes ist die Verwendungixasareins
~Aber vielleicht begegnet unsereins solchem Tun schon wieder mit einer kri-
tischen AuRRenseité®. Das Pronomen nimmt eine Mittelstellung zwischen
ich undwir ein. Beschrieben wird zwar das Erlebnis des Autors, die Erfah-

rung daraus wird aber auf den Lesdrertragen.

Nur ausnahmsweise wird der Ersatz mieine Wenigkeitealisiert
(,Ariane Sommer (24) und meine Wenigké&f. Die Verkleinerung der ei-
genen Person soll das Gegenteil bewirken und die Wichtigkeit des Sprechers
betonen. Der Hinweis auf die eigene Person ist noglich, wenn der Autor
bekannt ist. Das Zitat stammt folgerichtig aus einer Kolumne.

Waren die deiktischen Verweise nigh eher in den linksgerichteten Zei-
tungen zu finden, sind die Formen des Ich—Ersatzes eher ein Merkmal der
konservativeren Zeitungen FAZ und SZ. Subjektive Kommentare werden auf
diese Weise verschleiert.

5.3.1.3 Zeitdeixis

In der Face—to—Face—Kommunikation sind zeitliche Verweigglioh,
weil der Bezugspunkt (das hic—et—nunc) klar ist. Anders in der schriftlichen
Kommunikation: Produktion und Rezeption sind getrennt. Eine temporale
Adverbialangabe mitetztist also vom Leser anders zu verstehen als vom
Zuhorer. Dennoch finden sich deiktische Zeitverweise relanfiy im Kor-

pus (17 Belege). Das liegt zum einen daran, dass die Zeitung nur einen Tag

%taz, 24. 1. 2002\irgendwo im InternetS. 14
957, 17. 10. 2001Ton der AngstS. 19
96Bild, 14. 1. 2002 Christiansen & Wowereit! Sie&ven so ein sobnes Paar. ., S. 14
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lang aktuell ist, der zeitliche Bezugspunkt also eng begrenzt ist. Zum anderen
wissen die Redakteure, wann der Artikel erscheint und nehmen bagBez

auf Zeitpunkte auf den ErscheinungstermiicRsicht. Ein Konzert, das beim
Schreiben des Artikelgbermorgerstattfindet, wird éir morgenangekindigt.

Im Korpus sind @inf unterschiedliche Belegéf deiktische Zeitverwei-
se vorhandenjetzt, neulich, heute, gestern, graiktzt, heutaind gestern
sind durch das aufgedruckte Datum eindeutig identifizierbar. Weniger ein-
deutig sind die Bezeichnungen duncéulich(,Neulich in der S-Bahn zum
Flughafen.®’) undgrad (,eine Geschichte, die — wenn man die Artikel der
letzten zehn Jahre nebeneinander legt, was ich grad tue — auf ein katastro-
phisches Ende hinauslaufen mu83.“Dem Leser wird damit eine Unmittel-

barkeit suggeriert, die der in der Face—to—Face—Kommunikation entspricht.
5.3.1.4 Ortsdeixis

Wahrend sich zeitliche Verweise auf das Erscheinungsdatum beziehen
konnen, sind ortsgebundene Verweise in der Zeitung problematischer. Nur
selten weil3 der Leser, wo der Autor sich zum Zeitpunkt des Schreibens be-
findet, und der Aufenthalt des Lesers als Teil einer anonymen Menge ist gar
nicht festlegbar. Entsprechend reduziert sind die Belaég®ftsverweise im
Korpus (7 Belege). Sie werden verwendet, wenn durch einen szenischen Ein-
stieg die Aktualiait des Berichts unterstrichen werden soll. Die Beschreibung
,Neben mir im Sitz: ein Orientale, eindeuti§bypter vielleicht. Araber®
versetzt den Leser in eine Flug—Situation. Das geschilderte Ereignisiwird f

den Leser dadurch unmittelbar erlebbar.

Einenahnlichen Effekte haben Formulierungen, die einen vorgestellten
Gegenstand detailliert beschreiben (in einem Reisebegibbth wie nerds

machen die vielen Ful3stapfen im Schnee - nein, nicht die Spurenidel,V

97s7, 2. 10. 2001Angst vorm FliegenS. 19
9Btaz, 13. 12. 2001Wir kannten keinen andere8. 17
9957, 2. 10. 2001Angst vorm FliegenS. 19
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der Hasen, der Rehe, sondern diese groRen da, die runden, t#&eAtich
hier findet eine Situationseinbindung des Lesers statt, die die Distanz zwi-
schen Autor und Leseiiberdeckt. Diese lebhafte szenische Beschreibung

findet sich am Aufigsten in der Textsorteeise— und Kongressbericht

5.3.2 Artikel bei Namen

Fur Prominente ist es meist ein Kompliment, wenn ihr Name mit einem
Artikelzusatz verbunden wird. Der Sprecher spielt damit auf die Bekannt-
heit des Namens an, die eine automatische Identifizierungghcht, auch
wenn der Name selbst sich auch auf viele tausend andere Menschen beziehen
konnte. Die adressierte Person ist jedoch s$sent in den Medien, dass die

Zuordnung eindeutig ist.

Der Artikelzusatz, der die Bekanntheit einer Person unterstreicht, ist in
den Zeitungsartikeln oft zu finden (23 Belegdyn Roman,Malina’ nahm
die Bachmann, ein Jahr nach Celans Freitod in der Seine, poetischen Ab-
schied von ihm?°%,  Sein Buch [...] war die Vorlagelf diesen neuen Ni-
cholson®?, Der Elber war so untergetaucht, dass er sogar mit [...] Ver-

spatung aus dem Urlaub zick kam‘13,

Am haufigsten verwenden Bild—Redakteure die Artiket#as. Das
liegt daran, dass die Bild—Zeitungdlich iiber Klatschgeschichten rund um
prominente Personen berichtet, dass sie den Glamour Hollywoods in die klei-
nen Stuben der deutsche Leser bringen will und dass sie dem Leser sugge-
rieren will, er kbnne so teilhaben an der Welt der Prominenten. Dabei wird
mit dem Artikelzusatz meist nicht nur Bekanntheit, sondern oft einatzus
liche Charakterisierung verbunden: je nach Zielperson Hochachjéng (

den Hackl Schorsch ist eben doch Verlasst®4)“oder Verachtung,Die Er-

10057 24.7.20010ber allen WipfelnS. 15

101welt, 22. 11. 2001Aus VerheiRung wurde Vaihgnis S. 28

10257, 10. 10. 2001Der schwarze Mann von Nevada. 15

103gij|d, 23. 1. 2002 Effe, ein, Drache" darf nicht wie ein Suppenhuhn spieles! 10
104gi|d, 28. 1. 200227. Sieg! Hackl ist wieder da — UndHrt jetzt, Porsche®.. ., S. 8



122

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

makowa wollte Boris erneut vor Gericht zerreff®). Dem Leser wird also
nicht nur der Prominentenstatus suggeriert, sondern ihm wird zugleich eine

Einordnung dieser Person angeboten.

Eher selten wird der Artikelzusatz verwendet, um eine Textsorte zu imi-
tieren, wie in dem folgenden BeispiglBei RTL heiraten sie wieder. Die
Katharina den Fabian zum BeispiéP® So lauten die ersten zwea&e ei-
ner Fernsehkritik zu einer Heiratsshow. Wed@tharinanochFabian sind
dem Leser bekannt. Die Bekanntheit der Personen wird nur \Argeit.

Die Verwendung der Vornamen deutet atmich auf eine kleine abgeschlos-
sene Welt hin, wie sie zum Beispiel in einer Dorfgemeinschaft vorhanden ist.
Der scheinbar®orfklatschwird jedoch durch den Nachsatam Beispiedls

Farce entlarvt. Der Autor scheint also Aahstiiber ein wichtiges Ereignis

im Leben eines gemeinsamen Bekannten zu berichten. Gleichzeitig verweist
er jedoch auf den Wiederholungscharakter. Der Bericht wird zum ironischen

Kommentar, der die Beliebigkeit im Massenmedium Fernsehen entlarvt.

Kein einziger Belegiir den Artikelzusatz ist in der Mainpost vorhan-
den. Rir die regionale Tageszeitung ist es wichtigdrer lokale Ereignisse
zu berichten. Klatschnachrichtémer Prominente géen nicht zum Zei-
tungsprofil der Mainpost.

5.3.3 Vagheitsausdricke

Vagheitsausdrcke sind in der gesprochenen Sprache produktionsbe-
dingt. Der Sprecher findet nicht auf Anhieb die genau passende Formulie-
rung. Da er jedoch die Formulierung fortsetzen muss und die Wtenhg
hochstens kurzfristig vetigern kann, benutzt er Vagheitsaustke, um das
Unprazise der ge@ahlten Formulierung auch nach auf3en zu verdeutlichen

oder um Zeit zu gewinnen.

105gijld, 8. 1. 2002 Gibt das Russen-Model jetzt Ruh&? 9
106FR, 12. 11. 2001Bitte, sag ja! S. 13
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Im schriftsprachlichen Medium sind solche Vagheitsformulierungen
nicht notwendig. Der Produzent hat Zeit, die passende Formulierung zu su-
chen und kann unzutreffende Formulierungen streichen. Trotzdem sind Vag-
heitsformulierungen im @f3eren Umfang (41 Belege) im Zeitungskorpus
vorhanden. Die Zielrichtung dieser Ausidke hat sich allerdings gedert.

Es geht nicht mehr darum, das Unzureichende der eigenen Formulierung
zu versprachlichen, sondern es geht darum, die eigene Meinung zum Aus-
druck zu bringen: amlich, dass eine zutreffendere Beschreibung des Sach-
verhalts nicht mglich ist. Mit dem Vagheitsausdruck vermittelt der Autor
meist seine Ansicht, dass das Ereignis so wirr oder die Handlung so unwich-
tig ist, dass eine genauere Bezeichnung nicbgich oder nicht notwendig

ist. Die meisten Belege finden sich daher in negativen Kritiken, die auf den

Feuilleton— und Kulturseiten der Zeitungen stehen.

Vagheitsausdrcke treten in unterschiedlicher Form auf — als Partikeln
(mit schriftsprachlich eher unadffigemquasi ,,, Liebeskrank® ist quasi die
deutsche Provinztheaterversion des Stot&%‘Indefinitpronomen, Zigtau-
send Fang®), Indefinitadverbienifgendtragt das Bedeutungsmerkmua-
bestimmthier in Verbindung mit analeptischem Satzbg@ommt einem ir-
gendwie bekannt vort®®), Formeln (zum Beispiel mivder so ,Nicht dass
wir es Peter Handke [...] nicht zutraueringden: das Nicht zu nichten oder
s0.119 oder als Passepartoutworte, die in ihrer allgemeinen Form eine ge-
nauere Beschreibung ersetzein@e Meysel ist da und dieser Torwart und
irgendeine Ariane Dingsbumms$ — Ariane Sommer ist wohl bekannt,
wird hier aber bewusst als so unbedeutend vorgestellt, dass dem Autor an-

geblich der Name entfallen ist).

In dieser Form, also als Teil der Kritik, werden Vagheitsaiiske am
haufigsten von FAZ—, FR— und SZ—-Redakteuren verwendet. Die Vagheits-

107FR, 6. 11. 2001Und bist du nicht willig S. 21

108pA7 12, 6. 2001Muse, Muse, du mufit wande®. 49
109AZ, 19. 6. 2001 Per Sindenfall als Salonunfgls. 51
W0taz, 21. 1. 200perichtigung S. 15

111IFR, 19. 11. 2001Gottschalk S. 10
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ausdiicke werden dabei meistens als Mittel der Ironie eingesetzt und daher

nicht als Unbestimmtheits—Signal, sondern sehr wohl als Kritik verstanden.

5.3.4 Etceteraformeln

Die relevante Information muss in der Face-to—Face—
Kommunikationssituation schnell vermittelt werden, damit die Auf-
merksamkeit des Rezipienten erhalten bleibt. Es ist daher nicht sinnvoll bei
der Beschreibung eines Warteraumes in der Tierarztpraxis alle anwesenden
Tiere zu nennen. Sinnvoller ist eine Aatdung mit drei Elementen, deren
Fortsetzbarkeit durch eine Etceteraformel angezeigt wird — also zum Beispiel

durch einen Satz wiBPa salRen Hunde, Wellensittiche, Ratten und so weiter

Diese Etceteraformeln werden von Zeitungsredakteuren ebenfalls ver-
wendet, um offene Aufzthlungen abzukzen (13 Belege). Gleichzeitig wird
diese AufAhlung aber um eine inhaltliche Komponente erweitert: Der Autor

verwendet Etceteraformeln, um die Aafdung als inhaltsleer zu markieren.

In der Form unterscheiden sich die Etceteraformeln nur wemig:so
fort, ,Und so weiter. Und so fort’, das ganze Programm, und und uett.
etc’, und all das, usw., undsoweiter, undsoweiterundsofort, und so weiter und
so weiterlauten die verwendeten Formeln. Inhaltlich konzentriert sich die
Verwendung aber auf drei Bereiche — Politik, Prominentennamen und In-

haltsangaben.

Bei politischen Berichten sollen damit belanglose Politikerreden ent-
larvt werden — wie es Bild—-Redakteure gerne tyiMNur Einsen in
der Belkampfung der Kriminalit, Wirtschaftsaufschwung, Arbeitslosigkeit
[...], Gesundheitswesen und und und!*?Diese angeblichen Erfolge wer-
den durch die Reihung entwertet und als Angeberei markiert.

Etceteraformeln bei der Aufihlung von Prominentennamenidken

die Austauschbarkeit dieser Prominenten gBsckmann, Biolek undsowei-

112j|d, 21. 1. 2002 Lieber KanzlerkandidatS. 2
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ter, den Talkshows am Abend geht es gid'‘Der FR—Redakteur zeigt an,
dass es medientaugliche ProminenteTalkshows gibt, die allerdings aul3er

der Medientauglichkeit kein eigenes Profil entwickeln.

In feuilletonistischen Artikeln werden Inhaltsangaben manchmal mit Et-
ceteraformeln abgékzt, wenn schon wenige Stichworte dgejen, umiiber
die Schwerpunkte zu informieren. Mit dem Saéib 20 Uhr liest Christoph
Spehr aus Die Aliens sind unter uns (Social Fiction), etc €fckennzeich-
net Walter Baumann das genannte Buch als klischeehaften Vertreter der Li-

teraturiber AufRerirdische.

Gemeinsam ist allen gefundenen Etceteraformeln, dass sie bei
Aufzahlungen verwendet werden, die di#fentliche Leben betreffen. Der
Bereich ist also nicht mehr die private $ph, sondern die Welt der Poli-
tik, der Prominenten und #stler. Etceteraformeln werden hier nicht aus
spraclbvkonomischen Gmden eingesetzt, sondern um beil3ende Kritik zu

uben.

5.3.5 Gradpartikeln

In der Grammatik—Literatur konkurrieren mehrere Begrifie ihtensi-
vierende und deintensivierende Partikeln wiemlich, ganz, irramiteinan-
der:Helbig (1999 bezeichnet diese Partikeln &geigerungspartikeliHent-
schel und Weyd(1994) kategorisieren sie alstensivpartikeln Drosdowski
(1995 nennt sieGradpartikelrt'®, und Erben (2000 verwendet fir Parti-
keln wie sehr, ginzlich, ldchst, furchtbaden BegriffGradadverbiendie in
der Umgangs— und Werbesprache durch Maaktey immer weiter ausge-
baut wiirden. Da diese Partikeln nur zum Teil der Intensivierung dienen, im-

mer jedoch angeben, bis zu welchem Grad eine Eigenschaft zutrifft, wird in

H13FR, 14. 11. 2001Vier mal netter S. 21

H4FR, 2. 11. 2001Walters Wochenend§. 30

5Fr Helbig (1999 hingegen sindsradpartikelndas, wasHentschel und Weydt1994
als FokuspartikelnbezeichnenSogar ich habe Peter zum Geburtstag gratuliertdie Par-
tikel dient zur Quantifizierung des Skopus.
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dieser Arbeit in Anlehnung aBrosdowski(1995 der Begriff Gradpartikel
verwendet, womit Partikeln oder unflektierte Adjektive bezeichnet werden,
die mit Adjektiven, seltener mit Adverbien oder Verben verbunden sind und

angeben, in wie weit der Inhalt dieser Béister zutreffend ist.

Der Bereich der Intensivierung ist gerade in ddindlichen Kommu-
nikation mit immer neuen Varianten auf3erordentlich produktehmann
(199)) erklart das damit, dass sich Begriffe schnell abnutzen, der besondere
Nachrichtenwert einer Mitteilung jedoch immer neu vermittelt werden soll:
»Intensification is probably an area which continuously undergoes change in
most languages; people are never content with available means to express
the importance of what they have to say. Very much goes on here at the
nonstandard level, where what was a strong expression yesterday is anti-
guated today.” lehmannl1991, S. 520) Tatachlich finden sich diese Modi-
fizierung durch Gradpartikeln zunehmend auch in Zeitungsartikeln (72 Be-
lege)'®. Die Bandbreite der verwendeten Gradpartikeln ist groR: Sie reicht
von den zwar intensivierenden, stilistisch aber eher neutralen Gradpartikeln
wie ganz, ziemlich, alig Gber die eher umgangssprachlichen Gradpartikeln
echt, unheimlich, @échtig, total, komplett, voll, extrem, irdeis hin zu den

expressiven, teilweise drastischen Partik@hisch, tierisch, verdammt

Am groften ist die Gruppe der stilistisch neutralen Gradpartikeln. So
kommt die Partikelganzmit 29 Belegen in fast allen Zeitungen (auf3er in
der Mainpost) vor, allerdings mit einer starkeraddung in Bild und taz.
Fast immer ist die Gradpartikel mit anderen Elementen déndiichen
Kommunikation gekoppelt: mit einer Leseradressierung, die eine Face—to—
Face—Kommunikation impliziert,{etzt schauen Sie sich Serena Williams
mal ganz genau art!’), mit analeptische\uBerungen ,(Da sclilttelt er

traurig den Kopf und geht. Geht gegen den Krieg, ganz bestimmt, so wie

118 ehmann(1991, S. 520) behauptet sogar, Intensivierungen sgiguical of the some-
times stilted register of journalistic prose"”.
117Bijld, 9. 1. 2002 Achten Sie mal auf die Haare ,.S. 8
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alles hier.%'®) oder mit Modalpartikeln (Das war zwar kompliziert, aber
doch auch ganz leichitBig und oft sehr, sehr komisch:®). Weil dieser Ge-
brauch wohl zu wenig intensivierend ist, wird die Gradpartikel manchmal
auch gedoppelt,Die artifizielle Fotostrecke einer Frau [...] bringt ganz,
ganz tassliche Komplexe*®?) oder zugtzlich durch eine Graphemwieder-
holung versarkt (,Ariane Sommer (24),if3es, kluges Lieblingsluder, wird
Weihnachten, éiret und staunet, ganz, gaaanz brav mit Ehemann Jens (35)

feiern. 12,

Bei den umgangssprachlichen Gradpartikeln ist die Bandbreite der ver-
wendeten Partikeln wesentlichdder, daifir gibt es fir die einzelnen Grad-
partikeln weniger Belege. Auf der einen Seite werden sie zur ironischen
Kontrastierung verschiedener Stilebenen verwengdegéntlich sollte sich
ja auch bis Hawking herumgesprochen haben, dassreid Zerebral- und
Moralbefindlichkeit der Humanitas wiéifs Schicksal des Universums kom-
plett schnuppe ist, ob der Sapiens Sapiens ein paar IQ—Punkte mehr oder
weniger hat.4??), auf der anderen Seite werden #atislich inhaltliche Kom-
ponenten intensiviert, Martina Ertl stapfte total mitgenommen aus dem Ziel-
raum.“*2%). Zum Teil werden auch jugendsprachliche Trends aufgenommen

oder gespiegelt,yoll aufgedonnert:?4).

Bei den expressiven oder drastischen Gradpartikeln ist das Ergebnis der
Korpusanalyse verbiffend. Nicht Bild— und taz—Autoren verwenden diese
Partikeln, sondern nur die Autoren von FR (2 Belege), SZ (3 Belege) und
MP (2 Belege). Ironische Verwendungen sind nicht vorhanden, ebenso die

Imitation einer anderen Gruppensprache. Statt dessen scheinen die Gradpar-

H8EA7 24, 9. 2001Jetzt viare ein Keks nicht schleghs. 58

119R, 30. 11. 2001Hundert Minuten Einsamkeis. 20

120FR, 8. 11. 2001Mittergenesungsblats. 21

121Bj)d, 18. 12. 2001Und wehe, wenn ER nicht lieb war, S. 1

122FR, 15. 11. 2001Anschauliche EinblickeS. 20

123gijId, 21. 1. 2002, Skikurs* statt Weltcup — Martina Ertl am Tiefpun&. 11
124gjid, 21. 1. 2002|n/Out, S. 14
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tikeln tierisch, Follischundverdammutann verwendet zu werden, wenn eine
Aussage besonders ehrlich wirken soll. Sie dienen dann entweder zur Selbst-
charakterisierung des Autors (aus einer Koluriiber die Scbnhauser Al-

lee, die zum letzten Mal erscheintch habe Deutsch auch nicht an der Uni,
sondern mehr auf der Stral3e und vor dem Fernseher gelernt und muss deswe-
gen tierisch aufpassent?) oder zur Beschreibung einer anderen Person (in
einem Nachruf;, Brasch sah verdammt gut a&i®®). Offenbar werden diese
Gradpartikeln, die am &tksten einen gesprochensprachlichen Kontext spie-
geln, noch selten verwendet. Aus diesem Grunde wirken sie, ganz im Sinne
der eingangs erahnten These vohehmann(1991), besonders stark und
ehrlich.

Der Bereich der Verwendung von Gradpartikeln ist sicherlich starken
Wandlungen unterworfen. #Whrend die semantisch neutraleren Gradparti-
keln haufig und in fast allen Zeitungen verwendet werden, sind die Belege
fur umgangssprachliche und expressive Gradpartikeln eher vereinzelt. Gera-
de hier sind aber weniger Imitationen und Ironisierungenjidaechselnde

und ausdrucksstarke Verwendungen zu beobachten.

5.3.6 Gesprachsw orter

Unter der Wortklass&espachsvdrter werden in dieser Arbeit Modal-
partikeln, Gesgichspartikeln (mit den Unterklassen Antwortpartikeln, Glie-
derungssignale, #tkversicherungssignale), Onomatopoetika und interjek-
tionale Ausdicke behandelt. Der Status der Gégrsvidrter als Wortklas-
se ist allerdings umstrittertlelbig (1988 S. 53) gesteht zwar zu, dass der
Ansatz,wertvolle Einsichten® liefert, bedmgelt aber dieifr die eindeutige
Bestimmung fehlenden morphologischen und syntaktischen Kriterien. In der
spater erschienenen Grammatikiglbig 1999 ordnet er Interjektionen und

die Worterja, nein, doch, bitte, dankéer WortartSataAquivalentezu. Eine

125FR, 16. 11. 2001Die Ausrottung der Nllworter, S. 23
126FR, 6. 11. 2001Die deutsche Last auf beiden Schulte®n 19
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Subklasséntwortpartikelnbezeichnet er als fragwdig, da es sich bei den
betreffenden Partikeln entweder um Seaguaivalente oder um auf Aimiungs-
partikeln reduzierte &ze handeledentschel und Weydil994) fuhren zwar

die Antwortpartikeln, Interjektionen und Amungspartikeln auf, sehen sie
jedoch auf einer Stufe mit Konjunktionen unddBositionen, die sie alRar-

tikeln im weiteren Sinnbezeichnen. Beide Aisze fihren vielleicht formal
gesehen zu eindeutigeren Ergebnissen, die funktionalen Unterschiede kom-

men jedoch m.E. zu kurz.

Daher werden in dieser Arbeit Partikeln und kurze lexikalische Ein-
heiten, die das Rederecht gliedern, die zur Kontaktaufnahme dienen,
die Aufmerksamkeit signalisieren oder eine Reaktion einfordernGals
sprachsvérter behandelt (707 Belege). Die Herkunft diesediér ist meist
der gesprochene Dialog. Eine Gliederung der Funktionen findet sich in
Schwitalla (2002h. Auf eine Unterscheidung zwischerdrerseitigen und
sprecherseitigen Gesmhswortern wurde verzichtet, weil das Textsortenfeld
Zeitungsartikeprinzipiell monologisch aufgebaut ist. Es handelt sich daher
immer um sprecherseitige Geaphsvorter.

Die oben genannte Gliederung lehnt sictBamkhardt(1989 undBurk-
hardt(1999 an, der den voBrinkmann(1962 eingefihrten und vorHenne
(1978 als Wortartenbezeichnung propagierten Begriff weiter ausgehat.

Demnach sind Gesachsvorter

.Partikeln oder partikelhaft verwendete lexikalische Einhei-
ten, die — in satzisolierter oder satzintegrierter Stellungber-
wiegend in der gesprochenen Sprache gebraucht werden und da-
durch charakterisiert sind, dal3 sie eine Bedeutung aufweisen, die
auf anderédufRerungen desselben oder eines anderen Sprechers
bzw. auf auRersprachliche Handlungen oder Ereignisse bezogen
ist und kaum anders denn mit Hilfe eines ganzen Satzes para-
phrasiert werden kannBurkhardt1998 S. 49).
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Burkhardt &hlt zu den Gespchswrtern neben Gliederungspartikeln,
Riuckmeldungspartikeln und Interjektionen auf3erdem diedAlmgsparti-
keln und Sprechhandlungspartikeln viigte, topp, wehe(Burkhardt1982

S. 157). Allerdings werden in dieser Arbeit anders als bei Burkhardt Ant-
wortpartikeln, Gliederungssignale undi€kversicherungssignale unter der
Kategorie Gespachspartikelnzusammengefasst, um auf das verbindende
Element hinzuweisen amlich den Gesgichskontext mit anaphorischen und

kataphorischen Verweisen und mit Aufmerksamkeitssicherung.
5.3.6.1 Modalpartikeln

Modalpartikeln sind V@rter, mit denen der Sprecher seine Einstellung
ausdiickt: Zustimmung, Ablehnung, Zweifel, Interesse und viele andere Nu-
ancen. Als unverschiebbare Satzteile sind Modalpartikeln unflektierbar und
meist unbetont (wodurch sich zum Beispiel die Modalpartiteth von
dem adversativen Konjunktionaladveatbchunterscheiderslsst). Da sie den
urspiinglichen Sprechakt atmen, etwa indem sie aus einemidiifaren
Wunsch einen unéiiflbaren Wunsch oder aus einer sachlichen Feststellung
(Das ist Petey einen erstaunten Ausrubgs ist doch Petgmmachen, werden

Modalpartikeln auct\btonungspartikelgenannt’”.

Gerade in dialogischen Situationen dienen Modalpartikeln dazu, die
Verstndigung zwischen den Kommunikationsbeteiligten sicherzustellen und
zu verbessern. Einige Modalpartikeln gelten al&nailiche Alternativen
fur geschriebensprachlich vorkommende Modalpartikbhdt{ sowiesdur
eben, ohnehin Generell wird davon ausgegangen, dass Modalpartikeln
haufiger im Kontext der gesprochenen Sprache vorkomn$amwitalla
(2003 S. 154) nennt in Anlehnung an eine Untersuchung von Elke Hent-

schel von 1986 als dighaufigsten, in gesprochenen Texten vorkommenden

127Der Terminus wird u.a. voilelbig (1988 und vonHentschel und Weydt1994 be-
vorzugt, um eine Verwechslung mit défodalwbrtern zu vermeiden und weil die Funktion
Modalitat als zu vage empfunden wird.
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Modalpartikeln® die Partikelfa, doch, mal, auch, eben, denn, schon, eigent-
lich, wohl

Eine Schwierigkeit bei der Untersuchung von Modalpartikeln in schrift-
lichen Textsorten ist die dort fehlende Artikulation. Betonungen lassen sich
daher nur schwer nachvollziehen. Ein Beispiel: Bedeutet der ,Pailer-
dem kann sich eine Biene ja auch mal irréff;'dass sich eine Bierebenso
wie ein Mensch irren kann oder dass sich eine Biene (erstaunlicherweise,
argerlicherweisejrren kann? Im ersten Fall isduch ein Konjunktionalad-

verb, im zweiten Fall eine Modalpartikel.

Auch wenn sich viele &le nur schwer eindeutig zuordnen lassen, ist
erkennbar, dass Modalpartikeln sehr oft im geschriebensprachlichen Kontext
vorkommen. Die Tabell&.3 gibt wieder, welche Modalpartikeln wie oft im
Korpus gefunden wurden. Oft treten Kombinationen von Modalpartikeln auf,

so dass in 366 Belegen insgesamt 434 Modalpartikeln vorhanden sind.

M H \ M H \ M H \ M H \ M H
ja 85 | halt 22 | eben 11| Ubrigens 6 | freilich 3
auch 69| namlich 19| jedenfalls 11 | wohl 6 | ohnehin 3
mal 56 | gar 17 | eh 9 | einfach 6 | schier 1
doch 40| eigentlich 17 | sowieso 8 | blof3 4 | direkt 1
schon 26 | denn 14

Tabelle 5.3: Modalpartikeln im Korpus Zeitungen 2001 / 2002
M=Modalpartikel, H=Haufigkeit

Die gefundenen Modalpartikeln sind in ihrer Bedeutung vielseitig. Im
Einzelnen vorgestellt werden hier die vier a@figsten auftretenden Mo-
dalpartikelnja, auch, malunddoch AbschlielBend werden einige besonders

markante Beispiele vorgestellt.

128157, 29. 1. 2002Die Hummelbumsblum&. 17
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Die Modalpartikelja wird meist verwendet, um den Bekanntheitsgrad
der Nachricht auszuidcken:,Haydn war ja doch 60, als er das schriet?®
(hier in Kombination mit der Modalpartikeloch). Die Modalpartikel kann
aber auch dazu dienen, den E@pger der Nachricht zu beruhigeMacht
ja nichts.2*% oder die EinstellungEntickenironisch zu versirken und
durch die Einstellungerstaunenzu erweitern (Das sind ja niedliche Feri-
en‘13Y), Manchmal versirkt die Modalpartikel die Illokution nicht nur, son-
dern veandert sie sogayDie anderen sind ja nur neidisch¥ heil3t es in der
Prima Sonntag, wodurch die Verteidigurigi¢ anderen sind nur neidisgim

einen Angriff gegen die angeblichen Ignoranten umgewandelt wird.

Die Modalpartikelauchtritt oft in Kombination mit anderen Modalpar-
tikeln auf. ,wurde ja auch Zeit im vierten rot-gnen Jahr*33® kommentiert
die FR—Autorin die Regierungspolitik und unterstreicht damitherfallig-
keit der Handlung. Generell verringenichdie Relevanz des Gesagten — sei
es nun, dass das Innovative nicht ganz so innovatiy, jSt¢icken ist wieder
in‘ [...]und damit es noch viel inner wird, hat die Agentur auch gleich einen
neuen Namenifrs Stricken erfunderi®) oder dass eine neu entdeckte Cha-
raktereigenschaft doch nicht so unerwartet jstarte Boxer-Hande knnen

auch gaaanzartlich sein®).

Eng angelehnt an die urgprgliche Wortbedeutunginmalwird die Mo-
dalpartikelmal oft verwendet, um die Beiufigkeit der beschriebenen Hand-
lung auszudicken:,BILD hat mal gesammelt®®. AuRerdem findet sicial

in formelhaften Verwendungen\Wenn er sich da mal nichatischt®3” be-

129MP, 26. 6. 2001Trillern in leiser Harmonie S. B3

130FR, 23. 11. 2001Harry Potter, Lektion fir Anfanger, S. 27
Bltaz, 21. 1. 2002nitiative handarbeit: wichsen ist jetzt qus. 20
132pg, 13. 7. 2001\Ver ist Deutschlands hellste Blondine® 3
13%FR, 26. 11. 2001Wandel durch Anpassun§. 3

134taz, 21. 1. 2002nitiative handarbeit: wichsen ist jetzt qus. 20
135Bijld, 24. 1. 2002 Papa Ottke und sein Silvester—SpBn9
136Bj|d, 4. 1. 2002 Die skurrilsten Prozesse der Weg. 7

187FR, 7. 11. 2001In Potterland S. 17
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schreibt an Stelle der Offenheit der Bedingung die Uiltbérkeit dersel-
ben). In Verbindung mit anderen Partiketmt die Modalpartikel die Sprech-
handlung in dem Sinne ab, dass diese fatalistischer und resignativer klingt:

,ohne die sublime Glorifizierung geht’s bei ihnen nun mal nitHt*

Die Modalpartikeldoch nimmt meist, ebenfalls in Anlehnung an ih-
re urspiingliche Wortbedeutung, Bezug auf eine vorangegangene Handlung
oder Entscheidung, die als negativ dargestellt wjgh geht’s doch auch®®
beschreibt als Replik einen Gegenvorschlag, wobei suggeriert wird, dass
der Vorschlag des Sprechers leichter oder schneller umzusetzen sei. Protest
driickt sich in dem Zitat,Sollen sich die anderen doch ein Bild machéh"
aus, mit dem sich der Sprecher seiner eigenen Verantwortung entzieht. Aus
einem Wunsch wird mit Hilfe der Modalpartikel ZweifelAch, gabe doch
nur jemand einen Pfifferling auf inr Urteft*! (hier mit der Interjektiorach).
In Kombination mit anderen Modalpartikeln wird die einsaohkende Wir-
kung vondochweiter versarkt, wie in dem BelegDie Zeiten sind doch eh
schon schwierig genud®?, der dadurch die Enifistung des Autors vermittelt.

Weitere Nuancen werden durch andere Modalpartikeln integriert: Un-
geduld durchalt (,Gebt halt dem Sdissel Wolfgang dann auch einen Fin-
gerhut voll ab!43), Resignation durckh(,ein Trainer, der eh weg wilt*%),
Kapitulation durchdenn(,Ein erhellendes Interview [...] auf den letzten 36
Zeilen? Wie denn%),

Generell werden Modalpartikeln in Zeitungsartikeln variantenreich und

haufig eingesetzt. Auflilig ist jedoch der zuirckhaltende Gebrauch in der

Bild—Zeitung. In der taz, deren Umfang ja dem der Bilahelt, finden sich

138FR, 9. 11. 2001Brothers Where Art Though®. 20

3%az, 30. 1. 2002Guten Tag, meine Damen und Herre8! 1

14057, 8. 10. 2001Beunruhigende &cher im Fluss der ZeiS. 15
141EAZ 15, 6. 2001Die L—Aktie S. 41

14257 5. 10. 2001Die polternde LadyS. 1

143\P, 15. 6. 2001Eine Sclissel voll ChiantiS. Al

144Bijld, 21. 1. 2002 Jede Wette! Macho—Rudi wird Stevens rasiefril 2
14557 17.7.2001Bei Anruf Erotik S. 17
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93 Belege, in der Bild dagegen nur 49. Ein erstaunlicher Befund, da Modal-
partikeln lllokutionen absch&chen und veratken und so gezielt zur Mei-
nungsmache eingesetzt werdeinkten. Gleichzeitig sind Modalpartikeln
jedoch platzraubend. Da die Bild—Zeitung mit knackig—kurzen Zitaten in das
Bewusstsein ihrer Leser dringt, wird auf Modalpartikeln wohl zu Gunsten

von Kirze und Pagnanz verzichtet.

5.3.6.2 Gesprachspartikeln

Die Abgrenzung der Gespchspartikeln von den Interjektionen ist nicht
immer eindeutig. Nbling verweist darauf, dass Geaphspartikeln weniger
expressiv als interjektionale Partikeln simfdUiplingin Druck, S. 4) und daher
von diesem Bereich abzutrennen sind. Géspspartikeln im engeren Sin-
ne dienen zur Organisation eines Gégis, sei es als Antwortpartikel (zur
Beantwortung von Entscheidungsfragen), als Gliederungssignal (zur Gliede-
rung der eigenen Rede) oder algdRversicherungssignal (zur Sicherstellung
der Horeraufmerksamkeit und zur Herstellung von Konsens). Zeitungsartikel
sind jedoch keine Gesche. Es treten nicht mehrere Sprecher in einen Dia-
log ein, sondern ein Autor schreitiber ein bestimmtes Thema. Esissen
also keine Hrerfragen beantwortet werden, die eigene Rede muss nicht ge-
gliedert werden, sondern kann als fertiges Produkt nach mehrm@&ligpear-
beitung gedruckt werden, und das Provozieren vorerteaktionen erddlt,

denn der Hrer ist nicht anwesend.

Diese typischen Merkmale der schriftichen Kommunikation haben je-
doch zur Folge, dass das so entstehende Produkt starr wirkt. In den unter-
suchten Zeitungsartikeln haben sich die Autoren daher um eine Auflockerung
beniiht, um den Leser in die Kommunikation einzubinden. Fragamlen
zwar noch immer nicht gestellt werden, der Autor kann jedoch wahrschein-
liche Fragen des Lesers selbst stellen und dann durch Antwortpartikeln be-
antworten. Der Verstehensprozess wird aul3erdem dadurch verbessert, dass
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der Autor durch GliederungssignakeRerungseinheiten markiert. Der Leser
wird in die Kommunikation eingebunden, indem sein Kond@rer Rickver-
sicherungssignale sichergestellt wird. Die folgenden Unterkapitel stellen die

Einsatzniglichkeiten im Einzelnen vor.

Antwortpartikeln ~ Bei den Antwortpartikeln (53 Belege) lassen sich zwei
Arten von Partikeln unterscheiden: Antwortpartikeln, die eine zuvor gestell-
te Entscheidungsfrage beantworten (lpiemare Antwortpartikelrgenannt),
und Antwortpartikeln, die zwar nicht auf eine Frage folgen, inhaltlich aber
eine unausgeschriebene Aussagediggn oder verneinen und daher sds

kundare Antwortpartikelnm Korpus getihrt werden.

Die primaren Antwortpartikeln sind im Korpus seltener vorhanden (10
Belege) und treten in unterschiedlichen Formen auf. Es gibt Antwortparti-
keln, die allgemeinsprachlich und eher unallif sind wienein, keineswegs,
ja,, jaja‘, doch, ja dochundgewiss dochTypisch gesprochensprachlich sind
die Antwortpartikelnneinneinnein, nein, nein‘,, No, oh, mmmm‘, jajaja,
jawohl,, ja, genau’, bingo, jawoll, doch, doch‘, hmund jein. Sie dienen

dazu, eine Dialogsituation zu imitieren.

Die Gespachssituation wird simuliert, indem der Autor diebgliche
Frage eines Lesers aufnimmt und anschliel3end beantwp@ab es das
schon einmal beim DFB? Jei#® Moglich ist auch die Imitation eines Dia-
logs mit einem Interviewpartner, um so die adllhtiche Entwicklung des Ge-
sprachs abzubilden,Sonst noch was? Gewiss doch: Die Lage sei gut, sagt
[...] Ulmer'#"). Etwas flapsig wirkt die Verwendung in der Bild—Zeitung
(,Wer hat den sabneren Prinzen? Bingo!“®), die durch die Antwortpar-
tikel Bingoeine Spielsituation besclost und einen Gewinnertkt, namlich

den Leser, der die Frage in Gedanken richtig beantwortet hat. Indem die Ant-

146BiId, 28. 1. 2002 0lli Bierhoff macht Platziir Kapitan Kahn S. 11
14757 10. 10. 2001Normal besinnlichS. 17
148gj|d, 21. 1. 2002Wer ist die bessere Prinzessji&. 5
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wort nicht ausformuliert wird, erscheint sie selbstvanstlich. Antwortpar-
tikeln miissen jedoch nicht zwangsifig eine Antwort geben — siedknen
auch Unentschlossenheit oder Desinteresse demonstrjareham wenigs-
ten brauchen wir di8ild—Schlagzeile am vergangenen Samspagr Hitler

schwul?* Hm 449

Es gibt noch zwei weitere QuelleirfFragen, die beantwortet werden.
Zum einen sind das Fragen von Prominenten oder Schauspielern, die als Zitat
wiedergegeben und beantwortet werden (aus einer Fernsehkritik, die beson-
ders die schlechten Dialoge bangelt:, ,[...] Weil3t du, wie ich diesen
Mann vergttere?' Nein, wussten wir eigentlich nicht®. Zum anderen
kann der Autor in einer Art Selbstgeggh den eigenen Text hinterfragen:
,Kultur bei Bild? Ja, richtig gelesert®'. Der Schwerpunktifr die Verwen-
dung von prindren Antwortpartikeln liegt in Kritiken und Kolumnen. Da-
neben finden sich die dialogischen Elemente in den Texts&pentbericht

undLeitartikel.

Wesentlich &ufiger werden die sekuaten Antwortpartikeln einge-
setzt. Bei den beatigenden Antwortpartikeln wird so die Reaktion einzel-
ner kommentiert (in Bezug auf das uagbige Staunen der Gewinnerjda,
Sonja, ja! Du bist Miss BILD!*%?), Zweifel werden aus dem Weg gemt
(,Ja, er hat sich bei ihr entschuldigf®) oder Erwartungen iiflt (Uber Till
Schweiger und seine nackten Pobackgiawoll, er zeigt sie®®?). Fir jede
dieser Antwortendsst sich leicht eine Frage formulieren. Diese wird zwar
nicht formuliert, das dialogische Element wird durch die Antwortpartikel je-
doch realisiert.

14957 8. 10. 2001Das StreiflichtS. 1

150FR, 19. 11. 2001, Der hat sich doch nicht etwa verliebt, oder?. 13

ltaz, 25. 1. 2002Populistin fir die PopulistensS. 13

152Bjld, 8. .1. 2002)ch bin Miss BILD S. 1

153ps, 13. 7. 2003Gibt es, eine zweite Chance’s. 1

154Bild, 24. 1. 2002 Gramgebeugt verlieR der Meister das Reich derd®eim und Ober-
flachlichen S. 12
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Auch die verneinenden Antwortpartikeln @lien unterschiedliche
Funktionen. Sie dienen zur Selbstverteidigugig€in, ich war nicht bei der
Wahl*1%9), sie steigern die Dringlichkeit, indem sie eine vorhergegange-
ne Beschreibung relativierepNein, es ist viel schlimmer*®®), sie erteilen
vorschnellen Sclilssen eine AbsageNein, das muss gndlich erwogen
werden.®®"). Bei manchen Partikeln wird die Zuordnung schwierig. Han-
delt es sich bei der Partikel in der Aussagd¢ein, es wird nichts, so geht
es nicht.2® um eine Antwortpartikel, die die ungeduldige Frage, ob das
Problem nun gdist sei, verneint, oder um ein Gliederungssignal, das ein
Redimee ankindigt? Die Einteilung ist hier eine Gratwanderung und sicher-

lich manchmal zweifelhaft.

Antwortpartikeln in Zeitungsartikeln haben eine andere Funktion als in
realen Gespchssituationen. hrend sie im realen Gegmh in ihrer Form
(etwa: ja odernein) von dem Fragenden meist nicht vorhergesagt werden
konnen, dienen sie im Zeitungsartikel dazu, eitiadtlich provozierte Stel-
lungnahme abzugeben. Dem Leser wird eine Frage suggeriert, um die ent-
sprechende Antwort formulieren zéknen. Antwortpartikeln dienen als Ar-
gumentationssitze, um den Standpunkt des Autors auf den Punkt zu brin-

gen.

Gliederungssignale  Gliederungssignale werden unterschiedlich defi-
niert.Rath(1979 S.74f.) hat darauf hingewiesen, dass es sich bei den Gliede-
rungssignalen, digim wesentlichen Gliederungszwecken dienen®, um ein-
zelne Worter (wiealso, nicht?, ja? oder um syntaktisch zusammengesetz-
te Einheiten (mit Stereotypen wieh meine, ich glaube, nicht wahrhan-

deln kann.Nubling (in Druck, S.4) betont den nicht—expressiven Charak-

ter von Gliederungssignalen, um sie von den interjektionalen Partikeln zu

15557, 22. 10. 2001ch wahle nicht! S. 16

15657, 19. 10. 2001Ja, jetzt san ma halt in Duba$. 23
154\elt, 15. 11. 2001Deutsche HinterlistS. 8

15857, 16. 1. 2002Chaos in der Hosentasch®. 13
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unterscheidenWillkop (1988 betont die Gliederungsfunktion der Gliede-
rungssignale: Alle Gliederungssignale dienen demnach der Binnenstruktu-
rierung oder der Segmentierung. Auf3erdem haben sie eine redeorganisieren-
de @ell?, oder so, ja, also, ich mein, nein, ach jader eine argumenta-
tionssteuernden@ jedenfalls, naja, aghFunktion Willkop 1988 S. 50f).
Fiehler u. a(2009 weisen aber darauf hin, dass die Grenzen zwischen reiner
Gliederungsfunktion und qualifizierender Funktion oftmals flie3end sind. So
kommt es auch in diesem Bereich @berschneidungen zwischen Operato-

ren, Responsiven undiiekversicherungssignalen.

Tatsachlich ist es schwierig, zwischen Antwortpartikeln, Interjektionen
und Gliederungssignalen zu unterscheiden. Da sich die formalen Kriterien
ahneln, wurde bei der Zuordnung der Kontexrker beticksichtigt. Parti-
keln, die eine Funktion im Sprecherwechselsystem ziilerf scheinen, die
also das Rederecht beanspruchen oder zur fasissicherung verwendet

werden, wurden als Gliederungssignale klassifiziert.

Im Korpus finden sich die Gliederungssigngge(doch) nein, und, oder,
agahem, hmpfmit verschiedenen Funktionen (22 Belege). Adaufigsten
markieren die Partikelja und neindas Ende eineAuRerungseinheit. Mit
,Ja, Lunkewitz, der rauchende Philister, hat es hinbekomtfienieht der
Autor ein positives Ragnee. Dass es sich dabei tatklich auch um das
Ende eineAuRerungseinheit handelt, zeigt die Position des Satzes an: Es ist
der letzte Satz in einem Feuilleton—PattDas Ende eingkuRerungseinheit
kann auch durch ein negatives Betee angezeigt werden. Da heil3t es ab-
schlieRend in einem Poétiber die Schauspielerin Nicole Kidmayiein,

Nicole Kidman ist in allen Rollen [...] ein Fremdkper geblieben6°

Das Gliederungssignal kann auch intern eine Rede gliedern, indem das

bisher behandelte Thema, nicht aber der Sprecherbeitrag insgesamt abge-

15%az7, 17. 12. 2001Rauchender PhilisterS. 15
16057, 18. 10. 2001Nicole Kidman S. 16
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schlossen wird,Ja, RTL 2 kKimmert sich um seine Stars. [...J%%). Au-
Rerdem ist es so aglich, den bisherigen Fokus zu @adern und zu einem
neuen Themaiberzuleiten (Ja, aber da waren diesdi8se!'%?) oder bei

dem bisherigen Thema einen neuen Schwerpunkt zu fokussijgned: Die
Ebenen zwischen erlaubt und verboten, Widerstand und Anpassung, Schuld
und Unglick schwanken® — bisher handelte die Opernkritik von dem
Kontrast zwischen erlaubt und verboten, nun wird das Schwankende dieser

Grenzen thematisiert).

Bereits bei den bisher genannten Gliederungssignalen, dieAeiRe-
rungseinheit segmentieren und beenden oder den Fokasdemn, ist deut-
lich, dass ein dialogischer Kontext angenommen wird. Noch deutlicher wird
das bei den folgenden Beispielen. So berichtet der Kolumnist Baumann von
einem Abend in einem Spielcasino mit den folgenden WottEr:gab dann
noch ein, hmpf?: seltsames?iviel-Spiel namensCraps' “'64 Das Glie-
derungssignahmpf?ist hier eine Verstehensfrage. Baumann entwirft sze-
nisch eine Situation, in der ein Angestellter des Casinos ihn ziimialépiel
einladt, Baumann den unbekannten Namen désf#spiels jedoch zuachst
nicht versteht. Indem Baumann den Dialog zumindest einseitig abbildet, wird

der Leser in das Szenario versetzt.

Ahnlich gestalterisch wirkt die Kolumne der Bild—Autorin Christiane
Hoffmann. Ihre Kolumne beginnt mit einenéRspern, Azahem!%5, womit
die Autorin sich das Rederecht scheinbaraanipft. Der attention—getter ist
jedoch an dieser Stelle uatig: Der Leser hat die Zeitung bereits gekauft und

ist bereit, ihren Inhalt zu lesen. Da Frau Hoffmann jedoch regBimaktuell

16ltaz, 4. 1. 2002Des Prollsenders neue Kleides. 13

162Bjld, 23. 1. 2002 Auf Veronas Liebesigtk legt sich ein fieser, kleiner Fremdknutsch-
SchattenS. 12

163EAZ, 12. 6. 2001 Mit Swing in den TodS. 49

164FR, 27. 11. 2001Wurfeln, S. 34

165Bild, 15. 1. 2002 Zum Versinken s@m! Titanic—Star Kate Winslet zeigt sich von ach-
tern, S. 12
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von Partys berichtetjbertiagt sie die Atmospdre einer Szene—Location mit
Stimmengewirr und lauten Hintergrundgeschen in ihren Artikel. Wiede-
rum erfalt der Leser einen Einblick in eine bestimmte Szene und wird in sie

sogar einbezogen.

Gliederungssignale treten also meist mit den bekannten Funktionen der
AuRerungssegmentierung und der Fokusverlagerung auf. Sie werden in Be-
richten, Portats, Meldungen, Reportagen, Kritiken, Kommentaren und Glos-
sen verwendet, also sowohl in den informationsbetonten, als auch in den mei-
nungsbetonten Textsorten. Es wird so der Eindruck einer dialogischen Inter-
aktion angedeutet. Selten und bisher ausschlief3lich in der Texiarim-
nefinden sich dagegen die Gliederungssignale, die einem stark dialogischen
Zusammenhang entnommen sind. Es handelt sich bei den beiden genannten
Belegen um lllusionen, die wohl vom Leser auch als solche erkannt werden

und als Mittel der szenischen Gestaltung durchaus positiv wirken.

Ruckversicherungssignale Sprecherseitige Btkversicherungssignale
dienen im gesprochene Dialog dazu, die Aufmerksamkeit de®réutzu
sichern und eine zustimmende Reaktion einzufordern. Da bei zeitlich ge-
trennter Rezeption, wie sie beim Textsortenféidtungsartikelorliegt, der
Autor die Reaktion des Lesers nicht miterleben und vor allem nicht in die
Gestaltung seiner anschlieBendarerung einbeziehen kann, habeincR-
versicherungssignale in Zeitungsartikeln offensichtlich eine andere Funktion
(7 Belege). Vordergmdig wird auch hier eine Reaktion des Lesers eingefor-
dert:,,und so entstand die Stadt Rom, wo @asdell bis heutdll Lupanare
heil’t, interessant, oder, aber das nur nebeff§@itsachlich handelt es sich
aber wohl um eine ironische Kommentierung. Der historische Bezug von
,Bordell* und , Stadtgeschichte” ist eben nicht interessant und wird daher

vom Autor als neberighlich entlarvt.

16657 17.7.2001Das StreiflichtS. 1
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Ahnliches zeigt sich bei dem ZitatDas ware genugiir Freitag, ja?!
Okay: ein Kunst noch#¢’ In der Dialogsituation \irde der Sprecher wahr-
scheinlich ein zustimmendes Nicken erwarten, im Zeitungskontext wird je-
doch ein Widerspruch angenommen und daher eine weitere Meldung an-
gefugt. Ebenso handelt es sich bei dem BelE&gn idyllisches Bild, nicht
wahr?468 nicht um eineAuRerung, die sich auf ein séhes Bild bezieht und
diese Einschtzung besitigt haben will, sondern im Gegenteil um die iro-
nische Beschreibung eineadslichen Bildes. Auch hier dient dasi¢kver-
sicherungssignal nicht deriiRkversicherung, sondern dem Ausdruck eines

Widerspruchs.

Ruckversicherungssignale sind im Zeitungskorpus nur selten zu finden.
Sie sind zwar dem gesprochensprachlichen Kontext entnommen, haben aber
ihre urspiingliche Funktion verloren und werden statt dessen zur ironischen

Kommentierung und zur Markierung eines Widerspruchs eingesetzt.
5.3.6.3 Onomatopoetika

Durch Lautmalereien wirkt eine Eahlung lebendig und wirklichkeits-
nah — besonders, wenn der Sprecher nicht lexikalisierte Onomatopoetika
verwendet, sondern ad—hoc—Bildungen, mit deren Hilfe er daguSeh ei-
ner zuknallenden Ur oder einer raschelndenie nachahmt. Im Gegensatz
zu Interjektionen (Kap5.3.6.9 stellen Onomatopoetika (32 Belege) keinen
eigenen Sprechakt dar und sind syntaktisch integriert. Sie dienen vorrangig

der Schallnachahmung, weniger dem expressiven Ausdruck.

Die Mehrzahl der Belegelif Onomatopoetika in Zeitungsartikeln ist
konventionalisiert und unterscheidet sich nur wenig von der Verwendung in
der gesprochenen Sprache (20 Belege). thita, , Klipp, klapp‘, pitsche—
patsche, ritsche—ratsche, Bum—Bun@&fbthen, Tschingderassabum, Zack,

167FR, 2. 11. 2001\Walters Wocheneng8. 30; hier mit Deklinationgehler* als Imitation
einer produktionsbedingten Normabweichung, siehe Kapifeb
168FR, 21. 11. 2001Mit 300 Sachen den Berg runte®. 19
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plumps, schwupps, blabland blubb—blubb—blubbewerden die normierten
Einheitsformulierungen unterbrochen, und es wird den Berichten mehr Farbe

verliehen.

Auch Augenblicks—Erfindungen werden in Zeitungsartikeln eingesetzt
(12 Belege) und lassen den geschriebenen Text spontan wirken. In dieser Un-
mittelbarkeit werden Onomatopoetika vor allem oft in der Bild—Zeitung, kein
einziges Mal jedoch in der Welt oder der SZ verwendet. Beschrieben wer-
den dadurch die Gausche von FotoapparatesKlick, klick — Erlk onig—
Jager Hans G. Lehmann hat ihinBILD erwischt.“*%%) und biillenden Tie-
ren (,Doch pbtzlich ein néchtiges Biillen. Ooouuuaaaarrrrrr. .2%). Auch
der Herzschlag,(Und oben, auf den Video-Tafeln, da machénffHerzen
nenos bumm-bumm'™) und abwehrendes SchnaubgAlfer Frau Glas je-
den Morgen am Frhstickstisch haben? Brrrit*?) werden auf diese Wei-
se imitiert. Tatachlich sind oft Kirpergeadusche wie Lachen, Schnauben,

Brullen, Schreckenslaute oder Herzschlag Gegenstand von Lautmalereien.

Haufig treten ironische Verzerrungen ein: Das Lachen wird zamih
schen Auslachen,da, ha, ha — der @chtigste Mann der Welt von einer
Brezel k.0.173), ein Zersbrungsakt zum comic—haften Witz, wenn es um die
Demontage der Documenta—Treppe geht, die mit demaders des Stegs
durch Max und Moritz verglichen wird;Doch berauscht vom Sieg [...]
nutzten die hohen Herren die dunkle Nacht [...] und lieBen — ritsche rat-

sche — zeragen das Werk?

169Bild, 29. 1. 2002 Pas Superding aus Stuttgag. 12

1708ild, 8. 1. 2002 Ralf testet 800-PS—Monster—Mot&. 9

171FR, 26. 11. 2001Die steinerne Gastgeberis. 13

172FR, 27. 11. 2001Zewawischundweg-Gehab®. 23; ein GrenzfallBrrrrr ist sowohl
schallnachahmend als auch emotiv. Da im Zitat keine weiteréiEnky folgt und der ono-
matopoetische Ausdruck nicht syntaktisch integriert ist, wird er zu den onomatopoetischen
Strukturen gerechnet, eine interjektionale Verwendung ist aber ebenso denkbar.

173Bild, 15. 1. 2002 Lieber George W. BushS. 2

174FAZ, 26. 9. 2001 Die Documenta-Treppéihrt hinab in den KellerS. 64
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5.3.6.4 Interjektionale Ausdrlicke

Bei der Klassifikation der Interjektionéft wurde der Vorschlag von
NUbling (in Druck) aufgenommen, die ein interjektionales Spektrum an-
nimmt, wie in Abbildung5.1 auf der rachsten Seite gezeigt. Als Merkmale
fur prototypische Interjektionen nenntibling folgende Parameter: expres-
siver Ausdruck einer spontanen Emotion, Abwesenheit referentieller Bedeu-
tung, Unflektierbarkeit, syntaktische Autonomie, eventuelles Vorhandensein
onomatopoetischer Strukturen (sieNébling in Druck, S. 3). Im Gegen-
satz zuBurkhardt(1998 bestimmt Nibling schallnachahmendediter wie
ticktack, schwuppsicht als Interjektionen, sondern gi&dverb—) Onomato-
poetikag die nicht Teil des interjektionalen Spektrums sind. Ebenso schlief3t
Nubling Gliederungs— und Gespmhspartikelndell, ne,ah) aus, die der Re-
deorganisation, nicht dem Ausdruck von Expresatyidienen und daher die

Hauptforderungen an Interjektionen nichtigign' 6.

Als prototypische Interjektion wertetiNbling die prin@are Interjektion,
die entweder arbiféir (hurra, juhu, acl), ikonisch strukturiertifui, ps) oder
Reflex—imitierend @ps, brrr, kah) sind. Dem interjektionalen Spektrum na-
he stehend sind aul3erdem Appellinterjektionen (an MenstieepstAtsch
an Tiere gerichtethll, hott, putputpyt sekunére Interjektionendgh Gott,
Donnerwetter, Meine (e, Au Backe, Mein Gott, Herrgott, Mensch, Don-
nerwetter, Verdammt nochmal, ach je, Ach diirgg Neung Inflektive @chz,

wiirg, sbhn), Nominalsatmme {ribsal!, Frust!, Herzschmergund im wei-

SInterjektionen werden in dieser Arbeit ebenso wie Gaspspartikeln im Bereich der
Lexik untersucht, weil sie meist erst im Zusammenhang mit ander@ne ihre expressi-
ve oder redegliedernde Qualitentfalten. Es ist aber ebens@gtich, sie als Satzzeichen
bzw. Sataquivalente und daher als syntaktischéafdmene zu betrachteivolf (2002
S. 171) fihrt fur diese Klasse von ¥ftern, die keine kopulative Funktion haben, sondern
~ganze &tze kondensieren lassen”, die Zeichenkl&sz—Zeicherin.

176zifonun u. a.(1997 nimmt die Klasse der Interjektionendgder an;, Ihre Funktion be-
steht in der unmittelbaren (oft automatisiert ablaufenden) Lenkung von &xdspartnern,
die sich elementar auf die laufende Handlungskooperation, Wissensverarbeitung und den
Ausdruck emotionaler Befindlichkeit erstrecken kanZifgnun u. a.1997 S. 362)
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Prototypische
primare
Interjektion

Appell-
interjektion/
Lock- und
Scheuchrufe

Gruf3-/
Heils- /
Glucksformel

Interjektionales
Spektrum

Sekundéire

Nominalstamm Interjektion

Inflektiv

Abbildung 5.1: Das interjektionale Spektrum nadtiibling (in Druck)

teren Sinne Grul3—, Heils— undi&ksformeln fallo!, he!, Tscliss!, Prost!,
toitoitoi!), die allerdings als Routineformeln kaum expressiv sind. Abge-
trennt von diesen Interjektionen im engeren Sinne betrachiieling die
(Adverb-) Onomatopoetika (siehe Kdp3.6.3 und kindersprachliche Aus-
dricke (vauwau, gluckgluck, brummbrumdie eindeutig referentiellen

Charakter haben. Ebenfalls ausgeschlossen sind, neben Gliederungs— und
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Gespachspartikeln, die Modalpartikeln (die nicht syntaktisch autonom sind
und auch nicht redegliedernd) und die Exklamattee, deren Bildung im

Gegensatz zur Bildung der sek@mdn Interjektionen motiviert ist.

Gemeinsam ist nach iNbling allen interjektionalen Ausdcken, dass
sie entweder der medialen iMdlichkeit entstammen ode&hesprachlich
konzipiert sind. Das gilt auchuf die meisten im Korpus auftretenden inter-
jektionalen Elemente. Nur die Interjekti@th ist manchmal in einen Satz
integriert (Doch ach! Er landet auf der Klaviatur dedigels’"). Sie ent-
spricht dann aber nicht ihrer imdlichen Verwendung, sondern eher einer

literarischen Kinstlichkeit’8.

Am haufigsten werden interjektionale Ausidke (insgesamt 159 Be-
lege) verwendet, die dem prototypischen Zentrum nahe stehen und deren
Ausdrucksform arbitir ist. Mit diesen priraren Interjektionen wird Erstau-
nen (Kirch Media ist gbRter Gesellschafter bei Sat 1. HAY), Zweifel
(,Davon redet keiner mehr? Ach. Mardrie nur mal genau hif®%), Ab-
scheu gber Geri Hallwells beim Tanzen sichtbar werdende dreckige Ful3-
sohlen:,,Uuuuuuuuuuh®®®) Freude (Hurra, endlich wieder eine @en-
meldung®®?), Verbluffung (,Na so was. %), Erschrecken,Oha, nur noch
sieben Zeilen?®), Triumph (Ha, mein Gekiu ist aufgeladen’®), Be-

wunderung (wow, bis Bad Dlz ware alles weg'®®), Enttauschung.{ooch,

17757, 2. 10. 2001Doppelklick auf Misentrieh S. 18

178A|s Beispiel fir literarische Mindlichkeit (4 Belege) wird dieser Gebrauch \ashim
Korpus mitgetihrt.

17957, 23. 7. 2001Fabrik fur LuftnummernS. 19; It.Niibling (in Druck, S. 8 und 10) steht
hmals Reaktion auf eine VoémgeauRerung und als Ausdruck vbtberraschung zwischen
den beiden Polen Redepartikel und Interjektion.

18%az, 18. 12. 2001Alle wollen den Euro anfassg8. 12

181gijid, 21. 1. 2002, .. und in Cannes stellte Geri Halliwell einen neuen Spreizrekord auf
S. 14

82%az, 12. 1. 2002Bewegungsloserd, S. 20

18357, 18. 10. 2001\Ver jetzt keinen Trost hat, findet keinen mehrl7

18457 17. 7. 2001Bei Anruf Erotik S. 17

185FAZ, 4. 7. 2001 Die Brilthe brodelt wie tollS. 46

18657, 16. 7. 2001Verblasste Titen: Der BioladenS. 16
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weg ist er [der Hundertmarkschein], schade, sehr schidfje Erleichterung
(,Na, Gott sei Dank!®®), Resignation (Tja, und dann hat sie ihn verlassen,
irgendwie.*8%) und Ekel (Marie-Luise. liiih!“1%%) ausgedickt.

Ikonisch strukturierte Interjektionen sind nur seltener vertreten. Sie wer-
den in narrativen Texten verwendet, um diedtzing besonders anschaulich
zu gestalten. So spottet ein FAZ—Autor in einem Berighér eine aufwen-
dig gestaltete Pressekonfereimzer die Beriihungen der Veranstalter, die
sich ein besonderes Empfangskomitee einfallen lief@mei junge Damen,
eine ganz in Schwarz, eine ganz in Weil3 gekleidet und beide mit — hui! —
aufregend langen Schlitzef¥! Etwas ironisch klingt es auch, wenn die Bild—
Kolumnistin ein Essen mit Christoph Daum beschrejbtir Jean—Paul legt
er beim Essen das Messer zur Seite, nimmt die Gabel — pfui — in die linke
Hand, gibt dem [itten die rechte zum Nuckelff?. Die Szene mit Vater und

Kind wird so zugleich sprachlich (Mothertalk) umgesetzt.

Die Reflex—imitierenden Interjektionen dienen zur szenischen Gestal-
tung und damit zur Imitation einer Face—to—Face—Gedpssituation. So
rutscht dem Autor scheinbar versehentlich ein Kommentar \Wigs, das
klingt aber bbde.**3 tiber die Lippen, und mitUff, es ist vollbrachtt®* at-

met er auf, als sei eintkperlich anstrengender Akt soeben beendet worden.

Appell- und Lockrufe sind im Korpus nur selten vorhanden, denn sie
erzwingen das direkte Vorhandensein eines Adressaten. Wo sie dennoch auf-
treten, wird diese Anwesenheit inszenigdie ersten Cds haben ihre Ti-

sche ins Freie gestellfa(schi, Hamburg & Berlin...}®°. Ebenso verdlt

18\\elt, 30. 11. 2001Zum Sammeln (V): BloR kein Spektal&I30

18857, 15. 10. 2001Papierflieger im BauchS. 19

189Bj|d, 4. 1. 2002 Dabei war es doch mal Liebe.,.S. 6

0%az, 17. 12. 2001die gurke des tages$. 20

IFEAZ, 26. 6. 2001 Pas tut weh weh wels. 54

192Bj|d, 3. 1. 2002 Sarah Connor: Schaut her, an mir ist alles echt (ganz bestirBnt)2
193\MP, 21. 6. 2001Mutprobe im Schluss—Verka8. Al

1949MP, 24. 7. 2001Ein Zeichen der Ermutigunds. A2

195Bjld, 31. 1. 2002n/Out, S. 12
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es sich mit den GrufR3—, Heils— und i&ksformeln, die nur von der Bild—
Zeitung verwendet werdenToi, toi, toi!“ %), die damit ihre Inszenierung
eines &glichen Treffens mit Prominenten fortsetzt. Inflektive treten nur in
einer inszenierten Chatkommunikation auf (siehe Ka$.4 oder als schall-
nachahmende Gauschimitationen,(ausper, rauspef 1°), die dann eine
inhaltliche Funktion tragen (hier: Aiiindigung von etwas Wichtigem, Thea-
tralik; das vollsandige Zitat in5.6.3.9. Die Auswertung der Zeitungen hat
keine Belegeiir Nominalshmme erbracht. Das entsprichiiblings Aussa-
ge, diese interjektionalen Ausidike seien in ihrem Vorkommeron margi-

naler Bedeutung® und nur in Comics vorhandexiibling in Druck, S. 27).

Neben den priraren Interjektionen werden in Zeitungsartikelaufig
sekunére Interjektionen verwendet. Mit allen Formen \Wdannwird so —
hauptgchlich in Bild (als Teaser oder in Kolumnen) und FR (Walter Bau-
mann) — grol3e Bewunderung demonstrigktann, o Mann, was sind das
dolle Neujahrs-Bller‘*®8, Drastisch sind auch die fi¢he (Shit, schon wie-
der Politik.“1%%), mit denen taz und FR—Autoren Ereignisse kommentieren.
Starkes oder ironisches Erstaunen wird dagegen eheflimitnelund Gite
in Verbindung gebracht;Meine Qite. Dann vare der ja gar nicht schwul,
sondern htte heimlich mit Claudia. . . Nicht auszudenkéff: Sekunére In-
terjektionen werden also immer dann eingesetzt, wenn der expressive Aus-
druck besonders stark sein soll. Mit dieser \énigien Emotionalét werden

sie vor allem in taz, Bild und FR verwendet.

196Bild, 15. 1. 2002 Ja, wir wollen fir Deutschland singenB. 4
%az, 18. 12. 2001F4cherlich S. 18; Hervorhebung im Original
198gj|d, 2. 1. 20022002 S. 1

1%%az, 16. 1. 2002De Kanzler kitt, S. 18

200%taz, 11. 1. 2002Teebeutel der Natigrs. 13
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5.3.7 Gesprochensprachliche lexikalische Alterna-

tivformen

Gesprochensprachliche Alternativformen sind solchi@téf, die einen
standardsprachlichen Ausdruck durch einen umgangssprachlichen Ausdruck
ersetzen, der die Basisbedeutung mit einem wertenden Zusatz versieht. Diese
Alternativformen treten bei Pronomen, Adverbien, Adjektiven, Substantiven

und Verben auf.
Pronomen und Adverbien

Bei den Pronomen und Adverbien ist der Bedeutungszusatz durch Alter-
nativformen (29 Belege) recht gering. Araudfigsten wird das Indefinitpro-
nomennix verwendet, um die Verneinung zu betonen. Es findet sich in Re-
dewendungen,Macht nix“?°t) und Regimees (Nix is.“2%?), bei ironischen
Kommentaren,Er kann quasi nix dair.2°%) und in flapsigen Bemerkungen
(,So wird’s nix, Lahmbo!2%%). Besonders die Bild—Zeitung macht von dieser
Alternativform Gebrauch: Zehn von 15 Belegém hix stammen aus dieser

Zeitung.

Das Demonstrativpronomeselber (statt selbs) untersiitzt die Leser-
adressierung,Gonnen Sie Ihren Beinen etwas Gutes und mixen Sie sich sel-
ber eine Beinlotion?®®) oder Prominenten,Haha, bei dem einen Satz musst
Du wahrend der Zugabe giizlich selber laut lachef? — an Peter Maffay
gerichtet). Die alltagssprachliche Verwendung soll eini3gre Nihe zum

Leser herstellen und die Dialogiattrealititsrfaher wirken lassen.

201gjld, 29. 1. 2002 Tatjana Gsell erkirt, wie sie Herz und Erper zwischen Ehemann
und Lover aufteiltS. 12

20257 19. 10. 2001Das Streiflicht S. 1

203gijld, 28. 1. 2002 eider ist die neue Miss Germany schon an einen Elektriker vergeben
S.14

204Bild, 25. 1. 2002 Verlierer, S. 1

205ps, 13. 7. 200Beauty durch BeinlotiorS. 15

208\P, 19. 6. 2001So0 bist Duhuhu, nur Du, nuhuhur Duh8. B4
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Bei den Adverbien treten zwei Alternativformen aabrmal ist von
dem Adverlmormalerweis@abgeleitet. Das Suffixweisevurde jedoch weg-
gelassen, vielleicht in Anlehnung an die gekte Insider—Sprache der Fern-

sehkommentatorepDas macht normal kein Brasilianer. 2%%
Adjektive

Alternative Adjektivformen (54 Belege) werden besonders dann ver-
wendet, wenn es um Tabuthemen geht. Die Autoren demonstrieren, dass sie
vor Themen wie Sex und Drogenlitre Tochter [...] kommt abends total
bekifft nach Hause. . 2%8) nicht zuiickschrecken. Gleichzeitig werden die
Inhalte dramatisiert.

Umgangssprachliche Formulierungen dienen aber auch zum Ausdruck
von negativer Kritik. Mitbekloppt, gaga, mau, ddl, piefig, fiesatzendbe-
schreibt der Autor Videoclips, Finanzgesdte, Kunstaktionen und Bade-
seen. Gleichgltigkeit wird durchwurschtund schnuppedemonstriert, wo-
bei mitwurscht(4 Belege in Mainpost, SZ, FR und Welt) auch digldeut-
sche Lautung imitiert wird; Was oder vielmehr wem gilt's? Wurschtegal,
wenn Krieg ist?%, Die Gleichdiltigkeit ist jedoch oft, so wie im letzten Bei-
spiel, nur vorgeduscht. Die alternativen Audittke sollen dann den Leser

aufrutteln, damit er Gegenposition bezieht.

Seltener ist der Einsatz von ung&mlichen Adjektivformen, wenn es
darum geht, positive Kritik zulben. Mit,Solche unversoldte Klanglich-
keit‘21° beschreibt der SZ—Kritiker seinen positiven Eindruck, der seiner
schlechten Erfahrung widerspricht. Nicht selten ist dem positiven Urteil je-
doch ein ironischer Unterton beigemenglds ist ein prima Géhl‘?Y), so

dass das Lob enthftet wird.

207Bjld, 24. 1. 2002 Mario rennt! Sonst kriegt er von Brehme was auf den,iutl 1
208gj|d, 21. 1. 2002 Der Hasch—PapaS. 3

20957, 4. 10. 2001Briefe vom agermeisterS. 21

21057, 2. 10. 2001Drei Groschen OperS. 19

21137 26. 10. 2001Siebte WelleS. 18
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Verben

Auch bei den Verben sind die Themen Sgixuise stakst als Punkber
die Flachlihne [...] und &Rt sich von Klassenkasper Ferdinand [...] ein
biBchen befummeln?'?) und Drogen (Alkohol;,Die lippische Residenz war
auch Heimatstadt eines deiten deutschen Dramatiker, Christian Dietrich
Grabbes, der sich dort[. . .] zielstrebig totsoff® Rauchen;Mich hat faszi-
niert, dass Schmidt vor lauter Nervagitvieder qualmte — eine Kippe nach
der anderen. . 24 offen fur alternative Formen. Die alternativen Verbfor-

men sind hier Ausdruck einer negativen Bewertung durch den Autor.

Neben Sex und Alkohol sind existentielle Themen wie Tddnd wer
Onkel Tom nicht murkste, versklavte ihA'®) und Gewalt (Auch er spielt
mit (und wird von Jan Josef Liefers verkloppt): Ex-Boxer Henry Magk® “
Gebiete, bei denen die Autoren alternative Verbformen verwenden (insge-
samt 23 Belege). Allerdings dienen diese Verben nicht dazu, die Themen zu
enttabuisieren, sondern sie dienen dazu, diese Themen in einer leicht verdau-

lichen Form darzubieten.

Diese Tendenz zur Absclaghung findet sich auch in anderen The-
mengebieten. Bewegungen werden verniedliagm Nebenzimmer herum-
kruscheln, einander abknuffelberlandbus rumpumpelt, auf die(iBne
trotten, im Kafer auf und davondffer), Misserfolge lustig formuliert,Das
parallele Universum der Linken etwa, das ich selbst leider und lange Jah-
re bereiste, istdngst untergegangenpféngegangen, kaputtgegangéHy:
und Ful3ballereigniss@adherlich gemacht,fie Ukrainer haben wild gebud-
delt*21®),

212FAZ, 13. 6. 2001Rauber ohne Hauptmani$. 55

213R 2. 11. 2001k ortzing S. 20

214Bild, 8. 1. 2002,Sexy Kylie — Wie gut, dass sie ein groRes Harzlre Eltern hat
S. 12

215FAZ, 26. 9. 2001 Zivilisationskampf im Neanderta. 59

216ild, 31. 1. 2002Die Nacht in der Boris Beckers 2. Karriere begann [sjc¥]. 12

2taz, 14. 1. 2002nontagskolumne: meinhard rohr zur lage der nation im spiegel seines
wissensS. 20

213 \elt, 14. 11. 2001, Heijajahei*: Rudi, der alte Fisch und das Schicksal der FuRball-
nation S. 29
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Ein weiterer Themenkomplex ist die Sprache selbst. Journalisten bezie-
hen viele ihrer Informationen durch Interviews. Aaifigkeiten in diesem
Bereich werden daher oft und fast genussvoll mitggsigen Kommenta-
ren versehen;Mannomann, hat da gestern jemand gespuéRi&Andere Be-
schreibungsiiglichkeiten sindQuark sabbelrundquasseln

Auffallig ist, dass Welt und FAZ in diesem Bereich sehr kreativ sind. Bei
der Verwendung gesprochensprachlicher Verben sind auf3erdem zwischen
den Zeitungen graduelle Unterschiede vorhanden. Die Welt verwendet sol-
che Verben zwar prozentuahtfiger, behandelt damit aber nicht die Themen

Gewalt und Drogen, wie das in der Bild—Zeituafter der Fall ist.
Substantive

Am haufigsten ersetzen Alternativformen die sonst wertneutraleren
Standard—Substantive (77 Belege). Es gibt viele Einsagdichkeiten, ein
Schwerpunkt liegt bei den Personenbezeichnungen. Die Alternativformen
werden meist zielgerichtet eingesetzgnmlich fur Liebkosungen NMlama,
Mami, Papa, Papi sexistische Diffamierungers¢hwule, SchwuchjelAb-
wertungen Burschi, Spargeltarzan, Sesselfurzedr@inkel, Typ, Geschass-
ter) und um den Eindruck von Jugendsprachlichkeit hervorzurulkesl

Bursche, Jungs

Weitere Themenbereiche sind Wafféiymmé Geld (mit einer gerade-
zu orgienhaften Umschreibung in der FA&1o00s, Kies, Kbten, Eier, Koks,
Kesch—Kesch — Geld eber??), Sex Gegrabsche, Fummelmusik, BUssi
Korperlichkeit Pubs, pinkeln, Birne, &g, Schule Penng, Alltagsberei-
che (EssenFrel3suchtFernsehenGlotze im Keller: Geraffel Tiere:Koter)
und Drogen Kokskonsum

Wahrend in den bisher genannten Bereichen die gesprochensprachli-

chen Synonyme zur Verdeutlichung eingesetzt werden, gibt es in Sportbe-

219\, 21. 11. 2001Tilman, S. C1
220FAZ, 4. 7. 2001Devisenvergehers. 45
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richten die Tendenz, dthstleistungen und Niederlagen mit Vagheitsaus-
dricken zu umschreiben, um nur das Extreme dieser Leistung hervorzuhe-
ben — sowohl im Positiven (beim Skispring@ber Sven HannawalgbDann

knallt er im Training ein 126,5-m-Ding hin. .2%) wie im Negativen (Und

Franz Beckenbauer kassierte zwei Jahr@&tespals Trainer einedse Klat-

sche.???),

Gesprochensprachliche Alternativformen finden sich also in fast allen
Themenbereichen, sie sind in fast allen Textsorten vertreten und werden von
taz—Redakteuren ebenso verwendet wie von FAZ-Redakteuren, auch wenn
graduelle Unterschiede bestehen. Sie finden sich besondefig ibei der
Behandlung von Tabuthemen, die dadurch enttabuisiert, dramatisiert, nega-
tiv bewertet oder (seltener) abgeséiulit werden. In Sportberichten werden
extreme Leistungen durch Alternativformen betont, in Kritiken eigentlich
positive Bewertungen ironisch umgedeutet. Auf sprachlicher Ebene wirken
die Zeitungsartikel durch gesprochensprachliche Alternativiormen flapsiger,

dialogischer und jugendsprachlicher.

5.3.8 Drastik

Kein anderer Bereich ist so sehr von der Quellezaigig wie der Be-
reich der drastischen Wortformen (37 Belege). Das zeigt bereits die Mengen-
verteilung an: In der taz wurden 15 Belege gefunden, in der Mainpost kein

einziger.

Doch nicht nur die Mengenverteilung ist unterschiedlich, auch die Ziel-
setzung von solchen drastischen Formulierungen. Die Bild—Zeitung verwen-
det drastische Elemente nicht bei den Themen Sex und Gewalt, statt dessen
aber fir Fliiche, die eine lange Eilung uniitig machen. So heildt es unter

der aufalligen Uberschrift, Sie sagte ihr den Kopf ab* im ersten SaiPie-

221Bj|d, 2. 1. 2002 Hanni, Hanni, hurra! S. 10
222gjld, 30. 1. 2002Bayerns Schlappen in Lauter8. 10
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se verdammte Eifersucht®. Die Polizeimeldung ist damit in neun Worten
— einschliel3lich Motiv, Handelnde und Tatbeschreibung — auf den Punkt

gebracht.

In der FAZ ist der Gebrauch drastischer Formulierungen dagegen auf
das Feuilleton beschnkt. Zudem ist eine unreflektierte Verwendung nicht
ublich. Entweder wird Bkalsprache nur indirekt zitiert[€s] bleibt schliel3-
lich[...] ein letzter Lieblingssong[. . .Jbrig:,Und selbst die dif3te Scheil3e
geht einmal vorbei‘. Diese dauert an diesem Abend immegmifundneun-
zig Minuten.??%), oder die Drastik ist Teil einer Inhaltsangabe und daher
auch nur Wiedergabe der Vorgaben eines Theaterregiss&imddcks Toch-
ter ist ein geiles Tuttchen, das [...] veiggt ihren Lorenzo abknutsclig®).

Der Verdacht liegt auRerdem nahe, dass die Verwendung solcher Ele-
mente autorenaldimgig ist, da offensichtlich Alter und Einsatzgebiet die
Schreibweise beeinflussen. Das erste Zitat stammt von einer jungen freien
Mitarbeiterin, die zum Zeitpunkt des Erscheinens erst wenige Moilathd
FAZ gearbeitet hatte. Das zweite Zitat stammt von dem Redakteuriider f
die Medienseite verantwortlich ist und daher regakig Film und Fernse-

hen bespricht.

Ahnlich ist die Verwendung in der Sz, die hauthlich im Feuille-
ton, manchmal aber auch im Streiflicht drastische Elementéfeeatlicht.
Die Sprache der Kinokritiken ist zum Teil unveiibht (,eine Zecke an der
Spitze seines Pimmefl&®). AuRerhalb der Feuilletons ist der Zitatcharakter
aber erkennbar,Und [Gerhard Sclider] hatte [...] jenen [...] Ausdruck
[...], den er sonst nur bei einem einzigen Anlass zeigt: Wenn er bei einer

Automobilmesse ein neues, supergeiles Modell bestéijt.”

223Bild, 7. 1. 2002 Sie sgte ihr den Kopf apS. 1
224FA7, 13. 6. 2001Rauber ohne Hauptmani$. 55
225FAZ, 26. 9. 2001 Ausgerechnes. 49

22657 4.10. 2001Angebrnt und abgedampfs. 16
227157 16. 10. 2001Das StreiflichtS. 1
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In der Welt benutzen nur wenige Autoren drastische Formulierungen.
Im normalen Sprachfluss sind die drastischen Element@&@&in(Zum The-
ma Trend zu AutorenduosAm Ende ramlich hat Nicci French [...] sich
nur das vermaledeitgind’ gespart2?8). Wo sie sarker ausfallen, handelt
es sich um eine Theaterkritik, in der der Rezensent eine ebenso drastische

Inszenierung besprichtBrillerei, Fickerei, Tollerei #29),

Die Prima Sonntag ist eigentlich zu vernaa$digen, denn sie et
nur einen Beleg. Interessant ist dieser aber dennoch, denn die Verwendung
der drastischen Formulierung wird nicht reflektief¥ieles ist aber auch
scheil3e, und um sich hier richtig wohl zithien muss man schon reich oder
besoffen sein? Das fehlende Komma, die Verbindung mit einer Alterna-
tivform (besoffej und mit einer Modalpartikelschor) deuten darauf hin,
dass die gesprochene Sprache ohn@Maerung in das schriftliche Medium
ubertragen wurde. Der Autor scheint eher iramdlichen Besprechen gt

zu sein, Konventionen der schriftlichen Rezension sind ihm unbekannt.

Die meisten Belegelr Drastik stammen aus der FR (7 Belege) und
aus der taz (15 Belege). Die FR verwendet drastische Formulierungen vor
allem zur politischen Polemik gegen Intellektuelldgdenfalls weisen Neu-
enschwander und seine @éften auf den [...] Begriff des Elitearschlochs
hin. “231) und Unternehmer, (hre Giiinder, die Kolmel-Biiider, sind erstickt
an einer Grol3kotzigkeit, wie si@f die deutsche Filmindustrie [...] typisch
war.“2%?). Daneben werden Sexszenen aus Kinofilmen anschaulich beschrie-
ben (Sein Schwanz steht nicht nur, wenn er mé&3‘und Meinungen un-
verblumt geauRert (Walter Baumanpob wir beim Krieg gegen alles@e

auch 1 bisschen mitspieleruden (... das ist alles dermaf3en unglaublich!

228\elt, 2. 11. 2001Die Profis kommers. 31

223N\elt, 13. 11. 2001lrgendwo im Matsch steckt ein Koi8. 28
230ps, 14, 10. 2001Samy Deluxe—Fire—Tour 200%. 6

231FR, 13. 11. 2001Wir sind das Volk. .,.S. 18

2%2FR, 29. 11. 2001K6In, Broadway S. 19

233FR, 8. 11. 2001GenitalteilchenS. 18
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*ich kotz*)" 23%). Fakalwbrter wie KunstgewerbescheilRe, durchficken, Pisse

kdnnen unmarkiert benutzt werden.

Politische Polemik wird auch in der taz durch drastische Formulierun-
gen untergitzt — zum Teil aber nur noch in Erinnerung an radikalere Zei-
ten:,Geld zu vernichten schien uns damals ein entschiedenerer Akt der sou-
veranen Profanisierung, als etwa Jesusstatuen oder Politikerplakate anzupis-
sen?3®, Diese Polemik richtet sich wie in der FR gelegentlich auch gegen
Intellektuelle (Ahnlich auskunftsfreudig zeigt sich der selbatalige Kunst-
berater Todd Levin, ein von sidiberzeugter klugscheiRerischer Klot#)
oder Moderatoren,Vill Heck vielleicht dem#chst mit dem Arsch mode-
rieren??3’). Sex, Gewalt und Feminismugd@ holte sie kurz entschlossen
seinen Schwanz raus und lutschte ihm eig&hwerden auf diese Weise en-
gagiert behandelt. Die normale Sprache ist um deftige Ausdr erweitert
(hinterfotzig, brechmittelig, verarscherWesentlich seltener ist dagegen die

Verwendung in Kritiken der Kultur-Seite.

In fast allen Zeitungen werden drastische Elemente zielgerichtet ein-
gesetzt: als Mittel zur politischen Meinur@gdderung, als Reflektion einer
derben Theaterinszenierung, als Beschreibung von Sexszenen aus Film und
Fernsehen oder als Fluch. Lediglich in der Prima Sonntag (hier aber nur
ausnahmsweise) und in der taz sind derbe Aluddr Teil der unmarkier-
ten Standardsprache. Die taz wird damit noch immer ihrem Ruf gerecht, als
linksalternative Zeitung vom Standarddeutsch der Agenturen abzuweichen

— wenn auch manchmal nur noch in Erinnerung an vergangene Zeiten.

234FR, 16. 11. 2001Walters Wochenends. 32
23%az, 17. 12. 2001Vernichten und opferrS. 16
236taz, 14. 1. 2002Angebot zum Verghdnis S. 16
23Ttaz, 14. 1. 2002Arschgesicht wird knackiges. 20
23837, 14. 1. 2001Frau um Fray S. 16
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5.3.9 Dialektw Orter

Dialektworter (18 Belege) werden auf zwei Arten eingesetzt. Zum einen
werden damit Berichtéber volkstimliche Ereignisse sprachlich untert:
,Gratis—Glihwein und Brez’n?*°, Manchmal &sst sich an den Zitaten auch
ein bewusster Umgang mit dem Dialekt erkennéiine Untertitelung wirde
den Piefkes beim Dialektvetstdnis helfen®*®. Zum anderen veat sich
Uber die Lexik manchmal die Herkunft des Autord:0.000 G®ger fur's
Theater?*! titelt die Prima Sonntag als#nkisches Anzeigenblatt. Auch in
der Mainpost finden sich Dialektatwter (,Der Bub‘?4?).

In denliberregionalen Zeitungen ist eine solche Herkunftsbestimmung,
ahnlich wie bereits in Kapiteb.1.5beschrieben, kaum dglich. So finden
sich in Artikeln der FAZ bairische Dialekiwter (,Dieser Schmarrn aus
Quark und QualP*¥), und die Bild—Zeitung spielt mit niederdeutschen Dia-
lekten (11 Zentimeteriitter*?*%), ebenso wie die taz \venn Cole das man
bloR tiberstanden hat!*).

Wie bei den dialektalen Lautungen auch entstammen alle Dia-
lektworter niederdeutschen und oberdeutschen Dialekten. Ostmitteldeutsche

Dialektwdrter sind nicht vorhanden, auch nicht in der berliner taz.

5.3.10 Anglizismen

Wesentlich Aufiger als Dialektwrter verwenden die Zeitungsautoren
Anglizismen, die zum Teil einem gesprochensprachlichen Kontext entstam-
men (67 Belege). Das reicht vom Auftreten einzelneirt&r (sorry, wow,
cool, okay bis hin zur Verflechtung von deutschen und englischen Satzkon-
struktionen (This installation must unbedingt se&).

239Bj|d, 4. 1. 2002 Vehs Einstand in Rostock: Er brachte Marco Haber, 18it11
240\elt, 15. 11. 2001Schwanken zwischen Angst und Albernt&i9

241ps 13, 7. 200310.000 Gger fur's Theater S. 2

242MP, 20. 6. 2001Regen bringt Seges. 1

243EA7 18. 6. 2001Unauftbrlich laufen die Uhren ziirck S. 49

244Bild, 7. 1. 2002 Britney, du $iRe Pop(0)—-Queen, hol dir keinen Sonnenbrahdl2
24537, 3. 1. 2002Einmal Metaller, immer MetallerS. 12

245FR, 16. 11. 2001Walters Wochenends. 32
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Anglizismen werden amdufigsten dann verwendet, wenn es um die
Themen Showgesélft und Musik geht. Die Zeitungsautoren sprechen dann
von story, performance, song, sound, on stage, beatz, locationugiglie

Szene im jugendsprachlichen Jargon zu beschreiben.

Wahrend die Bild—Zeitung Anglizismen als inhaltsleere Floskeln ver-
wendet (Verona Feldbusch (33) ist — sorry — so eine Art heilige K&t
sind die Belege in der taz spezifischer auf den Inhalt ausgerichtet. Daher sind
die Anglizismen in den Satz integriert — sei es als Veum(@ da wird jeder
heftig um seinen Anteil fighte*®) oder als regelwidriges attributives Adjek-
tiv (,Damals galt sie als okaye, aber nicht weiter allifie Kopie*?%). Nur
sparsam werden die Anglizismen von Mainpost—Autoren verwendet. Auler
soundundstoryfindet sich ein interjektionalegps das zwar dem amerika-
nischenoopsentlehnt ist, dessen deutsche Entsprecthopgplaaber inzwi-

schen veraltet ist.

Auf der Satzebene werden Anglizismen in Form von Redewendungen
(as usual, last but not least, on the road, happy birthdayden deutschen
Satz integriert. Teilbersetzungen, die eine Unterscheidung von deutschen
und englischen Satzteilen kaum nocbgtich machen, sind eine Speziatit
von Walter Baumann, der mit Formulierungen wignd jetzt: On we go zum
wirklich important stuff2®® seine Szenetipps in eine Zgliate sprachliche

Form bringt.

5.4 Syntax

Grapheme und Wortwahlifiren schlief3lich zur Ausbildung der Katego-
rie Satz die sich allerdings nicht ohne weiteres auf die gesprochene Sprache

ubertragendsst. Reden wir wirklich in &zen? Punkte und Fragezeichen

247Bijld, 16. 1. 2002 Wird dir im April geheiratet, Verong>S. 12
248az, 7. 12. 2001Dollars fir Massenrarder, S. 12

24%az, 29. 1. 2002Eine gute Band ohne Eigenschaft&n 16
250FR, 23. 11. 2001WaltersWochenends. 28
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werden beim Sprechen manchmal durch Stimmhebungen und —senkungen,
manchmal aber auch gar nicht signalisiert. Eine Grammatik, die mit Begrif-
fen wie Ellipse undLinksversetzungperiert, basiert auf der Vorstellung der
geschriebenen Sprache, die auf die gesprochene Spibeheagen wurde.
Dennoch wird dieses Kapitel solchedtomene betrachten. Denn auch wenn

in der gesprochenen Sprache ein unvahsliger Satz nicht als unvoléstdig
empfunden wird, auch wenn ein Anakoluth alle notwendigen sprachlichen
Anforderungen eifllt und daher eben kein Abbruch ist, in der geschriebe-
nen Sprachedllt eine solcheg unvollséindige” Konstruktion auf (insgesamt
623 Belege). Sie «iiflt nicht die Norm, und diese Normabweichung dient da-
zu, die gesprochene Sprache zu imitieren. Zu fragen ist, ob Herausstellungs-
strukturen, Operator—Skopus—Strukturen und Aibhe als Imitation emp-
funden werden oder ob sie — wie in der gesprochenen Sprache — sinnvolle

Strukturen sind.

Um einenUberblick Uiber die unterschiedlichen Formen der syntakti-
schen normabweichenden Konstruktionen zudgichen, werden die ge-
nannten PAnomene unter den Kapitelfsatzformen®,,Nebenatze" und

»Wortstellung“ behandelt.

5.4.1 Satzformen

Satzformen werden in vier Ausjpgungen betrachtet: Als Exklama-
tivsatze, in formelhaften Kurzdzen, als anakoluthische Konstruktionen und
als Ellipsen bzw. Analepsen. DiegeiRerungseinheiten werden meist dem
gesprochensprachlichen Kontext zugeordnet @ighens(1997, nach des-
sen Untersuchung von Fernsehreportagen und Spielberichten in der Zei-
tung die Anzahl der eingebetteten Sekarsirukturen im geschriebenen Text
deutlich toher ist als im gesprochenen Text). Allerdings verw8istwital-
la (2003 S. 110f.) darauf, dass die Annahme, Verlgaungen \iirden in
der gesprochenen Spraabieer wegfallen als in der geschriebenen Sprache,
falsch ist.
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5.4.1.1 Exklamativs atze

Tatsachlich ist die Anzahl der Exklamatigze®! im Zeitungskorpus
verbliffend hoch: In 51 Belege verwenden Zeitungsautoren Ausruf-Formen,
um spontane emotionalkufRerungen zu verbalisieren. Es wird geschimpft
(gemaRigtiuber die Theaterinszenierunggine Schnapsidee®®?; erbostiber
das FuRballspiel;So ein Mist!?>3), gelobt (mal eitel;, Godverdoeme, was
ein sctoner Satz!®>* mal selbstlos,Man stelle sich ein Bild von Renoir vor,
lachende Mdchen, schmusiges Werben, Tanz — herrli€h); gefeiert (in
Hoch auf die @gerl!“2°® [sic!]) und befohlen (Halt, stopp!®®’), wobei die

positiven Emotioneriberwiegen.

Wahrend in den meisten Zeitungen Exklamaiize nur vereinzelt ver-
wendet werden, ist der Anteil in der Bild—Zeitung (19 Belege, in der taz dage-
gen nur vier) deutlich eight. Argumentationsketten werden so kurz und aus-
drucksstark auf den Punkt gebracht oder leicht verdaulich als abschlieRendes
Redimee verpackt,Doll“ 2°8;  Dieser verfluchte Brustkrebsf®; ,Was fir
eine Mami!?%9). Allerdings fihrt die Haufung der Belege dazu, dass sich
die Funktion der Intensivierung bereits abnutzt. Daher sind die Exklama-
tionen raufig mit drastischen Formulierungen und intensivierendafixen
verknipft. In anderen Zeitungen ist der Exklamativsatz ausreichéndié
emotionale Darstellung.

Neben der erbhten Emotionalét, die einen gesprochensprachlichen
Kontext nahelegt, sind auch Exklamatise mit anderen Funktionen zu be-

obachten wie die Imitation von Sprechstilen (Nachahmung der Sprechwei-

2S1Eine Auflistung von Exklamativsatz—Typenitaf (1987

25257, 17. 7. 2001Wiuste TageS. 15

253Bild, 28. 1. 2002Viele Chancen, nur ein Tor — Schweinfurt 1% 12

25%4FR, 26. 11. 2001Das Lied vom traurigen Enge$. 20

255MP, 18. 6. 2001Wenn man den Regen einfach vergiSstB5

256ps, 13. 7. 200310.000 @ger fur's Theater S. 2

257Bild, 10. 1. 2002Moment mal!' S. 2

2%8Bijld, 3. 1. 2002 Sarah Connor: Schaut her, an mir ist alles echt (ganz bestinsnt)2

259Bj|d, 31. 1. 2002Krebs—Tod mit 49S. 1

260Bjld, 25. 1. 2002,Autokdnig Becker vedsst seine Frauiir 'ne echte Luxuskarosse
S. 12



160

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

se von Carrell; Ein Lifetime—Award fir Rudi Carrell! Einfach superf®!)

und ironisches Loben,Aber wie Sie diesem Herrn Berlusconi in Italien

zu dessen Amtsantritt eins mitgegeben haben — einsame Sfit}etfie

dann wohl eher dem geschriebensprachlichen Kontext zuzuordnen sind. Al-

lerdings sind diese Belege seltener, zudem sind die Grenzen fliel3end.
5.4.1.2 Formelhafte Kurzs atze

Formelhafte Wendungen erleichtern die Produktion in der Face—to—
Face—Kommunikation, bei deruf die Produktion nur wenig Zeit zur
Verfugung steht. Meistens werden damit bestimmte Sprechakte auisgedr
Auch im Zeitungskorpus werderiiff einige Sprechakte stereotypeile-
rungen verwendet (57 Belege)irf Bedauernschade fur Schadenfreude
denkste, Pustekuchefilr Zweifel nun ja fur Protestaber trotzdem fur
Enttauschungron wegen, Pechitir Ungeduldendlich fur Schwiire verspro-
chen fur gleichgiltiges Achselzuckergal fur Einverséndnisgeht klar, fir
Absagenkeine Chancefiir Lobengut sq fur das Rllen von Entscheidun-
genbasta fur Kapitulationsei's drumund fur protestierendes Widersprechen
wenniiberhaupt Zudem werden formelhafte Kutitze fir die Uberleitung
zu einem neuen Themadl{erhaup}t und als Abschluss eines thematischen
Blockes pauptsacheverwendet. Sie haben also typisierende und textglie-

dernde Funktion.

Auffallig ist, dass sich die Verteilung in den Zeitungen anders darstellt
als fur andere gesprochensprachliche Elemente. Nicht die Bild—Autoren ver-
wenden diese formelhaften Kuitge besondersalfig, sondern taz— und
Welt—Autoren. Daifir jedoch tauchen die Kuratze in der Bild—Zeitung in
ungewdhnlichen Rubriken auf (in einem Bericht auf der Politiksej@ut

so, denn die Verbraucher sparen, sparen, sp&fériti einem Bericht auf der

261FR, 5, 11. 2001Wir sind jetzt witzig) S. 14
262\P, 15. 6. 2001FEine Sclissel voll ChiantiS. Al
263gild, 3. 1. 2002 Von BH's bis Korn wird vieles billigerS. 2
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Wirtschaftsseite; Von wegen klein.2%4). Bei taz und Welt hingegendufen

sich die Belege, allerdings in déblichen meinungsbetonten Textsorten. Der
Grund daiir dirfte sein, dass formelhafte Kuétze die genannten Sprechak-
te weniger plakativ umsetzen als etwa Interjektionen, Exklanitivesoder
drastische Formulierungen, die dann wohl bevorzugt von Bild—Autoren ver-

wendet werden.
5.4.1.3 Anakoluth

Auf den ersten Blick scheint es sich bei den Belegen, die durch Auslas-
sungspunkte einen Konstruktionsabbruch, durch Wiederholungen eine Kon-
struktionserweiterung oder durch Indikatoren \@ieeine Korrektur anzei-
gen, um Anakoluthe zu handelpAnakoluthisch sindAuRerungseinheiten
mit Teilen, die sich syntaktisch nicht einfach integrieren, sich nicht bruchlos
anschliel3en lassen. Sie sind das Ergebnis spezifischer Prozeduren, mit denen
Diskrepanzen zwischen Sprecherplan, Verwendungsbedingungen sprachli-
cher Mittel und Verbalisierung systematisch bearbeitet werdétoffinann
1991, S. 99) Im Gegensatz zur Ellipse weisen sie keine Gestaltsschlie3ung
auf. Au3erdem sollten Anakoluthe kein illokutives Potential aufweisen, denn
die unvollstindigeAuRRerung (beHoffmann(1991) der sog.Ausstied wird
gebscht, der berichtigtAuRerungsteil (zu finden iRetraktionepwird aus-
geblendet, und beim Konstruktionswechdgir(stieg wird der ersteAuRRe-
rungsteil ersetzt. Ursach@rfdiese grammatisch konstruktionswidrigen Satz-
plane sind in der gesprochenen Sprache einerseits die mangelnde Planungs-
zeit, andererseits eine generelle Diskrepanz zwischen Satzplan und Realisie-
rung, fur die Hoffmann vielltige Giinde nenrtf>.

264Bild, 3. 1. 2002 Ein wahres KurvenludesS. 7

265Hoffmann(1991) nennt u.a. Abschluss einer misslungenen Rbédenahme, Formulie-
rungsprobleme, Krankheit, vianderte Situations— oder Partnereirégzhing, Verstehenspro-
bleme, Kompetenzprobleme wie mangelnde Sprachbeherrschungrtgeédrbalisierung
durch Mudigkeit, Ablenkung, Planungsinterferenzen.
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Bei derUbertragung dieser Merkmale auf&fomene der Zeitungsspra-
che fllt zurnachst auf, dass zwar dasil3ere Erscheinungsbild mit dem des
Anakoluthsubereinstimmt, nicht jedoch die Grundvoraussetzung. Denn an-
ders als in der gesprochenen Spractierien in der geschriebenen Sprache
korrigierte An&tze unsichtbar gemacht werden. Eine sichtbare Korrektur mit
Korrektursignal ist daher urinig, statt dessen kann der Autor auf &ietfer-
nen-Taste diicken. Dennoch sind solche Konstruktionsaiaiwe mehrfach
(20 Belege) vorhanden. Bei diesen Aibinen kann es sich nur um absichtli-
che Korrekturen handeln: Das heifl3t, eine Illokution ist vorhanden, der Fokus
wird nicht verschoben, sondern im Gegenteil auf das Reparandum gelenkt.
Hoffmann(1991) bezeichnet diese syntaktische KonstruktionenAglssio-
pesenund ordnet sie den Ellipsen zu. Da jedoch ein Abbruchsignal vorhan-
den ist und dicAuRRerungseinheit daher als unvdistig markiert ist, wird

sie in dieser Arbeit als eigerdsidige Konstruktion behandelt.

Bei den Aposiopesen lassen sich unterschiedliche Formen unterschei-
den. Es gibt Satzabiiche, die zwar eine defek#&uflRerungsgestalt haben,
jedoch eine Funktion diflen: Sie vermeiden das Ausformulieren vom Be-
kanntem / Selbstve@hdlichem (da zeigt sich, sind erst mal die Achtzig ver-
weht, das Fleisch durchaus willig den Griffel im Griff zu behalted@hwend
der Geist...%%9), verzichten auf Verletzungen des negativen Fabtifzen
zu ordnen ist sé@hnlich wie Stricken, doch Stricken ist letztlich doch produk-
tiver, auch wenn das, was dann entsteht... nui®,“unterbrechen Tabu-
versbiRe (Bayern ist CSU ist Gymnasium ist spitze. Nordrhein-Westfalen ist
SPD ist Gesamtschule ist sch.2%®) und zeigen Konzentrationsschehen
durch Mudigkeit an (Das konnte nicht gut gehen, also geht er... Severina

andererseits. .. geht... Doch daist auch der Rezensent schon geg&fgen

26657 26. 10. 2001Das Streiflicht S. 1

267taz, 17. 12. 2001Vernichten und opferrS. 16

268az7, 23. 1. 2002Risa zwei als Munition im Wahlkam$8. 14
26957 4.10. 2001S0 gingen sie hirS. 18
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Gemeinsam ist allen genannten Beispielen jedoch, dass eine Aussage eben
nicht vermieden, sondern sogar betont wird. Das Selbsaretbthe wird

als Selbstvergindliches markiert und so der Leser zur einigen Bewer-

tung animiert, die beleidigende Bemerkung wird geplant und durch die Aus-
lassung eher vei&tkt, der Tabuverstol3 wird bewusst initiiert und nicht ver-
sehentlich angestol3en und selbst digdgkeit ist nicht real, sondern ein

Mittel der Kritik, das die Langeweile des Rezensenten awddr

Ahnlich verhalt es sich mit den Abliichen, die eine Erwartungif die
syntaktische Fortthrung nicht eriillen: ,,Er drangt dann noch zu den ein-
fachen Dingen hin und entdeckt, nein, nicht direkt den Blues, aber Natur
immerhin‘?’®, Tatsachlich handelt es sich nicht um eine Korrektur, sondern
um eine Leser—Adressierung. Der Autor nimmt Bezug auf die Erwartung des
Lesers (die er selbst vorbereitet hat) und @ndtht sie, um so eine nega-
tive Bewertung auszudcken. Es handelt sich nicht um planungsbedingte
Verzogerung oder um die Modifizierung eines Ausdrucksplans, sondern um

eine gewollt banalisierende Darstellung als kritische Eiataimg.

Dass es sich bei den Konstruktionswechseln um fokussierende Apo-
siopesen und nicht um defokussierende Anakoluthe handelt, zeigt sich am
starksten bei den Satzkorrekturen mit Indikat@ILD winscht IThnen eine
schone Jauch-ah, Fernseh—Woché? heil3t es in der Bild—Zeitung, womit
der Autor auf dieUbermacht des Moderators Jauch im Fernsehen hinweist.
Und bei dem Zitat,man wird sich an die Schniepel. ah, an den Enden
fassen 272 ist der Tabubruch keine Freudsche Fehlleistung, statt dessen pro-
voziert der Autor — und kiapft damit an Zeiten an, als die taz noch ungest

gegen Normen und Konventionen anschrieb.

Abbriiche und Konstruktionswechsel im Zeitungskorpus wirken zwar

sehr gesprochensprachlich, es handelt sich jedoch um gewollté&idEmit

210FR, 23. 11. 2001Restspuren des Blues. 21
271Bjld, 21. 1. 2002Warum lieben alle @Gnther Jauch?S. 4
2%taz, 8. 1. 2002mit gott in die charts: grand prix wird kirchentaé. 20



164

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

illokutivem Potential, die in der geschriebenen Sprache zur Inszenierung von
Spontanedt und zur Fokussierung verwendet werden. Die Autoren spielen
dabei mit den Bedingungen der beiden Medien. Von der gesprochenen Spra-
che wird die Mdglichkeit der Korrektuiilbernommen, von der geschriebenen
Sprache das Schriftbild, das die abgebrochene Konstruktion oder das Re-
parandum nicht augscht, sondern erkennbar stehasst. Als Aposiopesen
werden diese Konstruktionen araufigsten von Bild— und taz—Autoren ver-
wendet, nie jedoch von FAZ— oder Mainpost—Autoren. Die meisten Aposio-

pesen haben eine bewertende Funktion.

5.4.1.4 Elliptische und analeptische Konstruktionen

So weit verbreitet der BegrifEllipse ist, so wenig &sst er sich
genau definierenSelting (1997 schigt daher vor, statt Ellipsen von
Einheitskonstruktions— und Einheitsveilgfungsverfahrenzu sprechen.
Ebenso suchdiirgens(1997 nach Ausweichraglichkeiten und bietet den
Begriff Sataquivalentgmit Primar— und Sekurakstrukturen) an. Auch hin-
sichtlich der Frage, ob es sich bei Ellipsen um autonome Strukturen oder um
abgeleitete Einheiten handelt, herrscht Uneinigkeéndig(2000 bezieht
Ellipsenmuster auf ihre dglichen Vollsaitze,Selting(1997) geht davon aus,
dass es sowohl kontextadgigeUbernahmekonstruktionen, als auch kon-
textunablngige Eigenkonstruktionen gibt.

Bei der Einteilung der Ellipsen werden unterschiedliche Typisierun-
gen vorgeschlagerdoffmann (1991) unterscheidet Analepsen (bei denen
eine Erginzung aus dem Kontext leichtaglich ist) und EllipsenBusler
und Schlobinsk{1997) betrachten Ellipsen pragmatisch und syntaktisch und
erkennen daher Sprechhandlungsellipsen, Adjazenzellipsen und Koordinati-
onsellipsenZifonun u. a.(1997 unterteilen Ellipsen in situative, emprak-
tische, phatische Ellipsen und Strukturellipsen. Einen anderen Ansatz ver-
folgt Sandig(200Q S. 298), indem sie digAbstufungen der Ellipsenhaf-
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tigkeit* betrachtet und mit ihrer Hilfe zentrale (Verbspitzenstellung, kon-
textablangige Reduktionen mit eindeutiger Komplettierung), weniger zen-
trale (rhematischéuBerungen mit einer begrenzten Anzahl von Komplet-
tierungen) und periphere (Emphase—Satzmuster mit variablen, aber begrenz-
ten Einsatzraglichkeiten) Ellipsenmuster bestimmt. Verbspitzenstellungen,
die syntaktisch vollgtndig sind, werden in dieser Arbeit nicht als Kurzform,
sondern als Herausstellungsstruktur behandelt (s3dl@e Ansonsten wer-

den als Ellipse all jene Strukturen betrachtet, die zwar nichté&ated sind,

aber dennoch als abgeschlossene Einheiten auftreteatzicls wird zwi-

schen Eigenkonstruktionen und Analepsen unterschieden, dabei interessieren
jedoch weniger die grammatischen Spezifika als die funktionaleragt

keiten.

Die elliptischen Eigenkonstruktionen (mit Wegfall desaéikats
oder Reduktion auf Schlagwter) und analeptischen Verbspitzenstellun-
gen (mit fehlender Personendeixis oder Aussparung vadiRatsteilen des
\Vorgangersatzes) im Zeitungskorpus (129 Belege) lassen sich in zwei Berei-
che aufteilen. Zum einen gibt es Kurzformen, die in ihrer Funktion auf einen
gesprochensprachlichen Kontext hinweisen. So wird die Textsaitelli-
che Erahlungmit inrem gleichbleibenden Ereigniatyer (eine analeptische
Umsetzung bietet sich also arijrfdie Inhaltsangabe in einer Kinokritik ge-
nutzt:, Plot: Die Ritterin soll den Ritterissen. Tut es nicht. #Gt lieber den
Troubadour. Und stirbt?*2 Die elliptische Eigenkonstruktion ifDie Buden
waren ja da, muldten nur neu verteilt werden; ein Zimmer pro Nase: End-
versorgt! “?"#wird genutzt, um die Pointe zu gestalten. Rhematische Fokus-
sierungen (als Mittel der Personenbeschreibyiagn Ostwestfale! Knapp
uber 1,65 Meter, 75 Kilo. Und witzig! Bernd Gieseking heil3t das kabaret-
tistische Kraftpakef’®) und kotasive Verkiipfungen (2,6 Millionen Mark

213EAZ 19. 6. 2001Ritterkul S. 52
274EA7, 26. 6. 2001]n Wohnhaft S. 21
215MP, 20. 6. 2001 Nostalgie voller IronieS. B4
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hat die Sanierung gekostet. Ziemlich viel Get®®) entsprechen dem Ge-
bot der sprachliche®konomie. Ein Zeichen von Dynamik sind Emphase—
Satzmuster wiglch steck mir also meine M an, und reiff*. Mit dem Zitat
,Hubscher Vergleich, nur leider falsci® tragt die Fokussierung zur Bewer-

tungsvermittlung bei.

Zum anderen gibt es aber auch elliptische und analeptische Konstruk-
tionen, die zwar auf den ersten Blick ebenso gesprochensprachlich wirken,
beim genaueren Hinschauen aber als Stilmittel der geschriebenen Sprache zu
erkennen sind. Da gibt es Adjazenzanalepsen, die bei einer Face—-to—Face—
Kommunikation den Sprecherwechsel durch Konstruktibesnahmen er-
leichtern. Das Zitat,Und der Dirigent? War auch d&’® scheint diesem
Muster zu gleichen, taéshlich findet jedoch kein Sprecherwechsel statt. Ei-
neahnliche dialogische Inszenierung findet sich mehrfakbifarek kennen
Sie nicht? Kann kaum sein: Der Mann ist oft genug im Fernseff&n.An-
dere Analepsen inszenieren ebenfalls einen Dialog mit dem Leser, vermeiden
aber durch den Wegfall von &dikat und Personendeixis die direkte Anrede
(,Und? Schon einen rotwangigen Aktiemitler gesichtet?®; ,Mal ehrlich,
ist Doris nicht ein wenig Lady Di?®?). Ebenso wird die Benennung des Au-
tors vermieden, indem die Personendeixis ausgelassen,Weohe Ahnung,

ob der,schbne Reg‘ noch seine Géingnisstrafe absitzt, ist auch eg¥:

Andere Analepsen sind als Stilisierungen erkennbar. So finden sich Aus-
fluige in den Mother-Babytalk Kinder gelten als hundertprozentig unschul-
dige Wesen. Sind so kleinedfdde, darf man nicht drauf treten, gehen ka-

278MP, 16. 7. 2001Nepomuk mit verbundenen Augén Al
277FR, 27. 11. 2001Wurfeln, S. 34

218 \elt, 5. 11. 2001Kunst des VorspielsS. 27

2I9FR, 8. 11. 2001Zirzensisches Muskelspi&. 26

280MP, 28. 6. 2001Alles auf einmalS. B5

28157 5.10. 2001Kostlich geturteltS. 19

282taz, 30. 1. 2002Deutschlands Lady DorjsS. 18

28%az, 29. 1. 2002ntergalaktische mpfe! S. 20
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putt dabei. 284 ebenso wie literarische Zitate (in Anlehnung an Fabers Inge-
nieursprache in dem Romaklomo Faber* von Max Frisch;Nicht gerade

zimperlich, aber trotzdem ganz hinterfotzig, weil rigoré%).

Bei den Textsorten, in denen Ellipsen und Analepsen verwendet werden,
findet in der Bild—Zeitung ein medialétbertrag vom Fernsehen in die Zei-
tung statt: Von 19 Belegen stammen 13 aus der Sport—Rubrik, acht davon ste-
hen in BerichtenJurgeng1997) hat bereits darauf hingewiesen, dass bei den
Nominalkonstruktionen ohne &dikativitat ein Transfer von der Fernsehre-
portage in den schriftlich realisierten Spielbericht stattfindet. Zwar handelt
es sich bei den Textsorten in der Bild—Zeitung nicht nur um Spielberichte,
sondern auch um Berichtéer Siegesfeiern und die Freizeitgestaltung von
Radrennfahrern. Generell scheinen jedoch Sportredakidtaeelliptische
Konstruktionen zu verwenden als andere Redakteure. Dieser Transfer ist bis-
her ausschlief3lich in der Bild—Zeitung zu beobachten. In anderen Zeitungen
treten die elliptischen Konstruktiondiberwiegend in Glossen, Kolumnen,
Kommentaren, Kritiken, Meldungen und Reportagen auf. Dabei ist die Zahl
der Belege mit gesprochensprachlichem Kontext wesentlittehals die
Zahl der stilisierten Belege.

5.4.2 Nebensatze

Die kurze Produktionszeit in der gesprochenen Spraiche fur Ver-
wendung irregurer syntaktischer Formen in den Neldmen, die al-
lerdings nicht als Fehler wahrgenommen werden, sondern den Formulie-
rungsprozess abbilden und sogar zu Verstehenserleichterungen auf Sei-
ten des Hrers fihren. Bei der Produktion schriftlicher Texte werden je-

doch irregudire Formen wie asyndetische Konstruktionen, nicht eingebettete

284\elt, 23. 11. 2001Die verlorenen Siege der @nen S. 27

285%az, 10. 1. 2002Hass und GboRenwahnS. 16; inFrisch(1977, S.107) heilt es;Dann
mifte man schon konsequent sein und jeden Eingriff ablehnen, das heif3t: sterben an jeder
Blinddarmentéindung. Weil Schicksal!
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Erganzungsatze oderveil mit Verbzweitstellung in der Regel korrigiert und
an der normierten Grammatik ausgerichitetWenn dennoch Abweichun-
gen von der normativen Grammatik auftreten, handelt es sich dabei entweder
um Imitationen der gesprochensprachlichen Formulierungen oder aber um

versehentlich nicht korrigierte Formen.
5.4.2.1 Asyndetische Anschliisse

Eine Affinitat zur gesprochenen Sprache zeigen asyndetische An-
schlusse (3 Belege) wie ipMir fallt auf: Koller steht falsch?®’, die darauf
verweisen, dass es sich bei dem Komplementsatz um eine Biascly des
Autors handelt (vglAuer 1997). Andere asyndetische Konstruktionen erset-
zen die direkte Redegan muss kein Benn—Adept sein, um zu finden: Einen
besseren Hrsprecher als Fritz R. Raddatatte er allemal verdient?®®) und

sind eher ein Pdmomen der schriftsprachlichen Kommunikation.
5.4.2.2 Unabhangige Nebens atze

Unabtangige Neber#éze sind stark gesprochensprachlich, sie werden
daher wohl nur selten verwendet (2 Belege). Bigerung,Das mir nie-
mand den Ernst dieser Situation unteiszii“® [sic!] ist einerseits eine
Aufforderung, andererseits zeigt die normabweichende Schreibung aber auch
an, dass dem Autor die fehlende Einbettung vielleicht nicht bewusst gewor-
den ist. Damit ist eine direkt&lbertragung aus der gesprochenen Sprache

anzunehmen. Einen bewundernden Ausruf formuliert der BdDegps sich

288Der Wechsel bei der Rektion von#ositionen wird in dieser Arbeit nicht betrachtet,
weil diese Formen inzwischen sowolikfdie niindliche, als auchiir die schriftliche Kom-
munikation gebduchlich sindElter (i. Dr.) hat bei der Untersuchung ihres Zeitungskorpus
festgestellt, dass die Dativrektion bgegen, éihrend, trotz, statt, dankur selten auftritt;
allerdings sewegen + Dativhaufiger in der inneren Rede als Wiedergabe von gesprochener
Sprache zu beobachten. Es ist jedoch fraglich, ob es sich bei dieser Wiedergadiditts
um Spiegelungen der gesprochenen Sprache handelt oder um eine Vorstellung der gespro-
chenen Sprache, die damit abgebildet wird.

287Bild, 25. 1. 2002)n Dortmund wird Kehl reich, aber nicht Meiste®. 11

28857 4. 10. 2001Ein Knochen ist ein Griffel ist ein Wecke3. 18

28%az, 16. 1. 2002Chaos in der Hosentaschs. 13
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uberhaupt ein Filmemacher gefunden hat, der Potter—-Gemeinde entgegenzu-
treten ohne Angst, von ihr gesteinigt zu werdén €twaige Unrichtigkei-
ten.“?®°, Der Autor gibt die kritische Distanz der geschriebensprachlichen
Kommunikation auf, um einer starken Emotion (Verwunderung, aumghes

Staunen) Ausdruck zu verleihen.

5.4.2.3 Verbzweitstellung nach weil und obwonhl

Eine vieldiskutierte Erscheinung ist die Verbzweitstellung naeil,
allerdings, obwohlDiese normwidrigen Hauptsatzstellungen gelten als ty-
pisch gesprochensprachlichegPlomene (vgiGiinthner(1999, die die Kon-
junktion obwohluntersucht und feststellt, dass diese eine Tendenz zum Dis-
kursmarker zur Initiierung einer Korrektur— bzw. Ni@bereinstimmungsse-
guenz aufweist). Taéchlich finden sich jedoch im Zeitungskorpus bereits
Belege, die sogar dieses&tomen aus dem Bereich der gesprochenen Spra-
che auf die geschriebene Spragibertragen (vier Beleg®"). Weil mit Verb-
zweitstellung wurde dreimal gefunden: Entweder handelt es sich dabei um
die Ubernahme einer Konstruktion der direkten Rede (normwidrige Kon-
struktion zur Stigmatisierung von Frau SylvestgEine Million Mark sei
ja gar nicht viel Geld, befand Frau Sylvester, und Herr Freise nickte gutwil-
lig. Eine Villa im Grunewald be&tme man dafr jedenfalls nicht! Sei aber
auch egal, so Frau Sylvester, wela, Sie sind ja ooch in Wuppertaliglk-
lich.* 2%2) oder tat&chlich um Eigenformulierungen (mit Komma als Pausen-
signal und @r prosodischen TiefschlusgiVeil, die Freaks machen die bes-

ten schlechten Filme der Wel®: ,Weil, heute ist ZDF dran ardbertragen

20\ elt, 5. 11. 2001Mehr als eine Potter—Hitparades. 27

291Ein weiterer Beleg wurde nach Abschluss der Korpuserstellung gefupdanh einer
Viertelstunde kommt Nuhr noch mal. Weil: Taliban und Terror als Einsteiger, das kann ja
nix werden mit der Stimmung.“ (Mainpost, 2. 12. 2003, Kultur, S. B3, Kiitiler einen Ka-
barettabend); die Autorin, einéngere freie Mitarbeiterin mit abgeschlossenem Volontariat,
gab auf Nachfrage an, dass sie bewusst und gesadepp“ formuliere.

29257 29. 10. 2001, Weihnachtsmann, schau mich niclise an“ S. 21

293FR, 16. 11. 2001Walters Wochenends. 32



170

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

und nicht Sat 1, wie am vergangenen Sonnabé?fil ‘tlie anzeigen, dass die
Konstruktion mit Verbzweitstellung nun auch im schriftsprachlichen Bereich
— allerdings bisher nur auf den Feuilletonseiten — salbig wird. Ausnah-
meerscheinung mit einem Beleg ist die Verbzweitstellung bei der Konjunk-
tion obwonhl(,Obwohl: Lustig ist das schort®). Es fallt auf, dass zwei der

vier Belege aus diesem Bereich aus\d@it(von drei unterschiedlichen Au-
toren) stammen, die sich sonst eher sprachkonservatiale@b sich daraus
allerdings ableitendsst, dass di@/eltbesonders offeriif diskursgrammati-
sche Bestrebungen ist, bleibt fraglich. Wahrscheinlich handelt es sich wegen
der geringen Zahl von Belegen in diesem Bereich eher um ein statistisches
Zufallsergebnis.

Ein anderes Ergebnis ist aber vielleicht wenige@ilig: Eine Stichpro-
bensuche nactveil er istfur den Zeitraum 12. 3. 2002 bis 11. 3. 2004 im
Zeitungsarchiv der SZ hat zwei Belege erbraglso vertickt und geéhr-
lich wie es sich im ersten Moment vielleicht arken mag, ist es aber nicht,
weil er ist kein Free—Climber, sondern ein Sportklettei®r,Eine Partei,
die sehenden Auges ihren qualifiziertesten Kandidaten abschief3t [...], hat
einen wie Joachim Zeller verdient. Weil er ist wie die Berliner CDU: solide,
frei von ibernaRiger Intellektualat und bar innovativer Ideer¥ Im ersten
Beleg ist sogar ausidcklich ein Verweis auf die fimdliche Kommunikati-
on (@nhdren) enthalten. Es ist zu vermuten, dassil mit Verbzweitstellung

kiinftig noch faufiger verwendet wird.

29%\elt, 14. 11. 2001, Heijajahei*: Rudi, der alte Fisch und das Schicksal der FuRball-
nation, S. 29

2%\\elt, 15. 11. 2001Schwanken zwischen Angst und Albernt&i9

29657, 7. 5. 2002Sechs Mal Trainingifr einen groRen TraupiLandkreisausgabe Ebers-
berg, Jugendseite, S. 2; die Autorin ist 17 Jahre alt.

29757, 26. 5. 2003Postchenverschieber unter sjc®. 4, politischer Kommentar
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5.4.3 Wortstellung

Als normabweichende Wortstellungspiomene werden Herausstel-
lungsstrukturen wie AusklammerungerRechtsversetzungen®, Voranstel-
lungen vor das Vorfeld und Verberststellungen, einige Formen der The-
matisierung, Operator—Skopus—Strukturen, Abweichungen von der Satz—
Standardreihenfolge sowie fehlerhafte Satzkonstruktionen betrachtet. Einige
dieser Abweichungen sind produktionsbedingt, andere stellen eingh&nn

rung an hesprachlich konzipier#&uRerungesformen dar.
5.4.3.1 Herausstellungsstrukturen

Bei den Herausstellungsstrukturen sollen vier Formen unterschieden
werden: die Ausklammerung, digRechtsversetzung” als Spezialfall des
Nachtrags, digLinksversetzung‘ und die Verberststellfffy Gemeinsam
ist diesen Formen, dass die Standardreihenfolge der Satzglieder wirkungs-

voll verandert wird.

Ausklammerung  Fur die Beschftigung mit Herausstellungsstrukturen

ist zurachst die Arbeit vonAuer (1991) wegweisend. Auer unterschei-
det zwischen regressiven Expansionen, die die oggrstruktur modi-
fizieren, und progressiven Expansionen, die die ®oggerstruktur wei-
terfuhrert®®. Die modifizierenden Erweiterungen unterteilt Auer in syntag-
matische und paradigmatische Strukturen. Syntagmatisch ist die Ausklam-
merung, die prosodisch integriert ist und sich weder durch Akzent, noch
durch Tonldhenbewegung oder Phrasierungsgrenze von ihreravgey-
struktur abhebt. Auch der Nachtrag ist syntagmatisch, allerding&gteef

uber eine eigene Intonationsphrase mit eigenem Akzent. Zwischen Satzab-

schluss und Nachtrag befinden siciufig Pausen und Rezipientensignale.

2%z, den Begriffen,Rechts— bzw.,Linksversetzung® siehe AbschnitRechtsverset-
zung* auf S.176

29%Expansionen definiesuer (1991, S. 149) als,Moglichkeiten der Erweiterung an sich
abgeschlossene&f&e"
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Die Unterscheidung zwischen Ausklammerung und Nachtrag ist nach Auer
nur durch die prosodischen Merkmaleéglich — ein syntaktischer Unter-
schied besteht nicht.

Ebenfalls modifizierend sind die paradigmatischen Expansionen, die zu
einer Konstitutente des Vaaggersatzes in Substitutionsvaltnis stehen.
Auer unterscheidet hier die Rechtsversetzung mit ihrer Proform und die Re-
paratur als prosodisch selbatige Struktur.

Wahrend die regressiven Expansionen die Woggrstruktur modifi-
zieren, fihren die progressiven Expansionen sie weiter. Auer ordnet den
progressiven Expansionen drei Formen zu: Die Weitaxing mit prosodi-
schem Bruch, die Weitgithrung mit konjunktionaler Fortsetzung und die
prosodisch selbahdige Apposition, die keinen morphologischen Bezug zu

der Vorgangerstruktur hat, an diese jedoch semantisch angelehnt ist.

Auers Typologie ist damit zuchst mit syntaktischen Kriterien be-
grundet, als zweite Klassifikationsebene wird dann die Prosodie verwendet.
Fur die Analyse von Gespchen bietet er damit eine umfassende Typolo-
gie an. Bei der Arbeit mit einem medial schriftlichen Korpus sind prosodi-
sche Merkmale allerdings nicht vorhanden, so dass Auers Typologie nur be-
dingt angewendet werderdRnte. Statt dessen verwende idhdie Auswer-
tung eine Projektarbeit vo8kuplik und Kindt(1998. Skuplik und Kindt
verwenden ir ihre Typologie keine prosodischen Merkmale, denn prosodi-
sche Eigensindigkeit lasse sich sowohl bei Ausklammerungen, als auch bei
Nachtiagen feststellen, und die Satzklammer sei nicht immer eindeutig be-
stimmbar. Skuplik und Kindt bieten daher eine Definition an, die Ausklam-

merungen mit Hilfe einer Standardreihenfolge der Satzglieder bestimmt.

In der Standardreihenfolge steht im Vorfeld das Subjekt. Das Mittelfeld
beginnt oder endet mit dem Finitum. Vor oder nach diesem Finitum gibt es
zwolf Teilfelder, in denen Objekte, Temporalangaben, Kausalangaben, Lo-

kalbestimmungen, Modalbestimmungen, Instrumentalbestimmungen, indi-
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rekte Objekte, direkte Objekte, objekt—bezeichnende Lokale, absolute Rich-
tungsbestimmungen, relative Richtungsbestimmungen odelikate — in
dieser Reihenfolge — realisiert werdearinen. Wenn nach der Richtungs-
bestimmung, dem Rdikat oder einem Finitum eines der vorhergehenden
Teilfelder erstmals realisiert wird, handelt es sich um eine Ausklammerung.

Zusatzlich unterscheiden Skuplik und Kindt zwischen Ausklammerun-
gen unterschiedlicher Ordnung:

»Wenn es sich bei dieser ausgeklammerten Konstituente um
ein Satzglied handelt, sprechen wir von eiAasklammerung
1. Ordnung [...]. Wenn die Konstituente aber (als Modifika-
tion oder andere Expansion dieser Phrase) zu einem Satzglied
gelort, ohne aber selbst Satzglied zu sein, d.h. wenn sie eine
Teilkonstituente eines Satzgliedes ist, dann sprechen wir von ei-
ner Ausklammerung 2. Ordnung’. (Skuplik und Kindt1998
S. 6)

Von der Ausklammerung unterscheiden Skuplik und Kindt den Nach-
trag, dessen grammatische Konstruktion schon durch eine Konstituente im
Vor— oder Mittelfeld realisiert wurde. DigRechtsversetzung” ist ein Spezi-
alfall des Nachtrags, bei dedie Konstituente im Vor— oder Mittelfeld pro-
nominal realisiert ist* §kuplik und Kindt1998 S. 7).

Es gibt also laut Skuplik und Kindt die folgenden syntaktischen Kon-

struktionen:

0  Ausklammerung

0 1. OrdnungDu schraubst mit der roten Schraube an deirt¥!;

die Konstituentalen Wirfel ist Satzglied.

0 2. Ordnung:ich habe dann noch eine Lattéder mit den drei
Schraubendie Konstituentemit den drei Schraubeist Teilkon-
stituente des Satzgliedesne Latte die Teilkonstituente kann



174 Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

nicht selbstsindig die Rolle der Konstituente im Mittelfeider-

nehmen.
0 Nachtrag

O normaler NachtragDu verbindest jetzt damit die vier Teile mit-
einander mit einer kurzen Schraylzbe grammatische Funktion
der Konstituentenit einer kurzen Schraulveurde bereits von der
Konstituentedamitim Mittelfeld realisiert; eine Substitution von

damitdurch den Nachtrag istaglich.

0 ,RechtsversetzungDie haben doch keine Gewinde, die Leisten
das Nachfeld ist im Mittelfeld bereits pronominal durtie rea-

lisiert.

Durch diese Definition von Skuplik und Kindt wird die recht unsiche-
re Bestimmung mit Hilfe der Artikulation ersetzt durch eine grammatische
Bestimmung. Das istifr die Untersuchung eines schriftsprachlichen Korpus
hilfreich, denn Prosodisches kann in der Schriftsprache nur begrenzt wieder-
gegeben werden. Ein Beispiel dafist das Zitat,Wotan versucht sich als
Regisseur. Mal wiede®® Die intonatorische Grenze oder zumindest Pau-
se wird hier durch die Interpunktion (Satzzeichen Punkt) markiert. Doch
wie stark ist diese Grenze? Ist die temporale Adverbialangaddewieder
tatsachlich selbstgindig oder doch integriert? Mit Hilfe von Skupliks und
Kindts Definition kann man jedoch feststellen, dass dédikativerginzung
als Regisseunicht ausreicht, das Mittelfeld zu schliel3en. Die Adverbialan-
gabe steht daher nicht im Nachfeld, sondern im Mittelfeld, folglich handelt

es sich nicht um eine Ausklammerung.

Wo jedoch eine Richtungsangabe, eidhkatsteil oder ein Finitum in
Verbletztstellung das Mittelfeld beschlief3t und das anschliel3ende Nachfeld

300\elt, 14. 11. 2001Die Walsungen shoppen bei Iked. 27
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besetzt ist, handelt es sich um Ausklammerungskonstruktionen. Im Korpus
finden sich 15 Belegeif Ausklammerungen (12 erster Ordnung, 3 zweiter
Ordnung). Durch die Ausklammerung verschiebt sich der thematische Fokus
des Satzes. In dem Zitainteressiert Sie Klimapolitik? Nicht? Kann man
verstehen, momentaif? geht es nicht darum, Veéstdnis zu signalisieren,
sondern auf die momentane Situation hinzuweisen. Daher ist die Temporal-
angabe ausgeklammert, der Satzakzent verschiebt sichveosiehen® auf
~,momentan‘. Einéhnliche Fokusverschiebung findet in dem Saisses,

was haben wir gesoffen, damals bei Birgibiinger®°? statt. Auch hier
geht es nicht um die &tigkeit an sich (auch wenn diese durch die gespro-
chensprachliche Alternativform betont wird), sondern um die Person, deren

BloRstellung durch die Ausklammerung atdich akzentuiert wird.

Eine konzeptionell andliche Gestaltung offenbart sich in dem folgen-
den Beispiel:,Die britischen Kinder haben daf bessere Chancen,&pr
mal einen Job in der Pharmaindustrie zu bekommen oder in der Biowaffen-
forschung, beispielsweisé® Der Autor schiebt hier alSprecheim Nach-
feld eine Information nach, die ihmatrend des Formulierens vermeintlich
eingefallenst. Das Beispie|Pharmaindustrie wird durch das Beispj8lio-
waffenforschung” erweitert. Gleichzeitig wird mit der naéglichen Nen-
nung angezeigt, dass dieses zweite Beispiel zutreffender ist als das erste. Die-
se Funktion der nacliglichen Pazisierung hat der Autor genutzt, indem er
eine Ausklammerungskonstruktion verwendet hat, obwohl er dieghlfing
produktionsbedingt leichtdtte korrigieren knnen. Diese scheinbared2i-
sierung ist zugleich politisch motiviert. In derimdlichen Kommunikati-
on hatte die Ausklammerung eine Korrektur—Funktion. In der schriftlichen
Kommunikation tagt die Ausklammerung jedoch eine andere inhaltliche Be-

deutung. Es geht in dem Artikel um die Klon—Entwicklung, die von Grol3-

S0IFR, 12. 11. 2001m Marrakesch—ExpresS. 3
30%taz, 25. 1. 2002Harry Pot-Head S. 13
30357, 2. 10. 2001Klonen und Kbnen S. 17
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britannien untersttizt wird. Die harmlose Folge — britische Kinder haben
bessere Chancen in der Pharmaindustrie — wird durch die Ausklammerung
als Bedrohung,Biowaffenforschung*) entlarvt. Der Autor verwendet die
Ausklammerung nicht nur, um zugwmisieren, sondern auch, um seine eige-

ne Meinung Klonen ist gehhrlich) auszudiacken.

Die Ausklammerungen zweiter Ordnung dienen zur Steigerung: Sei
es, dass die Harmlosigkeit eines UnternehmeNsi( Hirngespinste,dppi-
sche.®%) oder die Dringlichkeit, mit Trends Schritt zu halten, unterstrichen
wird (,Wehe, wer noch nicht auf Bahnsteig 9 3/4 auf den Hogwarts Express

aufgesprungen ist, den abfahrendéR):

Mit den Funktionen Steigerung und Kommentar ist die Ausklam-
merung auf meinungsbetonte Textsorten beatklr Belege finden sich
haupt&chlich in Welt, SZ und FR, nicht jedoch in der Bild—Zeitung. Die ur-
spiungliche Funktion der Betonung oderdRisierung eines Satzgliedes oder
Satzgliedteils ist zum Teil vorhanden, zum Teil wird diese Betonung aber iro-

nisch oder sarkastisch verwendet, um eigene Meinungen zu verdeutlichen.

»Rechtsversetzung* als Spezialfall des Nachtrags Der Begriff
~Rechtsversetzung” ist — ebenso wie der Begjiifinksversetzung“ —iir

die gesprochene Sprache eigentlich unzutreffend, denn wir reden nicht von
links nach rechts, sondern in einer zeitlichen Abfolge. Dennoch werden die
Begriffe hieriibernommen, da si€if die geschriebene Sprache, die hier ja
untersucht wird, recht anschaulich sind. Das Unzureichende der Begriffe bei
derUbertragung auf die gesprochene Sprache soll durch dighkafgszei-

chen angezeigt werden.

Im Gegensatz zur Ausklammerung wird giRechtsversetzung* (41 Be-
lege) bereits vorab im Vor— oder Mittelfeld pronominal realisiert. Eifitf

dieses Pronomen, handelt es sich um einen analeptischen Nachtrag, das Pro-

30457, 26. 10. 2001Spaniendingt gleich hinterm Marienplatz ars. 17
305elt, 5. 11. 2001Mehr als eine Potter—Hitparadés. 27
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nomen wird nur mitverstanden, der Nachtrag durch Komma abgetrennt. In
der FAZ findet sich ein solcher analeptischer Nachtrag zum Beispiel in einer
Bildunterschrift (Nicht zu fassen, diese Gen#), die wahrscheinlich ein
Redakteur dem Gastbeitrag des Fachautoren hinaggeét, um den Artikel

aufzupeppen.

Entfallt das Komma, wird die Unterscheidung zwischen Analepse und
»Rechtsversetzung” schwierig, wie bei dem folgenden Zitat, das als erster
Satz einen Artikel @iffnet: ,Roughe Lady aus der Luder—Branche diese Ju-
lia“ 3°7. Wahrscheinlich handelt es sich auch hierbei um einen Nachtrag, denn
die Funktion ist ddir typisch: Namensnennungen werden zu Artikelbeginn
hinausgeagert, um bei dem Leser Spannung zu erzeugen, damit dieser wei-
terliest. Das ist ein gern verwendeter Einstieg, der als Stilmittel weit verbrei-
tet ist. Ahnlich beginnt auch ein Bericht auf der Medienseite der Fter
zumachst sollte man die Herren einmal fragen, was sie denn falsch macht, die
,Angie* 308

Spannung wird aber nicht nur durch die \éggerung von Namen, son-
dern auch durch die Vebgerung des Themas an sich erzeygid es gibt
sie doch noch, die guten alten, gelben Telefonzef&nfreut sich ein Kriti-
ker der Mainpost, wobei er mit der Anlehnung an ein Galileo—-Zjtiand sie

bewegt sich doch!) zugleich Bildung beweist.

»Rechtsversetzungen® erzeugen nicht nur Spannung, sondern dienen
auch dazu, Themen hervorzuheben. Ziel ist es dann, in Hinblick auf die-
ses Thema ResignatiopAber so sind sie eben, die Medié®) oder Hame
(,Aber leider hat er ja morgens um drei Uhr etwas viel Besseres vor, der Bush

George®!?) auszudiicken.

308FAZ, 26. 6. 2001 Magische neue Genetil. 50

S07FR, 28. 11. 2001l,iebe auf der IsolierstatiorsS. 21

308FR, 7. 11. 2001Was hat sie nicht, was er hat3. 21

309MP, 24. 7. 2001Das Verblihen der Taume im Big—Brother—Zeitaltes. B6
310FAZ, 12. 6. 2001 Pas einsame [idchen S. 58

31ltaz, 29. 1. 2002prasident bush: lieber Krieg als Zwilling&. 20
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Manchmal verleiht dig,Rechtsversetzung“ dem vorhergehenden Satz
eine zuatzliche Bedeutung;Vielleicht verpasste der stolze Philip ja privat
seiner Ehedlfte diesen Kosenamen [Lisbeth], weil er immer einen Schritt
hinter ihrer Majesit gehen muss, das armeivgtchen®!?, Der Nachtrag ist
hier ein Kommentar des Autors, mit dem er die Kosename—Entscheidung des

Prinzen begindet.

Moglich ist auch die formelhafte Verwendung als (elliptische) Rede-
wendung.,Kein Vorteil, das.®'3, bedauert der taz—Redakteur die Bildungs-
misere in Deutschland, die er generalisierenddagzusammenfasst.

Die Anpassung an das Schriftmedium \&rsich da, wo digRechts-
versetzung" zur Satzentlastung verwendet wird. Bei dem Zitatacht das
nicht schlecht: Sinatra seif** |1asst sich die Infinitivform nur schwer in den
Satz integrieren, zumal der Leser keine Hilfe durch IntonatioalerBurch
den Nachtrag ist der Satz beim Lesen leichter @erdiich.

Die ,Rechtsversetzung” ist viglftig einsetzbar: Als Stilmittel der Ar-
tikelerdffnung, zur Spannungserzeugung, als Mittel der Hervorhebung und
Umdeutung, als Redewendung oder zur Satzentlastungaligffst, dass
»Rechtsversetzungen‘ahfig als Bildunterschrift, im ersten oder im letzten
Satz verwendet werden: Rund 17 Prozent der Belege werden an solch einer
exponierten Stelle platziert. In dieseallen wird die,Rechtsversetzung" als
Stilmittel eingesetzt und soll eine bestimmte Wirkung (im ersten Satz: Span-
nung; im letzten Satz: Ramee; als Bildunterschrift: Dramatisierung) erzie-

len.

Voranstellungen vor das Vorfeld Konstituenten, die in einem Satz vor
das Vorfeld gestellt werden, haben meist thematische Funktion: ein Thema

soll neu etabliert werden oder die Aufmerksamkeit auf einen neuen Aspekt

812\ip, 13. 6. 2001Windsor-Vilrstchen, Lisbeth®, S. Al
33%az, 23. 1. 2002Risa zwei als Munition im Wahlkam$8. 14
314FR, 21. 11. 2001Robbie S. 17
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dieses Themas gelenkt werden. Daneben wegtarksversetzungen® und
freie Themed™ fir explizite Metakommunikation, modale Eingthungen
und zum Ausdruck semantischer Beziehungen eingesetzt &iedrd 997).
Nach Auer kbnnen im Vor—Vorfeld Adverbialausdcke, Adverbialatze,
Konjunktionen, freie Themen, subjunktionslose Inhatss sowie Vokative
und Partikeln stehetscheut21997) erweitert diese Liste um Nominalphra-
sen, lokale oder temporale &ositionalphrasen, substantivierte Infinitive,

Demonstrativpronomen und satzwertige Infinitivgruppen.

Einige dieser Voranstellungen werden als Operatoren in Kapied.3
die Herausstellung mit dem Adverbialausdruakropos als besondere
Form der Thematisierung in Kapitbl4.3.2behandelt. Subjunktionslose In-
halts&tze sind im Korpus nicht vorhandenatfig werden jedoch Nominal—
und P&apositionalphrasen, Adverbialze, substantivierte Infinitive, satzwer-
tige Infinitivgruppen und freie Themen vor das Vorfeld gesetzt (43 Belege).
Am grof3ten ist die Gruppe der Nominalphrasen. Es gibt Voranstellungen, bei
denen die anschlieRende Referenz mit morphologischer Kongruenz einher-
geht (Und die Zukunft, die macht nur Angst*¥), andere Nominalphrasen
werden durch ein unspezifischeégsim weiteren Sinne aufgenommeybDer
junge Handel in Italien, bei derdmischen Kardialen, das war doch so einer,
da sind doch so Sachen passiert3'): Da Zeitungssprache generell einen
Trend zu komplexen Nominalphrasen aufweist, ist diese Komgliexitch in
der Voranstellung von Nominalphrasen vorhand@&nhe neue Weisheit, dass
die Fernsehtauglichkeit heufi®er politische Karrieren entscheidet in der —
hilbsches Wort —Mediokratie’, diese Weisheitahrt auch den Mythos von

der Machbarkeit des Spitzenpolitiker8®. Die Wiederaufnahme des nomi-

315Die Unterscheidung zwischen beiden Kategorien ist schwierig und wohl auch nur im
Bereich der medialen Mhdlichkeit nbglich: Freie Themen sind im Gegensatz zuinks-
versetzung" intonatorisch desintegriert. V§theut21997

31657 11.10. 2001Sag’ vielmals nigS. 19

31\elt, 26. 11. 2001Der junge Hindel auf dem Barocklnerhof S. 27

S18FR, 7. 11. 2001Was hat sie nicht, was er hat3. 21
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nalen Kopfes nach mehreren Attributen dient hier zur Satzentlastung und
erleichtert die Lesbarkeit.

In der gesprochenen Sprache sind FormulierungenRieeAngste und
Dunkel der kleinen Leute — Wedel spielt virtuos mit ihn&¥'selten, bei
denen die vorangestellte Nominalphrase und die Proform im Mittelfeld weit
auseinander liegen.

Neben den Nominalphraseiknen auch andere Konstituenten vor das
Vorfeld riicken. Oft sind das temporale Adverbiize (,Als Ismail noch Ser-
gio hieR, da war in Bad Bocklet die Welt noch in Ordnuitg, die dann
den Zeitpunkt des Geschehens betonen und mit der Gegenwart kontrastie-
ren. PApositionalphrasen mit lokaler Funktioyufid im Mittelhof, da sind
Lisa, Lasse und Bosse zu Hau¥é) imitieren den Erahlton von Marchen.

Seltener treten substantivierte InfinitiveDfe Worte hiuten — das ist
ein verdammt schwieriger JoB??) oder satzwertige InfinitivgruppenDie-
se Jahre weiterhin zu nutzen und dabei noch etwas von ihrem Wissen abge-
ben, das tun derzeit in Wzburg sechs Senioret®) in das Vor-\Vorfeld. Die
vorangestellten Konstituenten werden so als inhaltlich setbxigie Berei-
che gekennzeichnet und als etwas Besonderes vermittelt.

Freie Themen werden in Zeitungsartikeln entwederi@srordnendes
Thema fir die nachfolgendeahgere Hirterung (Selbstbewusst — ja, das
neue Geld Europas®¥) oder als Einleitung ifr ein Re§mee (Mit der
Hauptstadt, das wird nichts mef#®) vorangestelit.

»Linksversetzungen“ und freie Themen werden also in Zeitungsartikeln

mit ahnlichen Funktionen wie in der gesprochenen Sprache (Satzentlastung,

31%az, 2. 1. 2002Der biedere BerserkeS. 18

320MP, 28. 6. 2001Echte Pizza und falsche Italienes. Al

32ltaz, 30. 1. 2002, Mein Drache isst Pflaumen}S. 13

82257, 22. 10. 2001Die neue Hexenjagd. 15

323ps, 13. 7. 2003Wissen weitergeben und selbst profitieren: Ursula Wesely ist Senior
Trainerin, S. 2

324Bij|d, 3. 1. 2002 Furo—Auftakt nach Mafs. 2

3%%taz, 21. 1. 2002Bitte, bitte, bloR keine Hauptstads. 17
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Themenetablierung, Kontrastierung, Akzentuierung) eingesetzt. Da jedoch
der dialogische Zusammenhang fehlt, alitidie Moglichkeit, mit einer Vor-
anstellung das eigene Rederecht zu ergreifen oder ein Thema gegen konkur-
rierende Themen durchzusetzen. Im Gegensatz zu andea@ombnen der

gesprochenen Sprache wird dieser Bereich auch nicht imitiert.

Verberststellung  Als Verberststellung wurden im Korpus nur diejenigen
Belege gewertet, die nicht als Kontextellipse (ohne anaphorisches Pronomen)
auftreten, also nur solche, bei denen Konjunktionen oder das Pronesnen

ausgelassen wurden (6 Belege).

Die Belege sind am Vorbild der gesprochenen Sprache orientiert. Sie
wirken in ihrer Lassigkeit witzig, etwa wenn der Autor mit Bezug auf sei-
ne eigene Person eine Veranstaltung kommentiert, wie das derapégk
Walter Baumann tut, der so eine eigene Face—Verletzung vermglittaer
allen Seminarteilnehmern wird die Frisur des Abends auagbéwind mit
einem Club Hair—-Gutschein @miert. Yo—aah!, brauch ich dann ja gar nicht
hin (b’cause | got no hair, Shatzy#). Eine Verletzung des negativen Face
vermeidet auch die Mainpost—Redakteurin, dieer das Engagement eines
Pfarrers berichtet, der seine innovativen Gottesdienste wég@arer Wid-
rigkeiten nicht weiter veranstalten kann, und schlief3lich lakonisch feststellt:
.Muss er sich eben was Neues einfallen las&énDabei handelt es sich
nicht um eineliberhebliche Empfehlung, sondern die Autorin beschreibt da-
mit anerkennend die dssigkeit, mit der dieser Pfarrer Probleme meistert.
Durch die Verberststellung kann die Autorin den Satz um eine Bewertung

erweitern.

Als Mittel der gesprochenen Sprache werden Verberststellungen auch

eingesetzt, um eine Dialogsituation mit dem Leser zu untermagiéat man

326FR, 23. 11. 2001WaltersWochenends. 28
32TMP, 9. 7. 2001 Nachste Haltestelle: Gottesdienst. C3
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gleich ein besseres Bild von ihrem Wert, odéf®‘fragt der taz—Redakteur
(mit Ruckversicherungssignal) und ruft damit vielleicht ein unwiliches

Nicken beim Leser hervor.

Auch das Textmuster der Witzéizlung mit einem Einleitungssatz,
der durch Verberststellung markiert ist, wird aus der Face-to—Face—
Kommunikation in den Bereich der SchriftkommunikatiGbernommen:

, Treffen sich zwei gelangweilte Popmusiker auf einer Pdftyheit es wie-
derum in der taz, die dieses &@tomen am aufigsten einsetzt.

Die Herausstellungsstrukturen treten im Zeitungskorpus also zum Tell
mit den typisch gesprochensprachlichen Funktionen auf: thematische Fokus-
sierung, Akzentuierung, Brisierung, Vermeidung von Face-Verletzungen,
Ausdruck von lassigkeit. Auf diese Weise werden Dialogsituationen in be-
schianktem Umfang oder dieimdlichen TextsorteMarchenerahlungoder
Witzrealisiert. Zum Teil werden die Funktionen dieser Herausstellungsstruk-
turen aber auch weiterentwickelt und damit an das Schriftmedium angepasst.
Sie dienen als Stilmittel zum Artikeleinstieg, peppen Inhalte aufogtim
chen dem Autor eine Bewertung und tragen bei komplexen Nominalphrasen

zur Satzentlastung bei.
5.4.3.2 Formen der Thematisierung

Wenn ein Thema nicht vertieft oder fokussiert, sondern neu dihgef
werden soll, signalisieren Sprecher das mit dem Adverbialausdiprk
pos Dabei entsteht ein Bruch zu dem vorangegangenen &&splenn eine
weitereUberleitung ist nicht dtig. Gerechtfertigt wird dieser Bruch durch
die besondere Aktuadit des neu vorgeschlagenen Themas oder durch eine
unerwartete Assoziation, die nun laifig eingeflochten wird.

Ein solcher thematischer Sprung ist in einem Zeitungsartikel mit vorge-

gebener Thematik (ein Leitartikel begdtigt sich mit einem bestimmten po-

328%az, 2. 1. 2002berichtigung S. 15
32%az, 7. 12. 2001Globale GefihlskosmenS. 16
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litischen Ereignis, eine Konzertkritik beschreibt speziell ein Konzert) nicht
ublich. Findet dennoch ein méproposeingeleiteter Themenwechsel statt,
spielt der Autor mit der Bedlufigkeit, indem er ein wichtiges Thema schein-
bar zufllig anspricht — etwa in einer Opernkritik die Publikumsreaktioh (
propos Publikum. ®3%) Echter Spontanéit entspringt wohl das Zitgpro-

pos: Wundern Sie sich nicht, wenn es lange da&&thit dem der Autor

in einem Ratgebertext auf Bedenken seiner Leser eingeht. Der Ratgebertext
ist als Serviceiir den Leser gedacht, die etwas intime Thematik (Herstel-
lung und Gebrauch von Beinlotion) soll durch die Empfehlung wie in einem

pernlichen Gespitch enttabuisiert werden.

Weniger hart ist der thematische Sprung durch eine Einleitung mit
Uberhaupt Ein bereits eingéfhrtes Thema e#it damit einen anderen Sta-
tus mit ertdhter Relevanz,(Uberhaupt der Tell: ein wackerer, friedferti-
ger Mann®?), Es sei denn, die Einleitung wird nicht fortgidit, dann
hat sie nur noch résnierende Protest—Funktion, wie in einer Musikkritik
der Welt:,Uberhaupt.23 Eine andere Niglichkeit, ein Thema hervorzuhe-
ben, besteht darin, die Nominativérizung vorzuziehen und in eisein-
Konstruktion einzubetten;Romane sind’s, die neuerdings viartdig ver-
fasst werden®* Die Nominativergnzung wird dadurch gegéber dem

verbalen Kern geatkt, das Thema auf ein Schlagwort vérkt.

Auch durch eine ginderte Wortstellung kann ein Autor das rhematisch
Neue in einem Satz betonen, etwa indem er das Adjektiv ins Vorfeld zieht.
., Teuer sind die®3, beschwert sich so ein taz—Redaktéber den Preisiir
Floten von Gabriele Goettle. Durch die Verwendung won als Hilfsverb

ist es noglich, das Padikat in Infinitivform an den Satzanfang zu stellen:

33057, 10. 10. 2001Was unter dem Fenster der &m geschahS. 16
331ps, 13. 7. 200Beauty durch Beinlotiars. 5

33\Nelt, 27. 1. 2001Tell und sein Flughafers. 27

333Welt, 6. 11. 2001Den Nachschub liefert der PizzadienSt 27
3340elt, 2. 11. 2001Die Profis kommerS. 31

33%az, 2. 1. 2002berichtigung S. 15
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,Nuscheln tut er hier wie dor¥®®. In beiden Rllen wird durch die markierte
Wortstellung der Fokus vandert und damit eine emotionale Beteiligung des

Autors deutlich.

Von den Moglichkeiten der Thematisierung (16 Belege) machen vor al-
lem Welt, taz und SZ Gebrauch. Aéffig ist, dass die Belege nicht nur aus
Kommentaren, Kritiken und Glossen stammen, sondern auch aus politischen
Hintergrundberichten und Ratgebertexten. Damit scheinen sie sich als Stil-
mittel fur schriftsprachliche Diskussions— und Empfehlungstexte zu etablie-

ren.
5.4.3.3 Operator—Skopus—Strukturen

Fiehler u.a(2004 S. 241) verstehen unt@&perator—Skopus—Struktur
»eine spezifische sprachliche Einheit, die durch eine interne Zweigliedrig-
keit gekennzeichnet ist, wobei der erste Teil, der Operator, als Verstehens-
anweisung dir den nachfolgenden Teil, den Skopus, fungiert. Diese Struk-
tur lasst sich u.E. nicht ohne weiteres auf die Grundstruktur eines Satzes
oder Satzgefges abbilden. Wir fassen sie deshalb als eine Struktur sui ge-
neris auf. Problematisch ist die Verwendung des Operator—Skopus—Begriffs
aus zwei Giinden: Zum einen wird der Operator—Begriff in der Literatur
vielfach und mit konkurrierenden Inhalten verwendet. Zum anderen ist der
Operator—Skopus—Begriff vdfiehler u. a(2004 funktional und formal de-
finiert, so dass er eine relativ groRe Gruppe umfasst. Teile dieser Grup-
pe wurden in der Grammatik bisher als Partikeln, Modater, Konjunk-
toren, Gliederungssignale, Sprechhandlungsaugmente, discourse markers,
gambits, brackets, style disjunctdul3erungskommentierende Gesjbrs-
formeln, geronnene Reflexe, redecharakterisierende Adverbiale, syntaktisch
hervorgehobene Konnektoren oder als Vor—Vorfeld-Besetzungen behan-

delt®”. Auch in dieser Arbeit kommt es daher tiberschneidungen zwi-

3368taz, 13. 12. 200Iregel: wenn du ein schweréter bist, dann werd nicht kupple®. 18
33’Die konkurrierenden undberschneidenden Klassifizierungen werdeffFighler u. a.
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schenOperator—Skopus—Strukture@espéchspartikelnund Rickversiche-
rungssignalenDennoch ist die Verwendung sinnvoll, denn die Kriterien, die
Fiehler u.a.(2009 fur Operatorennennen, eridglichen es, eine Vielzahl

von Belegen einzuordnen, die sonst nur schwer zu klassifizieaeeny

Fur die formale Klassifizierung unterscheidéfehler u.a. (2004
S. 252) Operatoren danach, ob es sich um Einzellexeme oder Wortgruppen
(ohne Verb, mit finitem Verb, mit infinitem Verb) handelt. Aufschlussrei-
cher sind die funktionalen und formalen Kriterien, die, wie die Autoren be-
tonen, erst zusammen eine eindeutige Bestimmung der Operator—Skopus—
Strukturen erraglichen: Der Operator liefert eine Verstehensanweisting f
den Skopus, er ist im prototypischen Fall vorangestellt. Daraus ergibt sich ei-
ne zweigliedrige, hierarchische Struktur, in der der Operator eine Leerstelle
fur den Skopus éffnet. Der Operator hat Projektionskraft, kann aber nicht
allein stehen, denn Operator und Skopus bilden erst zusammen eine kommu-
nikative Einheit. Ein weiteres Kriterium wird in dieser Arbeit weit gedehnt:
NachFiehler u. a(2004) zeichnen sich Operatoren durch ihrérZe aus. Die
Grenze zwischen #rze und lange ist jedoch schwer zu ziehen. Da Opera-
toren nicht zwangalufig im Nachfeld, sondern auch im Mittelfeld auftreten
konneri®, treten auch einige Wendungen wign erlaube das Bilduf, die
wohl dem KriteriumKiirzewidersprechen. Um eine weitere, unscharfe Klas-
sifizierung im Sinne vorkurze, eingeschobene Kommentatevermeiden,
wurden in dieser Arbeit auclahgere Wendungen als Operatoren klassifi-

ziert, ansonsten aber die Definition vbrehler u. a(2004) ibernommen.

Am starksten ist die Gruppe der Operatoren im Vor—Vorfeld (167 Be-
lege). Die verwendeten Operatoren lassen siclimi Gruppen unterteilen:
Operatoren, die ein Ramee ankndigen, solche, die eine sichere Aussage

oder ein Zuges$indnis ankndigen, dann Operatoren, die eine Leerstélte f

(2004 S. 253ff.) diskutiert.
3380peratoren im Vor-Vorfeld und im Nachfeld sind durchschnittlicider; im Mittelfeld
sind sie vom Skopus ebenfalls getrennt, treten absfiger in verangerter Form auf.
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Widerspruch oder Einscnkung ebffnen, Operatoren, die eine metakom-
munikative Informatiorniiber Thema oder Modus enthalten, und schlief3lich
Operatoren, die der Autor als emotionale Kommentierung verwendet. Lis-
te 5.4 auf der rachsten Seite zeigt die Klassifizierdety

AulRerdem gibt es noch eine Gruppe von wertenden Operatoren, de-
ren Zuordnung unsicher ist, denn die zweigeteilte Struktur ist zwar vorhan-
den, der vorangestell®&uRerungsteil besitzt aber eine relative groRe inhalt-
liche Eigensandigkeit. Im Einzelnen sind das die Beled¥as Sclinste: Wir
konnen (auch ohne Flugticket) live dabei séffi‘,Der Clou: Es gibt sogar
offizielle Meisterschaften3#!, , Traurig, traurig: Auch das Theater geht jetzt
auf die Friediofe“342,

Von den genannten Operatoren werden einige in allen Zeitungé&ufieh
verwendet, andere treten nur vereinzelt auf. Aérksten vertreten ist die
Gruppe, die zur Réenee—Bildung dient,Nun, die Zeitemandern sich be-
kanntlich.**® spiegelt eine der dufigsten Verwendungen. Doch auch Zu-
sammenfassungen nikitirzund kurzum(,, Kurzum, das Interview war reiner
Wahlkampf®44), also(,Also: Weiter s0.%4%) undwie auch imme¢,Wie auch
immer, Samstag jedenfal®®) sind Haufig vertreten. Diese Résiees wer-
den von der SZ und der taz anaufigsten gezogen, von der FR dagegen
relativ selten, von der Bild fast gar nicht.

FR und Bild verwenden Operatoren wenigen fein abschlie3en-
des Remee als ifir die Ankindigung sicherer AussagejsNatirlich, der

Marrakesch—\Vertrag hat Fehle¥¥) — oder aber um Fehler einZumen

33%Es ist klar, dass der Verzicht auf den Kontext problematisch ist; die Liste wird aber
dennoch vaiffentlicht, um eindUbersicht zu erraglichen.

340Bjld, 11. 1. 2002Boxen: Tyson — Lewis live bei Premig& 9

341pg, 13. 7. 2003Taktikspiel mit SpaRgarantis. 4

34257 18. 10. 2001WVer jetzt keinen Trost hat, findet keinen mehrl7

34357, 11. 10. 2001Das Streiflicht S. 1

34457, 19. 7. 2001Reptilien und FondsS. 13

345FR, 9. 11. 2001WVeiter so, WimS. 3

346FR, 27. 11. 2001Schock mich, WildeiS. 21

347FR, 12. 11. 2001m Marrakesch—Expres$. 3



Redimee

Absicherung und Zugesindnis Widerspruch

e neutrales Rdgnee élso (11)
e pathetisches Réamee (ind deshalp

e gegenatzliches Resmee, argumentierende
(dennoch (2), gleichwohl, trotzdem (2), und

doch (2)
e gegenatzliches Resmee, emotionalerjé-
denfalls, wie auch immer (p)
Redimee mit Aufruf oun den
resigniertes Résnee fun (13)
redimierende Begmdung (lenn (3)
kurze Zusammenfassungutz (5), kurzum
(5), nur sovie)
e Abschluss einer Handlungd(3))

neutrale Absicherung kéine Frage, kein e Einspruch, Zweifell§lof3, nur (18)

Zweifel (2) e Einschiankung éber (2), allein, allerdings
sichere Aussage mit Relevanzherabstufung (2), andererseits, doch schlimmer noch, in;
(klar (7), natirlich (5), sicherlich, sicher () deg

sichere Aussage zum Ausdruck von Stola ( e Anerkennung trotz Widrigkeitenifamerhin
klar) (6))

Steigerungjg (2))

Zugesaindnis mit Anerkennungl@be)

Zugesandnis mit Relevanzherabstufung, z.T.

ironisch @ewiss (4), gut (9)

unwilliges Zugesindnis fia gut (2)

Einraumen von Fehlerro(k., okay (5), zuge-

geben (2)

Metakommunikation

Kommentierung

e Themenwechselfd jetz)

e Themenerweiterung mit Relevanzéhung (ibrigens (5)
e Ausweichen auf Nebenthema mit Relevanéénng kleine Randbe-

merkung, nebenbkgi

e Hervorhebung eines Detailes¢hlgemerkt (2)
e Ankindigung von Moduswechseidl§er mal im ernst, im Ernst abpr e Abschwachung als Trosiun ja)
e Ankiindigung von etwas Besonderenallg¢rdings besonders e offene MeinungauRerungéhrlich)

erwahnenswert, vor allem, jetzt kommt’s

Rechtfertigungnd au3erdem

Empdrung mit Schuldabweisungifd bitte
(emphatische) Zustimmungchtig, richtig so, ja doch
Verwunderung, z.T. ironisctsieh an, und tatschlich (2)
e \errat, BloRstellungdorry)

Tabelle 5.4: Belege fir Operatoren im Vor-Vorfeld mit Funktionszuordnung; bei Mehrfachbelegen steht die Anzahl in Klam-

mern

XeWAS

/8T
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(,O.k., Riffel zurickgezogen®4®). Beide Funktionen sind auf wenige Zei-
tungen besclankt. Die FAZ zum Beispiel setzt wohl eher auf Argumente als
auf Operatoren, um die Eindeutigkeit einer Aussage zu untermauern. Auch
das Einaumen von Fehlern wird in Welt, FAZ, PS und MP nicht durch Ope-
ratoren angekndigt.

GleichnaRig in allen Zeitungen finden sich Operatoren dann, wenn mit
ihnen eine Einsclimkung (Allerdings: Das tut Levin nur im Film #9),
Widerspruch gegen eine positive NachrichiNgr: Da gab es die Passage
schon.®%%) oder Zweifel (Nur: Welches Kriterium ist danriif eine Annah-

me der neuen Verfassung entscheidend [. .23% ‘angekindigt werden.

Den Eindruck von Spontanaitruft die Verwendung des Operatditsri-
genshervor, mit dem eine Themenerweiterung eingeleitet wjttbrigens:
Rudan wurde mittlerweile fristlos gékdigt‘3®2. Dem Autor &llt hier schein-
bar beibufig eine weitere Information ein, die fast zu vernasklgen ist.

Das Gegenteil ist jedoch der Fall: Die scheinbare &#digkeit fihrt zur
Relevanzerbhung und dazu, dass die zuvor geschilderten Ereignisse eine

nachtagliche Besdtigung erhalten.

Andere metakommunikative Anmerkungetirkligen einen Modus-
wechsel (Aber mal im Ernst: Das ist doch nicht der Rede wép), die
Hervorhebung eines DetailsWohlgemerkt, besiegt sind die Taliban noch
lange nicht.®>%) oder ein weiteres ArgumentNebenbei, ungicklich sieht

Wowereit [...] mit der Christiansen auch nicht ad®} an.

Nur vereinzelt werden Operatoren eingesetzt, um aiektich eine em-

phatische Stellungnahme des Autors arimdkgen, etwa als Ausdruck von

348gjld, 3. 1. 2002 Sarah Connor: Schaut her, an mir ist alles echt (ganz bestinsnt)2
34957, 19. 7. 2001Die Carrera—BahnS. 17

350Welt, 7. 11. 2001Die Diktatur zermalmt den Dichtes. 30

5ltaz, 14. 1. 2002Die Lehre von Tem@t, S. 12

352Bild, 23. 1. 2002 Aachen—Afire: Jetzt auch noch Punkte—Abzyu&? 11

353%az, 18. 12. 2001Zu kalt gebadet hat gescha¢glét 18

354\elt, 14. 11. 2001Ein wichtiger Etappensied. 8

355Bild, 16. 1. 2002Kann Sabine Christiansen Wowereit umdrehe® s
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Empodrung (Und, bitte: Die Automatik hat nicht Rolex erfunden, sondern
der Englnder John Harwood®®) oder fir eine offene MeinungsiRerung
(,Ehrlich, ich kann das WorRiester—Rente‘ nicht mehidhen. %),

Auffallig ist die ironische Verwendung, mit der FR und taz Operatoren
von Zeit zu Zeit verwenden. Eine taz—Autorin verwendet den Opegaipr
allerdings nicht, um etwas einZaumen, dessen Relevanz gleichzeitig herab-
gestuft wird, sondern im Gegenteil, um konterkarikierend die Céoehrfich-
keit eines Fernsehfilms anzuprangey@ut, um ein Haar &re es zu einer
atomaren Katastrophe gekomm&f Eine atomare Katastrophe kann eben
nicht nebenher einggumt werden, sondern sollte zentrales Thema sein. Und
wo immerhinein positives Argument trotz Widrigkeiten zu platzieren ver-
sucht, setzt es der FR—Autor ein, um eine Selbstaeddichkeit als Leistung
zu wurdigen und dadurch eine negative Musikkritik zu varken:,Aber,

immerhin: Der Satz wird ganz gespief®.

Die weniger prototypischen Operatoren, die im Nachfeld auftreten,
sind in ihren Funktionen eingesémkter (14 Belege). Sie werden zur
nachtaglichen Absicherung einer Aussage eingesetzt, auch hier wieder zur
Verstarkung (die DGB-Funktiorre [kontern] reflexartig mit einenEs
reicht‘. Ein Ritual, keine Frage®®®) oder zur Relevanzabstufungsin hass-
liches Wort, sicher®?) eines Argumentes. Daneben finden sich Operato-
ren zum Ausdruck von Zugestdnis (Ein Fall von GbRenwahn, okay, aber
selbst in seinen monsgtsen Fassungen sah man dem Film immer an, dass er
als kleine 16-mm-Produktion einst geplant w2y und Zustimmungigber
Schibder und seine Weigerung, die Eckpunkte des anstehenden Afghanistan—

3%6taz, 2. 1. 2002Roter Stern SdnebergS. 16

357MP, 30. 7. 2001Ein Buch mit sieben Riester-Siegefh A1l

3%8taz, 18. 12. 20017Zu kalt gebadet hat geschaglét 18

39FR, 8. 11. 2001Moods—raRig gut S. 26

360MP, 26. 6. 2001Reflex der Gewerkschafte®. A2

36ltaz, 7. 1. 2002meinhard rohr zur lage der nation im spiegel seines wiss8ng0
36257, 17. 12. 2001Dann wird es eben ein verregneter Fil®. 17
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Einsatzes offen zu legepEr darf es nicht, richtig®23; auch hier ist ein iro-

nischer Unterton erkennbar).

Schwieriger einzuordnen sind die Operatoren, die im Mittelfeld auftre-
ter®4 (44 Belege). Ihre Funktionen sind vialfiger und decken sich nur teil-
weise mit den bisher genannten. Li&i& auf der rachsten Seite zeigt die
Klassifizierung. Eine relativ grof3e Eigeastligkeit, die die Zuordnung als
Operator zweifelhaft macht, erith derAuRerungskommentar in dem Beleg
»Ein ahnlich geartetes [...] RImomen erlebte ich — kurios, kurios — vor

wenigen Tagen36°,

Kein einziger Belegiir Operatoren im Mittelfeld findet sich in der Bild—
Zeitung. Dagegen verwenden SZ—, MP—, taz— und FAZ—Autoren Operatoren
im Mittelfeld am raufigsten. Wie die Operatoren im Vor—\Vorfeld und im
Nachfeld dienen die meisten Operatoren im Mittelfeld dazu, eine Aussage
abzusichern,@andernfalls wirde ja, logo, satestens dann der gesamte Re-
zeptionsapparat zusammenbrect&) AuRerdem wird durch Operatoren
im Mittelfeld Erstaunen zum Ausdruck gebracht (mit ironischem Unterton:
»» Musik zum Tiaumen' — wer fatte das gedacht — ist denn auch das Motto
der neuen Tourneé®”’), oder Aussagen werden béktigt (,Nicht nur Qinter
Grass, sondern — jawohl! —, auclirgden Habermas betrieben dé&tand-

werk‘ der Antisemiten®®),

Betrachtet man die Verwendung von Operatoren insgesamt im Korpus,
fallen drei Besonderheiten auf. Erstens wird die Projektionskraft der Opera-

toren oft fur ironische Umdeutungen verwendet. Nel#aidichkeiten erhal-

363\elt, 7. 11. 2002Die Regeln des Krieges. 1

364ygl. Fiehler u. a(2004 S. 271);,Eine Operator—Skopus—Struktur kann [...] auch dann
vorliegen, wenn der Operator dem Skopus nachgestellt oder in ihn insertiert ist; hier erfolgt
die Verstehensanweisung nicht prospektiv, sondern im Vollzug bzw. im Nachhinein, d.h. der
Horer muss den Skopus reinterpretieren.”

365taz, 2. 1. 2002strafplanet erde: das neue geld und die strampelndenpfe S. 20

366taz, 29. 1. 2002Intergalaktische mpfe! S. 20

3¢7FR, 21. 11. 2001Das Leben ist sdn, S. 26

36857 29. 10. 2001Qnkel ShylockS. 15
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Funktion Operatoren im Nachfeld

Absicherung: klar (3), natirlich (2), logo, versteht sich,
wer sonst, ohne Zweifel, gewiss, ganz be-
stimmt, echt wahr

Bekraftigung gegen Zweifel: ja doch, jawohl, sowas gibt es noch, ja-
wohl, sie trauen sich, jawohl, ja wirklich,
in der Tat

Unsicherheit: so scheint es

Erstaunen: wer hatte das gedacht, siehe da, schau
einer an,Uberraschung, hokuspokus, bei
Gott

Erleichterung: Bog sei Dank

Ungeduld / Bedauern: endlich (2),, ja, endlich wieder*, leider

Offenbarung: seien Sie ehrlich

Gestndnis: nun ja (2), gestehen wir es offen

Bitte / Angebot: bitte, bitte scbn, bitte sehr

metakommunikative Ankndigung: mit Verlaub, man erlaube das Bild, es muss
nun leider heraus, ganz nebenbei bemerkt,
wichtiger

Bezug auf gemeinsames Wissen: wie wir wissen

Tabelle 5.5: Belege fir Operatoren im Nachfeld mit Funktionszuordnung;
bei Mehrfachbelegen steht die Anzahl in Klammern

ten so eine erbhte Relevanz, sichere Aussagen werden auf einmal zweifel-
haft. Zweitens finden sich die wenigsten Belege®@peratoren in der Prima
Sonntag, in der Mainpost — und ausgerechnet in der Bild—Zeitung, die bisher
viele Pranomene der gesprochenen Sprache besonders ausgiebig zu nutzen
schien. Erkaren BAsst sich das mit der spradtonomischen Beithung um
kurze Qitze und Texte. Trotz dieses Bahens um Kirze verwenden Bild—
Autoren jedoch Operatoren im Vor-\Vorfeld, um die Unzweifelhaftigkeit von
Aussagen zu bekftigen. Drittens &llt auf, dass die Verwendung von Ope-
ratoren qualitative Unterschiede aufweistalvend die FAZ haupéshlich
gangige Formen verwende&urzum, gewil3, nynsind die Operatoren in der

taz meist deutlicher im Bereich der konzeptionelleandlichkeit zu veran-
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kern (okay, klar, log9. Eineahnliche Beobachtun@sst sichifir die Einsatz-
bereiche machen. Whrend die gngigen Operatoren in nahezu allen Text-
sorten (politisches Dossier, Sportbericht, Meldung) zu finden sind, treten die
starker gesprochensprachlichen Formen hagbtch in Kolumnen, Kiriti-

ken und Kommentaren auf.
5.4.3.4 Abweichungen von der Satz—Standardreihenfolge

Etwas merkvirdig erscheinen &ze, die von der Satz—
Standardreihenfolge abweichen und dadurch die Satzklammeisanfl
(6 Belege). Darin spiegelt sich entweder das journalistische (iBem
eine Satzklammer nicht zu weit auseinander zu ziehen (dann wohl eher
geschriebensprachlichManchmal macht sich bemerkbar das iente
De—ja—vu Erlebnis®®), oder aber ein nactitglicher Einfall wird erst nach
Abschluss der Satzklammer hinzugegf (gesprochensprachlicher Kontext:

,Also haben sie zusammen gesoffen Samstagn#ent
5.4.3.5 Fehlerhafte Satzkonstruktionen

Syntaktische Fehler wie ipAn den Naturgesetzen sind aber sind nicht
mal die Nazis vorbeigekommetf! [sic!] klingen zwar wie produktionsbe-
dingte gesprochensprachliche Formulierungen, spiegeln jedoch den Produk-
tionsvorgang der geschriebenen Sprache am Computer: Bei deragehtr
chen Korrektur werden&ze veandert und umgestellt, wobei einige Satz-
glieder versehentlich stehen bleiben und daher falsch oder doppelt realisiert

werden (4 Belege).

Ahnlich verhalt es sich mit fehlenden Satzgliedern (2 Belege): Sie wur-
den wahrscheinlich ebenfalls bei der Korrekturggeht wie in dem Beispiel

»ZU oft haben wir es uns eben schamlos gdich, wahrend Burt Lancas-

36957 20. 7. 2001Das StreiflichtS. 1
37%az, 21. 1. 2002Ein Hauch von 1989S. 3
S7IFR, 5. 11. 2001Alchimie klappt nigS. 13
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ter oder Clint Eastwood noch versuchtébger die Mauern von Alcatraz zu

spahen.®? [sic!].

5.5 Formulierungsverfahren

Abseits von der graphematischen, morphologischen, lexikalischen oder
syntaktischen Ebene, auf der sich gesprochensprachliche Elemente abbil-
den lassen, zeigen auch bestimmte Formulierungsverfahren einegiffinit
gesprochenen Sprache. Einige Sprioher, umgangssprachliche Redewen-
dungen, Wiederholungsstrukturen und Reformulierungsstruktureargeh
in diesen Bereich (193 Belege).

5.5.1 Sprichw orter

Sprichworter als Essenz der Erfahrungen und Normen einer Gesell-
schaft sind nicht per se gesprochensprachlich und werden von Zeitungsre-
dakteuren auch nicht allzwabfig verwendet (3 Belege). Als fertig formulier-
te Sprachprodukte sind sie jedoddufiger in der durch Zeitdruck belasteten
mindlichen Kommunikation anzutreffen. Aaffig an den Belegen im Zei-
tungskorpus ist, dass die Sprichier in ihnen nie wrtlich ibernommen,
sondern in den jeweiligen Kontext eingebettet sind. So wirdNmitsmacht
erfinderischder Satz,Aber Not macht ja erfinderisch™, ausSo schnell
schiel3en die Preuf3en niclird ,,Gemach, so schnell schiel3en die Preuf3en
bekanntlich nicht®74, undJeder ist seines @tkes Schmiedird in ,In die-

sem Arbeitslager ist, genau, jeder seinegdkés Schmied3® verwandelt.

Jedes dieser Spricldnter ist nicht vartlich zitiert. Statt dessen mar-
kieren Modalpartikel oder parenthetischgsnaudas Sprichwort als be-

kannt. Wahrend also in der iimdlichen Kommunikation die Verwendung

S72FR, 30. 11. 2001m Kittchen ist kein Zimmer freB. 20
3T3\elt, 29. 11. 2001Der Preis der EroberungS. 30
37%Welt, 15. 11. 2001Deutsche HinterlistS. 8

87557, S. 25. 7. 2001Die Wiste stirbt S. 19



194

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

von Sprichvrtern fur die Konsensbildung eingesetzt wird, ist in der schrift-
lichen Kommunikation das Sprichwort nur mit einer rechtfertigenden Be-

kanntheitsangabe verwendbar.

5.5.2 Redewendungen

Anders verflt es sich bei den Redewendungen, die im Wortlaut weniger
fest geschrieben sind und daher in den Zeitungen flexibler und ohne Recht-
fertigung verwendet werden (87 Belege). Inhaltlich ist ihre Anwendiing f
viele Bereiche riglich, es kristallisieren sich jedoch Themenschwerpunkte

heraus.

So werden Redewendungen oft verwendet, um Drohurzgggegn, wo
der Hammer BAngt; klar machen, wo der Bartel den Most halind Gewalt
(an den Kragen gehen, diettle heil? machen, feste druff hagesu themati-
sieren. Geraddlf die Beschreibung von Gewaltszenen im Fernsehen findet
so eine sprachliche Anpassung an die gezeigte Reatdtt:,weil er in,Ka-
lifornien‘ als psychopathischer Serienkiller EAkte—X*—Darsteller David
Duchovny so richtig die Fresse poliett. Selbst bei der Beschreibung von
Theaterszenen findet sich der Verweis auf die Darstellung der Baitait

Fernsehen und Kingim Film hatten sie sich zu Brei geschlagéft:

Redewendungen werden auch dann eingesetzt, wenn die eigene Frustra-
tion (,Und zum Kotzen ist uns tashlich zu Mute®’8; in dieser drastischen
Form nur in der taz) oder die Frustration anderer (Bild—Zeitung in Sportbe-
richten:, , Kretzsche' warf nur ein Tor, verballerte sechs Gelegenheiten. Und
war fix und fertig.®’®; ,Obwohl der Herta-Trainer [...] eigentlich auch kei-
nen Bock auf KIn hat.®®%) ausgedickt wird. Die Emotionalit ist dabei
stark intensiviert.

376taz, 7. 1. 2002Helden des TerrorsS. 17

87757, 8. 10. 2001Alles muss wieder grilliger werdess. 16
378az, 21. 1. 2002gurke des tagesS. 20

379Bijld, 28. 1. 2002 Franzi macht unsere Handballer flos. 8
380Bjld, 30. 1. 2002 Rettet ER den GeilRbock3. 11
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Die Verwendung von Redewendungen bei starken Emotionen betrifft
auch positive Beschreibungen. Das reicht von eher stereotypen Formulierun-
gen miterste Sahne, alles in Buttdxis hin zu ungewhnlichen Formulie-
rungen bei Kinokritiken (Er wirkt so cool, als ob er Eisinfel pinkele.©8%)
und politischen Ereignissep@eshalb ndgen sich [...] Scliader und [...]
Fischer auch gebauchpinselthten‘®®?). Vorbilder werden auf diese Wei-
se lobend erdahnt (An der Moderatorin [...] Bnnen Sie sich noch 'ne
fette Scheibe abschneide?f) und lobenswerte Ausstellungen mit positi-
ven Wertungen belegt, Diese Ausstellung hat es faustdick hinter den Oh-

ren!384),

Im klassischen Feuilletonbereich der FAZ und der FR mit den
Textsorten Ausstellungskritik, Fernsehkritikund Buchkritik finden sich
haupt&chlich bekannte Redewendungen aid die Schippe nehmen, durch
den Kakao ziehen, auf den Wecker fallBie neutralen Verbem{cht Ernst
nehmen, verunglimpfen, neryemerden durch die metaphernreichen Rede-
wendungen ersetzt, um den Sprachstil aufzulockern. Es handelt sich dabei
wohl eher um ein sprachspielerisches Mittel des Feuilletons als um ein Mit-

tel der gesprochenen Sprache.

Weitere Bereicheifr die Anwendung von Redewendungen sind die Zu-
weisung von Verantwortungl(aut SZ ist die Idee auf dem Mist des katholi-
schen Zirkels [...] gewachsei®®), der Ausdruck von UngeduldDass die
DFG von ihnen fordert, endlich zu Potte zu kommen und Regeln festzulegen
— das ist der DFG nicht vorzuwerfen, sondern ehrt &) der Ausdruck

von Ungenauigkeiti(ber das Gen FOXP2, aus dem angeblich die Sprache

38\Welt, 15. 11. 2001Til Schweiger in Hollywood: Und sein Name ist Beau Brandenpurg
S. 29

382MP, 26. 6. 2001Klamotten, Stil und giner Kleg S. Al

383Bjld, 10. 1. 2002 Sclon, dass Sonya Kraus keine falsche Schlang&ist2

34EAZ 12, 6. 2001 Teddy auf TorteS. 56

38%az, 4. 1. 2002Noch’n Kandidat firs ZDF geéllig?, S. 13

38\elt, 6. 11. 2001BIloR nicht dangeln S. 27
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kommt:,Nichts Genaues weifs man noch nichtiazer®’) sowie die Anzei-
ge, dass ein Thema beendet jS¢hwamm diber388).

Auffallig oft werden Zweierformeln verwendet, die entweder zur Ak-
zentuierung gage und schreibe,dnet und staunet, ja und amen, ganz und
gar) oder zur dynamischen Steigerurfgchlag auf Schlag,gesagt, getarn’
eingesetzt werden. Eine christliche Grundausrichtungavesich in einem
Zitat der Mainpost, das in einem Sportbericht zwar fehlplatziert wirkt, aber
die Einstellung des Autors Marcel Reif wohl ohne Ironie spigdelUnd
Hennes Weisweiler? Gott hab’ ihn selig, diesen wunderbaren Trafier.

Redewendungen in Zeitungsartikeln werden zur Intensivierung von
Emotionen, zur Auflockerung des Sprachstils und als formelhafte Aaker
fur Akzentuierung und Dynamik eingesetzt. Manchmal dienen sie auch zur
Vereinfachung von Sachverhalten, in dieser Funktion werden sie jedoch von
den Autoren reflektiert und als Vereinfachung offengelégie¢ Manner-
freundschaft und wahre Liebe in einem Theateskt,Deren Unvereinbar-
keit bildet einen Konflikt, derBravo-Leser tragisch nenneninden, was
man getrostibersetzen kann mit: dumm gelaufétl). Drastische Redewen-
dungen werden nur in der taz eingesetzt, ansonsten findet sich diese saloppe
AuRerungsform &ufig in politischen Kommentaren, Sportberichten und im

Feuilleton.

5.5.3 Wiederholungsstrukturen

Dass wahrend der Sprachproduktion Wiederholungen auftreten, ist un-
vermeidlich. Es gibt jedoch in derimdlichen und in der schriftlichen Kom-

munikation Wiederholungen, die nicht produktionsbedingt sind, sondern ei-

38757, 5. 10. 2001Hartes SprachlgsS. 20

388FAZ, 12. 6. 2001Ha, ha, Habsburgs. 51

38%llerdings ist die Art dieser Einstellung kaun@lner zu bestimmen. Reifs Vater war
Jude, seine Mutter schlesische Katholikin. In einem Interview des BR alpha Forums vom
11.3.2003 hat Reif angegebeda, ich bin ghubig, aber nicht im technischen Sinn“.

390MP, 30. 7. 2001Aus der Geschichte lerngs. A5

39157, 8. 10. 2001Alles muss wieder grilliger werdes. 16
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ne eigene Funktion diflen. Schwitalla (2003 S. 178ff.) nennt iir die-
se kolarenzstiftenden Wiederholungen die Funktionen Beigung, iko-
nische Abbildung immer gleicher Voagge, Versindnissicherung, éter-
besatigung, ironische Bestigung, Echofrage, Retourkutsche, genussvolle
Pointen—Verhngerung, Aufmerksamkeitsgewinnung, Eroberung oder Beibe-

haltung des Rederechts und Verhinderung von unangenehmen Schweigen.

Mau (2002 unterscheidet zwei Gruppen von Wiederholungen: diejeni-
gen, die kommunikative Funktionen haben (&odnzstiftend, zum Ausdruck
von Humor, im Spracherwerliif das Erlernen voimteractional routine}
und diejenigen Wiederholungen, die eine persuasive Funktion haben (Emo-
tionalisierung, Emphase eines Befehls, Betonung der Qésnititensivie-
rung von Duration und Iteration, Steigerung des Grades durch Gemination
von Gradadverbien). Als Typologisierung legt er traditionelle Rhetoriken zu-
grunde, indem er Anaphern, Epiphern und Geminationen je nach Position

des wiederholten Elements einordnet.

In dieser Arbeit soll es jedoch weniger um die Form der auftretenden
Wiederholungen (50 Belege) gehen, als um die Funktion, die Sidlesrf
Produktionsspezifische Wiederholungen, die zum Beispiel in dedfichen
Kommunikation nach Sprecherwechseln den Verstehensprozess erleichtern,
treten selten auf. Es handelt sich dann entweder um Dialogimitationen (mit
Antwortpartikel: ,Gut? Ja, das ist gut, sehr gdt? oder um die Nachah-
mung des schrittweisen Formulierens ddinadlichen Kommunikation (als
Mittel der Personalisierung des Autors mit Verweis auf das@eiche Um-
feld: ,Weil! Weil ich gleich mit meiner netten Magazin—Redaktion in den
Odenwald [...] fahr.8%).

Weitaus faufiger sind die Wiederholungen, die eine persuasive oder in-

tensivierende Funktion haben. So findet durch die Wiederholung der Grad-

3%%taz, 21. 1. 2002neinhard rohr zur lage der nation im Spiegel seines Wiss&n20
393FR, 9. 11. 2001IWALTERSWOCHENENDB. 28
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partikel eine Intensivierung stattDer zweite Punkt ist, dass krank sein in
unserer Gesellschaft ganz, ganz schlecht ankofiftdaufig ist diese In-
tensivierung jedoch nicht ernst gemeint, sondern ein Mittel der Irarber(
einen Gerichtsvollzieher;Hatte er mir doch ein offenes Papier éberrei-
chen [...] — libse, lse dessen Wortlai#®). Auch die emotionalisieren-
de Wiederholung,Wenn so etwas @ oder postschwangere Frauen lesen
[...], willich ktinftig brav mit, Apfel anstatt* verliten. Und nie, nie schwan-
ger werden!®®) wird auf diese Weisellr ironische Schiire und damit dir

die Blof3stellungen von naiver Guéglbigkeit verwendet.

Neben der Aufigen Verwendung von Wiederholungen zur ironischen
Markierung werden auf3erdem Duratigis(ichte, suchte und kriegte nichts
auf die Reihe #%) oder Iteration (Dieser schwachsinnige Moment, wenn
man die Tr druckt und diickt, obwohl fett & breit,ZIEHEN' drauf-
steht®%) einer Handlung abgebildet. Der Verzicht auf das Objekt und die Be-
schiankung auf das wiederholte Verb jrRlaben haben habeif® verweisen
auf die Quantit: Die Bestimmung dessen, was gewcht wird, ist unatig,

es geht nur um den Besitzwunsch.

Daneben gibt es formelhafte Wendungen, die als Radio— oder
Lautsprecher—spezifischer attention—gettgkchtung, Achtung! Hier ei-
ne wichtige Meldung weltexklusivi die Giinen—Parteivorsitzende Clau-
dia Roth“%) oder als Autorenkommentare $chade, schade’, schlimm,
schlimm?,, peinlich, peinlich) dienen. Wiederholungen mit Variation wer-
den zur versirkenden Steigerung eingesetA¥ichts, aber auch gar nichts

war zu sehen von der vollmundig angekligten Bayern-Offensivé®).

394Bild, 23. 1. 2002Lieber Horst SeehoferS. 2

395FAZ, 13. 6. 2001Des Gerichtsvollziehers Stemp8l 57

3%FR, 8. 11. 2001Miittergenesungsblats. 21

39%az, 25. 1. 2002Populistin fir die PopulistensS. 13

398Bj|d, 11. 1. 20020UT, S. 12

399FR, 16. 11. 2001\Walters Wochenend§. 32

400taz, 12. 12. 2001Queen stellt ihre Abendroben au& 20

401gjld, 28. 1. 2001 Jhr seid eine Beleidigungif den Namen FC Bayeri$. 10
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Im Gegensatz zur imdlichen Kommunikation treten Wiederholungen
im Zeitungskorpus nicht infolge der Produktionsbedingungen ad€h-
tens als Imitation), sondern als funktionales Werkzeug, das zur Intensivie-
rung dient. In dieser persuasiven Funkti@mneln die Wiederholungen de-
nen der gesprochenen Sprache (zur Abbildung von Duration, Iteration und
Quantitt, Versrkung der Graduation, Emotionalisierung), allerdings finden
sich haufiger ironische Markierungen. Die meisten Belege finden sich wie-
derum in Bild (13) und taz (11), die ironischen Verwendungen sind jedoch

anteilsnaf3ig am kufigsten in der FR zu finden.

5.5.4 Reformulierungsstrukturen

Eng verwandt mit den Wiederholungen sind die Reformulierungsstruk-
turen (53 Belege), die allerdings in der Form weniger festgelegt sind. Unter-
scheiden lassen sich Reformulierungen mit Indikator und Reformulierungen

ohne Indikator.

Reformulierungen ohne Indikator werden dann eingesetzt, wenn eine
Nachricht zum Vergtndnis weiterer Informationen bedarf. Diese Zusatzin-
formationen werden dann in Form von Parenthesémsger Poschi, das ist
der Sportchef des Zweiten, versammelte zwar mehixperten' um sich,
lieR aber deren intellektuellem Niveau vollkommen freien L& einge-
schoben oder im Nachfeld ezt (in einer Kritik mit Adressierung an Peter
Maffay:, das vollbringen aul3er Dir hierzulandédhstens die Bapper, die aus
K06In.“4%%), Eine Korrektur, die in der schriftichen Kommunikation unsicht-
bar gemacht werderdkinte, bleibt sichtbar, um als&isierung zugleich ei-
ne Kritik zu sein;, Er kiisst und halst die Welt, seine, denn grol3 ist auch, wer
unterm Tisch der GroRen im Dunkeln kauern dédff‘So schreibt der Au-

tor auf der Medienseitéber den Bild-Kolumnisten Franz Josef Wagner und

402FR 16. 11. 2001Poschi und die anderers. 27
403MP, 19. 6. 2001S0 bist Duhuhu, nur Du, nuhuhur Duh8. 4
40457, 4. 10. 2001Briefe vom dgermeisterS. 21
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driickt damit spttisch aus, dass Wagner in einer eigenen, éafiérnen Welt
lebt. Eineahnlich sichtbare Korrektur ist in dem Zitgtlier geht es um ein
Lohn- und Gehalts-Plus von zwei, drei, vielleicht vier Prozéfit&nthalten.
Diesmal ist die Reformulierung jedoch nicht Mittel der Kritik, sondern sie
dient dem Ausdruck einer urgmisen Formulierung. Gleichzeitig wird auf
die Unwichtigkeit der enthaltenen Information verwiesen (in dem Kommen-
tar werden die Piloten kritisiert, die siélber Gehaltsedhung von 20 Pro-
zent beschweren, @anrend Besdhitigte des Einzelhandels von solchen Ab-
schlissen laut Kommentatgnur traumen knnen“ . Wichtig ist dabei nicht
die konkrete Zahl, sondern der Verweis auf die geringé&3arder Zahl).

Wenn ein Indikator vorhanden ist, haben die Reformulierungen,

abhangig von der Art des Indikators, unterschiedliche Funktion.

Steigerung und Pointierung werden dujaldargestellt; Es ist eine einzige

Krankung, ja, ein Skandaf®

Steigerung verbunden mit gralgiger Ubertreibung durckach was ,Der
Caffé noir ist selbstverandlich [...], dazu Baguette und als Belag in
Aludodschen eingeschweil3te Marmelade. Oft Aprikose und Erdbeere.

Ach was, eigentlich immer#’

Selbstkorrekturen durdhesser gesagt, besser also, oder besser, nein, aber
nein,, nein, pardon: ,Die neue Frauenfachzeitschrift, nein, pardon:
das Mitter—nicht—Familien—Magazin, wird von Gruner + Jahr (G+J)

auf den Markt geworfen%®

Prazisierungen durchgenauer gesagt, um genau zu sein, aj§as haben
gerade zwei Historiker [. . . ] herausgefunden. Genauer gesagt, das wol-

len sie herausgefunden habéf

405\vP, 12. 6. 2001\on Freiheit und Bodenhaftung. A2
40657, 19. 10. 2001)a, jetzt san ma halt in Duba$. 23
40757, 24. 7. 2001Am StraRenrandS. 32

408FR, 8. 11. 2001Muttergenesungsblats. 21

40957 17. 7. 2001Das StreiflichtS. 1
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Umdeutungen durclsozusagen, quasi, will sagepDer schmachtet im

Tower von London, quasi in Untersuchungshft*

Erweiterungen mit Beispiel durckagen wir einmal,James Gandolfini
spielt ihn wie einen tuntigen Disneyschurken, sagen wir einmal Prinz

John“1!

Erlauterungen durchund zwar ,Peter Brook kommt zum Berliner
Festival ,Theaterwelten‘, und zwar mit seiner Parisg¢tamlet'—

Inszenierung 42

zusammenfassende Vereinfachungen dlkatz, heildt, soll heil3en, will
heil3en, sprich, anders gesagin Munchenibernahm der eigens an-
gereiste Steve Ballmer, Chief Executive Officer, kurz, Chef von Micro-

soft, das Patenanft®

auffordernde Dringlichkeit durclim nicht zu sagen,lrgendetwas muss

man ja sagen, um nicht zu sagen: td:*

Daneben gibt es die Imitationen einer Face—to—Face—Kommunikation:
etwa, indem der Autor eine Freudsche Fehlleistung entwitfe( betreffen-
de Mops — Verzeihung — Beamte schaltete einen Anwalt*&ipbder in-
dem er eine Fehldeutung provoziert und dann durch erweiternden Kommen-
tar ausschliel3t,Ein pfiffiges Fundsick etwa von Simmel (Georg, versteht
sich) tiber die, Psychologie der Koketterie“49).

Die Reformulierungen im Zeitungskorpus sind also meist der konzep-
tionellen Mindlichkeit zuzuordnen. Ironische Verwendungen und produkti-

onsspezifische Imitationen wie in den beiden letztgenannten Beispielen sind

41057 26. 10. 2001Der Mann firs Grobe S. 18

41FR, 30. 11. 2001m Kittchen ist kein Zimmer freB. 20
41257 23. 7. 2001Kein Tricksen, nur Zaubes. 14

41357, 29. 10. 2001rischer FriihschopperS. 16

41457, 2.10. 2001Angst vorm FliegenS. 19

41%taz, 29. 1. 2001Guten Tag, meine Damen und Herrgs! 1
416\\elt, 23. 11. 2001L iteratur mit TemppS. 27
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eher selten. Meist dienen Reformulierungen dérzRierung oder der Stei-
gerung. Auftllig ist die Verteilung in den Zeitungen: Die meisten Belege
finden sich in SZ (13) und FAZ (12). In der taz dagegen ist nur ein Beleg
vorhanden, die erahnte Freudsche Fehlleistung. Die Bild hat zwar neun
Belege, davon sind jedoch sechs mit den Indikatdreift, soll hei3en, will
heiRenversehen, es handelt sich also meist um zusammenfassende Verein-
fachungen. Bild—Autoren verwenden Reformulierungen arePiazisierun-

gen und nur einmalifr eine Steigerung. Wahrscheinlich handelt es sich da-
bei um eine spradgkonomische Entscheidung: Reformulierungen brauchen
Platz, eine direkte Formulierung bringt die Aussage dagegen schneller auf
den Punkt.

5.6 Simulierte Sprechsituationen

Nicht nur durch lexikalische Einheiten und syntaktische Formulierungs-
muster, auch durch die Simulation einer Sprechsituation kann man den Ein-
druck einer niindlichen Gesgachssituation hervorrufen. Im folgenden Kapi-
tel werden vier solche simulierte Sprechsituationen beschrieben: Die Formen
der Anrede in einem scheinbaren Dialog, der Dialog selbst, bei dem Autor
und Leser als Gesachspartner miteinander kommunizieren, die imaggn
Face—to—Face—Kommunikation mit Referenz auf ofal€erungen und die
Imitation von Sprachvariationen wie Jugendsprache und Werbesprache (280
Belege).

5.6.1 Formen der Anrede

5.6.1.1 Anrede von Einzelpersonen

Die Verwendung von Namen in Gegghen dient lauschwitalla(1999
der Gespaichskonstitution, der Segmentierung, der Beziehungsdefinition, der
Gruppenkonstitution oder der Referenz auf abwesende Personen. Sie sind
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damit ein wichtiges Mittel, um Einverdhdnis zwischen den Kommunikati-
onsteilnehmern zu erzielen und ein Gésybr zu ermglichen. Doch nicht nur
das:,Mit dem Namen anwesender Personen dringt man in ihr Territorium ein
und stellt Beziehungen her, die vorher so nicht existiert habSahyitalla
1995 S. 503). Weiter weist Schwitalla darauf hin, dass durch die Namens-
nennung die Relevanz einer Aussage oder Aufforderunghenlird. Eine
Beziehung werde so definiert und intensiviert, Gaspsteilnehmer arden

zu Verantwortung, Zugnglichkeit und Kooperation aufgefordert.

Bei einerAuRerung wie,Guck dir den Kahn an, Effet” wiirrde dem-
nach in einer Gespchssituation der gesichtsbedrohende Sprechakt (Kri-
tik und Aufforderung) durch die Namensnennung intensiviert. Der Spre-
cher wiirde Effenberg eindringlich dazu auffordern, sich an Kahn zu orien-
tieren und zu seinem eigenen Versagen Stellung zu nehmen. Die Funktion
der Namensnennun@ndert sich jedoch im Kontext der Zeitungskolumne.
Zunachst sind dicaul3eren Bedingungen @edert. Autor und Angeredeter
befinden sich nicht in einer Face—to—Face—Kommunikation, Effenberg wird
daher nicht zu einer Kooperation aufgefordert, es wird keine Beziehung de-
finiert. Statt dessen findet eine Mehrfachadressierung statt: Auf einer ersten
Ebene wird Effenberg angeredet, auf einer zweiten Ebene werden jedoch die
Leser adressiert. Nicht Effenberg soll sich an Kahn orientieren, sondern die
Leser sollen Kahn und Effenberg vergleichen und demzufolge Effenberg ne-
gativ beurteilen.

Der gesichtsbedrohende Akt bleibt bestehen, es wird jedoch keine Be-
ziehung definiert, und erst recht wird Effenberg nicht zur Kooperation auf-
gefordert. Die Verwendung des Nameiimelt hier eher dem Sprechéber
einen (zumindest potentiell anwesenden) Dritten, der damit aus der Kommu-

nikation ausgeschlossen wird.

417Bild, 23. 1. 2002 Effe, ein, Drache* darf nicht wie ein Suppenhuhn spielgs! 10
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Im Zeitungskorpus lassen sich zwei Funktion@ndie individualisier-
te Namensanrede beobachten. Zum einen werden dadurcliiNergegen
prominente Personen formuliert, zum anderen werden Klatschgeschichten
scheinbar personalisiert und dabei doch nur anQffentlichkeit getragen.
So ist der Geburtstagswunsgiappy Birthday, Schumi®® nur auf den ers-
ten Blick ein Glickwunsch fir Schumacher, in Wahrheit jedoch die Mittei-
lung an den Leser, dass Schumacher Geburtstag hat. Ciehliiche Adres-
sierung ist selten und nur dann vorhanden, wenn der Angeredete dem Leser
unbekannt ist (wieder einmal Walter Baumann mit jugendsprachlicher Anre-
deform:,Happy Birthday, Alter!419).

Als Mittel der BloR3stellung und der Vermittlung von Klatschnachrichten
wird die individualisierte Namensanrede agwulffigsten in der Bild—Zeitung
verwendet (26 Belege von 58 Belegen insgesamt). Dort ist sie in allen Ru-
briken und in den Textsorten Meldung, PatirKolumne, Kommentar und
Bericht p&sent. Angeredete der ersten Ebene sind dabei Schauspieter (
WussoW, SchlagerkomponisterHerr Siege), Ful3baller Marco, gemeint
ist Marco Bode) und Mitglieder der d¢higshauser Mette—Meri). Auf die
formliche Anrede wird dabei meist verzichtet, es werden VornarDestdr,
Anna, Sonja, Tina, Martin, Verofader KosenamerHanni, Schumi, Effe
genannt. Die Anrede von Politikern ist die Ausnahme und findet auch nur
dann statt, wenn sie sich mit den Prominenten der genannten Felder verbin-
den lassen (an Carsten Schwettmann, Qlrgdrmeister von Delmenhorst,
der Heimatstadt derégerin Sarah Connagytieber Herr Schwettmann, ge-
rade hat sich Sarah unfassbar sexy [...] auf ein Sofa gelegt. Sie ist IHRE
Botschafterin429).

In anderen Zeitungen verschieben sich der Kreis der Angeredeten und

die Textsorten, in denen die Anreden verwendet werden. Zwar gibt es auch

418gjld, 3. 1. 2002 Schumi hat Geburtsta. 10
419FR, 16. 11. 2001Walters Wochenend§. 32
420jld, 3. 1. 2002 Sarah Connor: Schaut her, an mir ist alles echt (ganz bestinsnt)2
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Belege auf den Politik— und Medienseiten, jedoch nur in meinungsbeton-
ten Textsorten (Glossen, Kolumnen, im Feuilleton in Kritiken). Auf3erdem
werden hier Aufiger Politiker (mit Titeln als Zeichen der Institutionalisie-
rung: Herr BundeskanzlerMr. President Frau Minister) angeredet, selte-
ner Sanger (mit Distanzanred&rau Elverg, kaum Sportler (in der taz in
der perénlichen Anrede;,Mensch, Boris! Schau hin, das ist deine Toch-
ter!“421), nie Mitglieder der Konigstauser. Meist wird gesieztEine wirklich
beeindruckende Maxime, Doktor Edmund Stoiber, aber so... [Absatz] ...so
konnen Sie doch niemals Kanzler werden! Mamma mfd)i nur ausnahms-
weise ist auch eiDu vorhanden (in einer Kritikiber eine Konzert von Peter
Maffay als Imitation und gleichzeitige Kritik der Maffay—Sprechweidénd

mit denen, echt wahr, hast Du wahnsinnig viel gemeins&g).”
5.6.1.2 Anrede von Gruppen

Die Unterschiede zur gesprochenen Sprache sind weniger grof3, wenn
die Anrede sich an Gruppen wendet (22 Belege), denn auch in ded-m
lichen Kommunikation wird von einer Gruppe keine Antwort, itrabber
erlbhte Aufmerksamkeit erwartet. Allerdings findet eine Verlagerung der
Funktion statt: Wo in Face—to—Face—Kommunikation eine Menge von Leuten
durch die Anrede meist begfdt oder angefeuert wird, sind bei der Anrede im
Zeitungskorpus mit der Identifizierung der Gruppe meist gesichtsbedrohen-
de Sprechakte wie Korrekturegder jetzige Trainer heil3t Hans Meyer, liebe
Fans, nicht Henne$*) oder Beleidigungen, (hr seid ja so kbd, ihr Bild—
Leser ramlich — so unglaublich Bild, dass wir euch die ausgelatschtesten
Gemeinpéatze [...] unterjubeln &nen“?%) verbunden. Diese Sprechhand-

lungen sind allerdings abgemildert durch die zeitliche uigmliche Tren-

42lta7, 11. 1. 2002Teebeutel der Natigrs. 13

42%taz, 16. 1. 2002Guten Tag, Doktor Edmund Stoibe8. 1
423MP, 19. 6. 2001S0 bist Duhuhu, nur Du, nuhuhur Duh8. B4
424MP, 30. 7. 2001Aus der Geschichte lernes. A5

42557 8. 10. 2001Das Streiflicht S. 1
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nung und durch die unklare Adressierung. So wendet sich zwar der Autor des
letztgenannten Zitats an die Bild—Leser, da der Artikel jedoch in der SZ er-
scheint, ist zu vermuten, dass die Leser meist SZ-Leser sind. Angeredet wer-
den auf diese Weise Prominenigi€be Stars*?®), FuRballer (Aufgepasst,
Borussia Dortmund®?), Parteien (Schbne Weihnachten, CDU, CSU#),
Berufsgruppenyerehrte Parlamentarier, liebe Redakteyr®anner (iebste
Herren, liebste Mnner, Jungl Frauen neine Damen, Bldelg und Men-

schen allgemein,Alles klar, Leute?+29).

Bei der Anrede von national begrenzten Gruppen handelt es sich nicht
um eine Adressierung, statt dessen wird ein medialer Wechsel inszeniert.
Aus der trockenen Meldungollander sind unzufrieden mit der Wahl des be-
kennenden Bier-Liebhabers Prinz Willem—Alexanded so die anisant—
flapsige BemerkungWie ich hore, Ihr Hollander, seid Ihr aber auch nicht
ganz glicklich mit der Wahl von Prinz Pilsjé®°. Der Autor gibt vor, das Me-
diumBrief zu verwenden, um eine pérdiche Nachricht an die H@hder zu

vermitteln. Die lllusion ist offensichtlich und wird vom Leser auch erkannt.

Durch die Anrede von regional begrenzten Gruppen werden Vorurtei-
le dieser Gruppen untereinander transportigkuf, Bayern, greift nach der
nordlichen Hauptstadt, die danach lechzt, in sachkundige Verwaltangsh
zu kommen!“31). Die Bayern sollen hier nicht durch eine beziehungsinten-
sivierende Adressierung und durch den damit verbundenéntnn Druck
zu einer Handlung aufgefordert werden. Die Handlungsaufforderung ist iro-
nisch gemeint, sie beschreibt den Wunsch undUtierheblichkeit dieser

Gruppe, die somibffentlich an den Pranger gestellt wird.

426Bild, 25. 1. 2002,Autokdnig Becker velsst seine Frauifr 'ne echte Luxuskarosse
S.12

427Bild, 4. 1. 2002 HoeneR: Bayern erst 2005 an di&Be? S. 11

428Bjld, 18. 12. 2001 Sctone Bescherungif die Union S. 2

429\MIP, 19. 6. 2001S0 bist Duhuhu, nur Du, nuhuhur Duh8. B4

430Bj|d, 31. 1. 2002Liebe Holknder, S. 2

431FAZ, 18. 6. 2001 0riginelles Mischwlkchen S. 55
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Bei der Anrede von Einzelpersonen ist also die Anrede timefnd,
denn tatachlich wird nicht die genannte Person adressiert, sondern die Leser
werden adressiert. Die Gruppenanrede dagegen iattdish an die genann-
te Gruppe gerichtet, meist handelt es sich jedoch nicht uif&oder Auf-
forderungen wie in der mdlichen Kommunikation, sondern um gesichts-
bedrohendéuRerungen. Es findet eine Differenzierung der eigenen Gruppe
(Autor und eigene Leser) von einer anderen Gruppe (andere Leser, andere
Regionen, anderednder) statt, wobei die eigene Gruppe positiv, die angere-

dete andere Gruppe negativ dargestellt wird.

5.6.1.3 Symbolische Anrede

Ein Randpf&nomen ist die symbolische Anrede (3 Belege), die
auch in der nindlichen Kommunikation vorkommt und einen pathetisch—
theatralischen Effekt hat. In dieser Funktion ist sie auch in einem kulturpo-
litischen Kommentar der FAZ an exponierter Stelle (Unterzeile, also fettge-
druckt unter detlberschrift) zu finden;Adieu, Wissenschaft®2. Die Funk-
tion der Adressierung erdfit, die Abschiedsformel wird jedoctiberfoht
und intensiviert. Die Anrede von Pressemappe (mit Bezug auf das in einer
Pressemappe falsch geschrieben \Wyttriden ,, Die Sternzeichen sollen ei-
ne Art geballte Kicheriibersicht ausMensch und Tier und Hybirden* sein,
so steht es in der Pressemappe. Himmel, liebe Pressemappe, was sind denn
Hybirden?%3?) und Euro (Goodbye, ihr freizeitintensiven 2.100 Eufd)
unterstreichen ebenfalls den emotionalen Gehaltd&erung (Emprung,

Ironie und Trauer).

432FA7, 12. 6. 2001Amputierte S. 54
43%FR, 23. 11. 2001Spontan wie eine tote Schildie, S. 23
43%az, 2. 1. 2002Stell dir vor, du bist pleiteS. 14
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5.6.2 Autor-Leser—Kommunikation

Bei dem Printmedium Zeitung besteht eiriumliche und zeitliche
Trennung von Autor und Leser. Eine direkte Kommunikation mit Reaktion
auf den Sprecherbeitrag des Gegeer ist daher nicht tgglich. Moglich ist
aber ein einseitig inszenierter Dialog, der unterschiedliche Sprechéagdeeitr
beriicksichtigt. Dieser Dialog ist auf mehreren Ebenen denkbarazhst als
Dialog jenseits der Nachricht, indem der Autor eine Meldung mit@dis
chen Kommentaren versieht. Dann als Reaktion auf einen zwar nicht vorhan-
denen, aber vorgestellten Leserkommentar. Schlie3lich gibt es @tdid¥i-
keit, den Leser direkt anzusprechen, um ihn zu einer Handlung aufzufordern
oder aus der passiven Konsumentenrolle in eine scheinbar mitgestaltende
Rolle zu zwingen. Was auf den ersten Blick wie eine reine Inszenierung er-
scheint, ist beim genaueren Hinschauen zumindest teilweigehdith einer

konzeptionell nindlichen Gesgrchssituation geschuldet.
5.6.2.1 Autorenkommentare

Wahrend es in den traditionellen Zeitungsberichten in erster Linie um
die Informationsvermittlung geht, finden sich im Korpzsitungen 2001 /
2002 mehrfach Belegeifr AuRerungen, die als péisliche Autorenkom-
mentare gekennzeichnet sind (43 Belege). Die Trennung zwischen Nachricht
und Kommentar wird so zunehmend aufgehoben, vielleicht aber auch die
Trennung dieser beiden Bereiche als wghicthe offengelegt und damit eine

Tauschung entlarvt.

Am haufigsten meldet sich der Autor zu Wort, um mit einem Kommen-
tar — meist in Klammern — die eigene Eingthung einer Meldung anzu-
geben und die Meldung damit zu bewerten. Dabei kann es sich um Ereignisse
(,Fur die Hochzeit musste sich&tima (schlimm, schlimmffentlich von

ihrem Daddy distanzieref®) oder um Personenbeschreibungen (in einer

435Bild, 11. 1. 2002 Die sclonsten Stimmen sind gakl Aber wann kommt der Preigifs
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Buchkritik Uber den russischen Regisseur Wsewolod Meyerhold, der 1940
wahrend des stalinistischen Terrorregimes in einem Moskauémn@eis er-
schossen wurde;(armer Wsewolod Meyerhold!j®®) handeln, die so ent-
weder, wie im ersten Fall, ironisch oder, wie im zweiten Fall, mit ehrlichem

Bedauern kommentiert werden.

Haufig nutzen Autoren die Kommentare zur Selbstdarstellung: Der Au-
tor wirbt um die Gunst des Lesers (mit Asterisken aus der Chatkommunikati-
on und Majuskelniir akzentuierten Nachdruckich kiisse alle meine Leser
*DAS MACHT SONST KEINER BEI DER F.R.*#%), oder er outet sich
als Landbewohner,&ber wer selbst vom Land kommt (ich bekenne!), merkt
schnell, dass das&ttische Publikum an vielen Stellen aus purer Ahnungs-
losigkeit lacht.“3®), wobei das scheinbare Bekenntnis kokett die Selbstdar-

stellung verdeckt.

Weitere Funktionen der Autorenkommentare sind &imnungen,(Mon
mir aus...“®), Kritik (,Die Ouvertire zu MozartsHochzeit des Figaro’
(mal wieder) hatte das Konzert emfischend @ffnet‘44%), Vagheitsausdruck
mit Ungeduld (ein Gleichnis, eine Parabel, was weif? i¢ft), Imitation von
Produktionsschwierigkeiten durch mangelnde Informatidechen wir uns
nichts vor, machen wir’s uns erst mal bequem im, Moment, auch schon wie-
der einen Tag alten J&f* [sic!]) und Entschuldigung bei Provokatioyde-
ses Werkzeug [gilt] selbst den Leugnern Gottes [...] als die, pardon, materi-
elle Krone der Sabpfung“43).

Auf metasprachlicher Ebene werden zudem Formulierungen in Frage

gestellt (diesmal mit Gsten aus Amerika, Frankreich, Londoniihen,

sctbnste Dekollét?, S. 12
436FAZ, 12. 6. 2001\Wo ist der Familienschmuck$. 50
437FR, 2. 11. 2001Walters Wochenend8. 30
438FR, 14. 11. 2001Einmarsch der Lebensstjls. 18
439Bild, 23. 1. 2002Effe, ein, Drache* darf nicht wie ein Suppenhuhn spielgs! 10
440MP, 26. 6. 2001Trillern in leiser Harmonie S. B3
44ltaz, 2. 1. 2002strafplanet erde: das neue geld und die strampelndenpfe S. 20
44%taz, 2. 1. 2002strafplanet erde: das neue geld und die strampelndenpfe S. 20
44357, 5. 10. 2001Das Streiflicht S. 1
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Berlin und Offenbach, also bestem feinstem Soul (warum iclati®d’ ge-
schrieben habe, weiss ich nichff4, Erlauterungen eingeschobepAm
Warfeltisch — den muss ich eren, der ist spitze**®) und eigene Inter-
pretationen offengelegi Um ehrlich zu sein — wortdrtlich steht dies nicht

in der Meldung.“4%). Dabei sind die Autorenkommentare nicht immer of-
fensichtlich, meist jedoch werden sie markiert (z.B. durch Sprachwechsel:

,Irony is (nun aber enditig!) over.“447).

Schlief3lich melden sich Autoren zu Wort, wenn sie ein Fremdzitat
kommentieren wollen. Sielhren dann das Zitat als Beweis der eigenen
Einsctatzung an,(, Sie erinnern sich an Klopstock?* Bitte! Flugs war da der
Eingang zum Haus der Fiktion wieder mit Bildungsbrocken zugitseti**®)
oder unterbrechen es et (, ,[...] dessen Ekstasen volbermenschen
sind die Noten, mit denen Benn den Basso continuo seines Lebens —', ge-
nug.“4*%), wobei durch die Unterbrechung ntitrn-Ubernahme ein dialogi-
scher Eindruck entsteht.

In den Zeitungen werden Autorenkommentare mit unterschiedlicher
Funktion verwendet. In der Bild—Zeitung wird oft bewertet, FR und taz nut-
zen Autorenkommentare dagegeaufiger zur Selbstdarstellung. SZ— und
Welt—Autoren kommentieren Fremdzitate, in der MP ist der Autorenkom-
mentar Mittel zur Kritik. Im FAZ—Feuilleton finden sich ebenso wie im Welt—
Feuilleton metasprachliche Kommentare. Aliff) ist aul3erdem, dass nurin
FAZ und SZwir—Formulierungen verwendet werden, bei denen der Bezug
auf den Autor weniger offensichtlich ist. Amasksten ist der gesprochen-
sprachliche Kontext in FR und taz, in der Bild—Zeitung ist der Autorenkom-

mentar ein Stilmittel, in FAZ, Welt und SZ dient er zur Sprachreflexion, in

444ER, 30. 11. 2000WALTERSWOCHENENDB. 28

445FR, 27. 11. 2002Wurfeln, S. 34

448\\elt, 7. 11. 2001E.T. und die TerroristerS. 27

44757, 11. 10. 2001Sag’ vielmals nieS. 19

¥ \elt, 22. 11. 2001Kartoffel im RampenlichtS. 28

44957 4. 10. 2001Ein Knochen ist ein Griffel ist ein Wecke3. 18
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MP und PS finden sich zu wenig Beledge £ine allgemeinigltige Aussage.
Alle Autorenkommentare bewirken, dass die trockenen Agenturmeldungen

und Berichte peppiger und individualisiert erscheinen.
5.6.2.2 Autorenreaktion

Reaktionen des Autors auf imaginierte Leserkommentare sind dem Be-
reich der lronie— und Scherzkommunikation zuzuordnen (16 Belege). Es
werden verschiedene Szenarien entwickelt undidahtsprechende Reak-
tionen entworfen. So wird etwa der Einwurf eines scheinbar anwesenden
Zuhorers aufgenommen und kommentiefDen Siegessekt nach Hannis
Oberstdorf-Triumph spendierte — genau, Schmit.Der inszenierte Ein-
wurf dient dazu, den Bekanntheitsgrad der Nachricht zu markieren. Eine an-
dere Moglichkeit besteht darin, eine Nachfrage des Lesers anzunehmen. Die-
se wird dann entweder durch Fremdkorrektur richtig gestdin kompli-
ziertes Organ zwar — Tunica vasculosa bulbi, Corpus vitreum, Retina, nein,
nicht der Wein, Glandula lacrimalis und all dies: wie klangvoll — , aber wie
augendllig letztlich die Struktur.**!) oder aufgenommen und beantwortet
(,Warum mir beim Thema Reformen [...] Werner Schiffmann ausrA/
burg einfllt?*4%?). Zusatzlich kann die Lautérke der Nachfrage angezeigt
werden:,Man weil} nicht, warum, hiel3 es gestern im letzten Satz zur Bochu-
mer,Godot'—Auffilhrung (ja, die mit Harald Schmidtf. Hier werden un-
terschiedliche Ebenen der Kommunikation angenommen, die voitelige
Erzahlebene und die leise Nachfrage sowie die ebenso leisatBestg. Auf
diese Weise spart sich der Autor platzraubendedtudkgen und verweist auf
die Aktualitat des Themas.

Ebenfalls naglich ist eine Frage an den Leser und die Kommentierung

seiner negativen Antwort, wie sie in einer FR—-Glosse zu findepHKsinnte

450Bjld, 3. 1. 2002 Verlierer Schmitt — Wie erfigt er das alles?S. 8
451FR, 16. 11. 2001AugenblickeS. 23

452MP, 24. 7. 2001\Von Appetithappen und &RchenS. Al

43%az, 9. 1. 2002berichtigung S. 15
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Putin nicht [...] seine Seele irgendwann mal schrumpfen lassen [...]? Nein?
War nur so eine Frage®. Da es sich um eine rhetorische Frage handel,
ist die zu erwartende Antwort leicht aufzunehmen. Der Kommeméamur

SO eine Fragezeigt an, dass es sich weniger um eine Frage als um einen

unerfillbaren Wunsch gehandelt hat.

Schliel3lich ist sogar eine zweifache Inszenierung wie in dem Aivat
behalt hier noch derUberblick? Richtig: Die PDS*®5 moglich. Der Autor
imaginiert nicht nur die Antwort des Lesers, er versetzt ihn au3erdem in ei-
ne fiktive Schulsituation und verwandelt den Leser damit in einerll8ch
der fur die richtige Antwort gelobt wird. Indem der Autor eine falsche Ant-
wort ausschliel3t, markiert er die richtige Antwort als unausweichlich — und
deutet damit an, dass die PDS verantwortliodh das Chaos ist und daher
selbstversindlich denUberblick belilt. Diese Botschaft wird dem Leser in

schulmeisterlicher Manigrbermittelt.

Gemeinsam ist allen Belegen eines imaginierten Leserkommentars, dass
es sich um die Imitation einer konzeptionelleriilichkeit handelt. In die-
ser offensichtlichen Imitation werden sie nicht oft verwendet, von der FAZ
sogar nie. Erstaunlich ist, dass die Belege unterschiedlichen Textsorten ent-
stammen: Neben Kritik und Glosse sind auch Berichte und &srtxffen fir
Belege einer solchen Scherzkommunikation.

5.6.2.3 Autor adressiert Leser

Durch die Adressierung des Lesers (72 Belege) realisiert der Autor
Ratschage, Warnungen oder Beschimpfungen. In diesem Bereich ist eine
starke Orientierung an den Formen der konzeptionellémdfichkeit zu
beobachten. Wenn jedoch eine gemeinsame Textproduktion inszeniert wird
oder der Autor durch Floskeln Verbindlichkeit schafft, handelt es sich bei der

Adressierung um eine Imitation von konzeptionelimdlichen Formen.

454FR, 16. 11. 2001AugenblickeS. 23
455W\elt, 9. 11. 2001Per , Stern“—Chef sieht rgtS. 34
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Seltener sind die Adressierungen, die an der konzeptionelierdhth-
keit orientiert sind und dem Leser Rat und Hilfe erteilen. So empfiehlt der
Kolumnist Baumann seinen Lesern den Besuch einer Kunstausstellung mit
dem Zitat,Da wir schon bei Kunst sind: geht mal zu Tobias Rehbefg&r
Ein PS—Autor gibt Tipps aus dem Kosmetik—Bereig8ie [konnen] beim
Nagellack einen tollen Braun—Ton auftrag&i Ein Regimee warnt den Le-
ser vor ausgiebigem Kaffeegenugalso Vorsicht vor zuviel des Guterfi®,
Textueller Hintergrund solcher Ratsalge sind meist Ratgeber—Texte oder
Kolumnen. Der Rat kann sich steigern bis hin zum BefgBBhnen Sie jetzt
nicht!“459), doch hier ist bereits ddobergang zu den imitierenden Adres-
sierungen zu beobachten: Mit dem Imperatiackt der Autor kein echtes
Verbot aus (dessen Einhaltung er auch nigerptifen kbnnte), sondern er
versucht, @ir ein uninteressant klingendes Thema Interesse beim Leser zu

wecken.

Adressierungen, dieif den Artikel eine bestimmte Funktion besitzen,
treten faufiger auf und sind der konzeptionellen Schriftlichkeit zuzuord-
nen. So ist das ZitgtMarshall-Versirker und Synthesizer aus der Konserve
kdnnen Musik aufblasen — Seele verleih@mken sie ihr nicht. Fragen Sie
mal T. V. Smith und seine Akustikgitarre. % keine Handlungsaufforde-
rung, sondern ein Argument des Autors, um seine eigene Theséatzarst
Ahnlich verhalt es sich bei Formulierungen wi/ussten Sie schon, schon
mal driber nachgedacht, erinnern Sie si&uf diese Weise wird ein Thema
motiviert — entweder im Vorfeld,Schon mal diber nachgedacht, weshalb
aus bnern nie blutiger Fleischsaft tropft, und warum man beim Pakistaner

kein rare Steak bestellen kanf®) oder im Nachhinein,und so entstand

456FR, 30. 11. 200IWALTERSWOCHENENDB. 28

457ps, 28. 10. 200TFarben des Herbste$. 5

458pg 14, 10. 2001800 Stoffe in KaffeeS. 3

45%taz, 9. 1. 2002yerboten S. 1

460FR, 22. 11. 2001Die da oben, der da untets. 29

46ltaz, 16. 1. 2002Das muslimische Bluttabu ist die Gretchenfrage3
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die Stadt Rom, wo daBordell bis heutdl Lupanareheil3t, interessant, oder,

aber das nur nebenbé&??).

Andere AuRerungen sind auf die Textproduktion bezogen. Dabei be-
zieht der Autor den Leser entweder in die Textproduktion ein und fordert
ihn somit zur Kooperation auf,Jetzt aber lassen Sie uilber Offenbach
reden®3). Oder es handelt sich um formelhafte Wendungen, die eher ei-
ner Vortragssituation entnommen sindber erlauben Sie mir, doch etwas
hinzuzutigen.“®%). Andere Floskeln schaffen eine Verbindlichkeit und er-
zeugen den Eindruck von Abgéktheit (Wissen Sie, so ist halt nun mal die
Globalisierung.*% oder verweisen auf die Bekanntheit dererung (Sie

wissen doch, da kommt der Bundeshelmtf.

Schwierig einzuordnen sind die Belege, bei denen der Autor durch
die Adressierung den Leser mit seiner Lebenswelt einzubinden versucht:
,und? Schon mit Euro bezahlf$” oder ,Haben Sie heute schon zum
Himmel geblickt? Was haben Sie gesehen [...]? Richtig: Cirrus, Cu-
mulus und Stratug®®. Durch solche Fragen wird in der Face-to—Face—
Kommunikationssituation meist ein Dialogadinet. Hier jedoch dient die
Frage dazu, ein neues Thema zu etablieren (besonders das erste Beispiel,
das aldJberschrift das aktuelle Thentguro und damit eine zu diesem Zeit-
punkt Faufig gestellte Frage aufgreift). Es handelt sich um eine konzeptio-
nell mandliche Formulierung, die allerdings durch die Unabgigkeit der
Antwort eine andere Funktion (Themenetablierungildrtind insofern der
konzeptionellen Schriftlichkeit zuzuordnen ist.

46257 17. 7. 2001Das StreiflichtS. 1

463ER, 23. 11. 2001WaltersWochenends. 28

46457. 16. 7. 2001Pathologie &ir Popen S. 15

465taz, 2. 1. 2002Globalisierung btet Russers. 20

466az7, 14. 1. 2002schneller vorlaufS. 18

467taz, 2. 1. 2002Und? Schon mit Euro bezahlt3. 4

46837 5.10. 2001Ich bin das Kind von Wasser und Wirgl 20
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Diese Ambivalenz zeigt sich am deutlichsten in einem Zitat von Bau-
mann:, (an dieser Stelle @if3en wir Erna—Barbarella, eine scheirélfiche
Dame mit lila Haaren, eine Art Godmother ddinstlichen Hiftprothese/
aber verratet ihr nicht, dass ich das geschrieben habe/ sie ist sehr ef§en!) .
Der dialogische Bezug ist iibersehbar undihrt sogar zur Konspiration mit
dem mithsternden Leser. Zugleich ist aber der Bezug zum graphischen Me-
dium (geschriebepausdiicklich vorhanden, die Bitteerratet nichtwird so

humorvoll ad absurdum géffirt.

Bei der Frage, ob die genannten dialogischen Elemente als Teil der
mindlichen Kommunikation oder als Stilmittel der konzeptionellen Schrift-
lichkeit anzusehen sind, hilft ein Blick auf die Quelle der Belege. Die
Ratschage und Warnungen stammero@tenteils aus der PS, die mit aliv
Adressierungen oft zu diesem Ausdrucksmittel greift. Dahinter steht die Idee,
durch Serviceleistungen eine Leserbindung zu erreichen. In diesem Bereich
findet eine direktéJbertragung vom Bereich der konzeptionelleiidlich-
keit (Ratschlag der groRen Schwester, Hilfe vom freundlichen Nachbarn) auf
den schriftsprachlichen Bereich statt, mit der Adressierung isi¢alish ei-
ne Handlungsaufforderung verbunden. Andere Ausdrucksformen in taz, SZ
und Bild dienen der Textproduktion, der Motivierung und Etablierung neuer
Themen und der Einbeziehung des Lesers. Dabei bleiben diese Adressierun-

gen jedoch als Stilmittel erkennbar.

5.6.3 Imagin are Face—to—Face—Kommunikation

Eine Face-to—Face—Kommunikatioasst sich nicht nuiiber unter-
schiedliche Sprecherbeiye definieren, sondern audber das rindliche
Medium, das Produktion und Rezeption aneinander koppelt und phonisch
realisiert ist. Beide Bedingungen treffen nicht auf das Printmedium zu, wer-

den aber oft imitiert: durch scheinbar spontafeélerungen in einer unge-

469FR, 2. 11. 2001Walters Wochenend8. 30
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planten Kommunikationssituation, die Abschweifungen und Informations-
mangel thematisieren, und durch die Referenz auf eine phonische Realisie-

rung.
5.6.3.1 Ungeplante Kommunikation

Auf eine ungeplante Kommunikationssituation verweisenAdiBerun-
gen, die metakommunikativ auf Abschweifungeddch dies nur am Ran-
de“4’% oder Themenwechse|Aber jetzt mal ganz was anderé&) Bezug
nehmen. Diese Art des Formulierens, die nur in der SZ zu finden ist, deutet
auf eine niindlichen Konzeption hin, bei der die Themenbehandlung nicht
unbedingt stringent und zeitsparend stattfindet, sondern durch Hinweise des
Autors auf die thematische Gestaltung leichter zu verarbeiten ist. Rtibat
also die Versindnis— und Aufmerksamkeitssicherung, nicht die spilch

nomische Verarbeitung.

AndereAuRerungen sind wiederum dialogisch angelegt, etwa indem ei-
ne Nachfrage Verandnisschwierigkeiten signalisieffTatjana WER, bitte
sehr?472 Tatsachlich erbittet der Autor jedoch nicht die Wiederholung des
Namens, sondern er igtkt mit dieser Nachfrage aus, dass die Milkos-
witwe Tatjana Gsell nach ihrer kurzen Populatsphase bereits wieder in

Vergessenheit geraten ist.

Eine ahnlich ironische Verwendung findet sich AuRerungen, die
schrittweises Formulieren imitieren, verursacht durch Informationsmangel:
,wie heif3t sie noch, die Berlinerin, die mit dem Handballprofi liiert 6t
Ahnlich wie bei Tatjana Gsell handelt es sich um den Namen einer Prominen-
ten, Franziska van Almsick (liiert mit dem Handballer Stefan Kretzschmar),

der hier erfragt wird. In einer ungeplanten Kommunikationssituation entste-

47057, 4. 10. 2001Ein Knochen ist ein Griffel ist ein Weckes. 18

471s7. 4. 10. 2001Briefe vom agermeisterS. 21

472Bjld, 29. 1. 2002 Tatjana Gsell erkirt, wie sie Herz und Erper zwischen Ehemann
und Lover aufteiltS. 12

4%taz, 2. 1. 2002strafplanet erde: das neue geld und die strampelndenpfe S. 20
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hen solche Fragen durch fehlende Informationen und den zeitlichen Produk-
tionsdruck. Bei einem Printmedium hat der Autor jedoch genug Zeit, die feh-
lende Information nachzuschlagen und den Text \aidig zu gestalten. Es
handelt sich bei solchen Formulierungen daher um eine Imitation der konzep-
tionellen Mindlichkeit. Die Funktion des schrittweisen Formulieranslert

sich: Weg von gemeinsamer Produktion, hin zu Ironie und Ausdruck von

Bedeutungslosigkeit.

Scheinbar spontan&ufRerungen, die auf eine ungeplante Kommuni-
kationssituation verweisen (8 Belege), sind demnach entweder konzeptio-
nell miindlich angelegt, wenn sie — wie in der SZ — metakommunikativ
zur Aufmerksamkeitssicherung beitragen, oder sie sind ironisches Stilmittel,
wenn sie — wie in Bild, FR und taz — die fehlende Information als irrelevant

kennzeichnen.
5.6.3.2 Referenz auf orale AuRerung

Die Referenz auf oralduRerungsformen (28 Belege) hat sehr un-
terschiedliche Funktionen. &tifig finden sich Formulierungen mitie ge-
sagt die als intensivierende Wiederholung des Themas dienen und ein Fazit
ankiindigen:,Und ein biRchen grausam, wie gesagt, muB es schon ¥&éin.*
Andere orale Referenzenikdigen Umformulierungen anNan kann es
auch anders sagef’®) oder diicken die Ungenauigkeit eines Beispiels oder
einer Schtzung aus,Aber die Pulsfrequenz von, sagen wir, 67 Prozent der

taz—Leserinnen hat sich in diesem Moment um 0,7 Hertarerti’®).

In metakommunikativen Arikndigungen verweisen die Autoren durch
orale Referenzen auf die Vorwegnahme einer relevanten Information am An-
fang eines Artikels zur Vermeidung von Missvénstinissen (am Tag nach

der Wahl zur neueMiss Germany:,Liebste Manner der Sabpfung, um’s

474EAZ, 12. 6. 2001 Parf’s ein bisschen grausamer sejr®. 58
475\P, 21. 6. 2001Die schlechtestedsung S. A2
478az, 11. 1. 2002Teebeutel der Natiqrs. 13
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gleich vorweg zu sagen [...]: SIE IST VERGEBEN), auf eine regmie-
rende Zusammenfassung und Vereinfachung am Ende eines Arfikéds (
was ich sagen will: Viel Herz ist gut**®) oder auf ein peinliches Géstdnis
(,Doch was soll ich sagen? Man gélant sich.4"9).

Durchaus humorvoll wirkt eine Formulierung wie jtber vier die-
ser Texte [...] kann an dieser Stelle nichts weiter gesagt werden, da ich
sie schlicht nicht mitbekommen hab®®, die bezeichnenderweise unter der
UberschriftOraleszu finden ist. Vhrend der Satzbeginn durch die passive
Konstruktion die Nennung des Verantwortlichen vermeidet, wird in der Be-
grundung der Verantwortliche zwar auadklich genannt, zugleich aber von
der Verantwortung entbunden. Der orale Bezug urni&rstdie Unverbind-

lichkeit der Aussage.

AulRerdem erraglicht ein oraler Bezug die Einbeziehung voirer-
gerauschen (wie bereits eélint in5.3.6.9, die in der schriftlichen Kommu-
nikation notwendig entfallen;Was uns alle interessiertausper, rausper:

Wie sind Sie nur so schlank geworden, Herr Lagerfefél?

Im Printmedium wird geschrieben, nicht gesprochen. Dennoch finden
sich, wie gezeigt, &wufig Verweise auf das phonische Medium. Diese Ver-
weise wirken jedoch nicht stilisiert. Vielmehr scheinen die Autoren von ei-
ner Verbalisierung des Textes auszugehen, so dass sie Hinweise auf sprech-
sprachliche Gestaltung undokpergeéusche selbstveistdlich einbinden.

Auch beim Lesendllt der Widerspruch nicht auf. Die Verweise auf Fazit,
Ungenauigkeit, Eingeahdnis und Unverbindlichkeit erleichtern vielmehr
das Textverstndnis und machen die Subjektatitdes Artikels deutlich. Sol-

che Verbalisierungen finden sich nur selten in der Bild—Zeituagfiger je-

477Bild, 28. 1. 2002 eider ist die neue Miss Germany schon an einen Elektriker vergeben
S.14

478\P, 30. 7. 2001Aus der Geschichte lernes. A5

4"%az, 10. 1. 2002Die Kraft der RuheS. 14

480FR, 6. 11. 2001Qrales S. 18

48ltaz, 18. 12. 2001Facherlich S. 18; Fettdruck im Original
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doch in der Welt, die damit Beispiele und Resees anlindigt. In der FR
und taz dagegen werderdokpergeausche eingebunden und die Verbindlich-
keit des schriftlichen Textes aufgehoben — zugunsten des schnellén, daf

aber ungenauen Formulierens der konzeptionellé@ndlichkeit.

5.6.4 Herkunftsbereiche der Sprachvariationen

Nicht nur die Face—to—Face—Kommunikationssituation ist als Vorbild
fur die gesprochensprachlichen Formulierungen produktiv, sondern auch
Sprachvariationen, die durch die mediale Vermittlung oder gruppenspezifi-
sche Eigenschaften bedingt sind. So lassen sich als Vorbilder Werbesprache,

Jugendsprache, Mothertalk und Chatkommunikation identifizieren (30 Bele-
ge).

5.6.4.1 Werbesprache

Ein gelungener Werbeslogan muss Normen verletzen, um aufzufallen.
Da konzeptionell raindliche Formulierungen den Normen der Schriftsprache
(noch) widersprechen, sind elliptische Konstruktionen, Neologismen und in-
tensivierende Rfixe ein Mittel der Werbung, die damit Erwartungen des Le-
sers nicht eiillt. Es ist daher anzunehmen, dass einige der zitierten Belege
fur gesprochensprachliche Elemente nicht nur in dé@nafichen Kommuni-
kation ihr Vorbild haben, sondern auch in der Werbesprache, die durch ihre
Prasenz ebenfalls zur Sprach&mderung beitigt. Offensichtlich werden die
Ubernahmen, wenn nicht nur einzelne Stilmittel, sondern typische Slogans
von den Autoren zitiert werden. Dabei kann es sich um \antidige Zitate
handeln wie in,Wohl im Loddo gewonne?®? (Slogan von Lotto Hessen,
hier mit dialektaler Lautung) und igDammert's?483 (Autobahnplakat des
Deutschen Verkehrssicherheitsrat). Alliify ist, dass beide Zitate an promi-

nenter Stelle platziert sind, als erster und letzter Satz. Es soll eine Assoziati-

482FR, 12.11. 2002\o der Tanz um die Kohle zum wvégnsilichen Schwank wirB. 18
48357 26. 10. 2001, Bildtext ohrgberschrift, S. 18/19
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on hergestellt werden: Iotto-Beispiel wird der Millionengewinn mit der
Handlung des beschriebenen Musicdjsend, Spend, Sperdrknipft, im
Dammert's-Beleg wird die schlechte Sicht beim Autofahren auf die Unzu-

verlassigkeit der Bilde@ibertragen.

Andere Belege nehmen Teile von Werbekampagnen auf: Die Werbe-
kampagne von Verona Feldbuséh tien Spinat mit derBlubbfuhrt zu For-
mulierungen wie,Liebste Verona, wenn die Biene auf dieliB. .. blubb-
blubb-blubber. 48, Tatsachlich wird der Bereich der Mediensprache nicht
verlassen, sondern er wird genutzt, um Feldbusch auch im realen Leben auf
ihr Werbeimage zu reduzieren. Slogans, die zumigeften Wort geworden
sind, schaffen sogar in leicht abgewandelter Form den Einzug auf die Politik—
Seiten:, Weil man, was man kriegt® (das Original-Zitat,Da weiR man,
was man hat* wurde 1969 von VW erdacht und 1993 von Persil wieder auf-

genommen).

Die Zitate aus der Werbesprache(#lén damit zwei Funktionen: Sie
verweisen auf den medialen Bereich und sie wecken schnell Assoziationen
und bringen damit die gaimschte Botschaft auf den Punkt. Erkennbare Zi-
tate werden aber nur selten und nur von Bild—, FR— und SZ—Autoren ver-

wendet.

5.6.4.2 Jugendsprache

Fur die Verwendung von jugendsprachlichen Formulierungen gibt es
im Zeitungskorpus zwei glichkeiten: Entweder handelt es sich um ironi-
sche Zitate, die dann Mittel der Kritik sind, oder es handelt sich um sprach-
liche Gestaltungsmittel von Kolumnisten, die damit ein paliehes Pro-
fil vermitteln. So schimpft die betont jugendliche, partyfreudige Klatsch—

Kolumnistin Christiane Hoffmanniber einen Auftritt von Geri Halliwell

484Bild, 16. 1. 2002Wird dir im April geheiratet, Verong?>s. 12
48557, 24. 10. 2001Das Streiflicht S. 1
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,Dinge, die ich [...]atzend [...] finde 48, wahrend Walter Baumann mit
per$nlichen GeburtstagsigRen wie,Happy Birthday, Alter!“®” eine Fan—
Gemeinde bedient, deren Mitglieder als Insider und Szenekenner einem Ju-

gendkult fonen.

Die meisten Anlehnungen an jugendsprachliche Formulierungen sind

jedoch ironisch gemeint. Ein SZ—Autor verfolgt zwar egvent—Konzert"

mit Interesse, bei dem die Herzklopf-Rhythmen der &eh als musikali-
sche Grundlage dienen, stellt aber mit dem Fa&kliness allein ist hohl —
und allemal besser in derddgematte®®® die Ernsthaftigkeit des Konzer-
tes in Frage. Ein Welt—Kritiker mokiert sidliber ein Worterbuch, das ihm

zu modern erscheint, mit deiibertrieben jugendsprachlichen Kommentar
,Echt trendy, heraus kommt ein total — trendige®i&rbuch.“°, Andere

Intensivierungen werden durécht, coolundgeil ausgedickt.

Jugendsprachliche Formulierungen als Ausdruck einer Gruppenzu-
gelorigkeit sind in Bild und FR zu finden, dort aber nur in Kolumnen. FAZ,
MP, SZ und Welt dagegen markieren ihre Imitationen duiblertriebene
Verwendungen oder sogar durch einen Verweis auf die Imitatidar{n wol-

len wir doch mal wie Maffay redent®?).
5.6.4.3 Mothertalk

Mit Eiapopeia und winke—winke zitieren Zeitungsautoren aus der
Mutter—Kind—Kommunikation, wenn sie das Spielerische oder Naive einer
Handlung beschreiben wollen. Der sprachliche Ausdruck spiegelt dann die
inhaltliche Aussage. Entlarvt wird auf diese Weise auch eine Inszenierung,

die in den Augen des Kritikers den Frauen—mordenden Richard zu selbst-

486gjld, 21. 1. 2002, .. und in Cannes stellte Geri Halliwell einen neuen Spreizrekord auf
S. 14

487FR, 16. 11. 2001\Walters Wochenend§. 32

48857,17. 10. 2001Ton der AngstS. 19

48\\elt, 23. 11. 2001Trend—Rirokraten S. 28

490MP, 19. 6. 2001S0 bist Duhuhu, nur Du, nuhuhur Duh®. B4



222

Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002

verstéindlich in der Rolle des @sen aufgeherakst:, Dicker Richy, lbses

Kind“ 491, Mothertalk, wie er in FR, SZ und Welt verwendet wird, degradiert
den Kiritisierten und stellt ihn auf eine Stufe mit einem nicht ernst zu neh-
menden Kind, das selbst einfache Weisheiten noch nicht verstanden hat. Die
Face—Verletzung ist beabsichtigt, wird jedoch nicht allzu oft eingesetzt (5

Belege).
5.6.4.4 Chatkommunikation

Zwar finden sich verliiffend viele Anlehnungen an die Chatkommuni-
kation (mit Inflektiven und Inflektivkonstruktionen in Asterisken, v@thlo-
binski (2001h), die 13 Belege stammen jedoch ausschliel3lich von einem
Autor, von Walter Baumann. Die Bandbreite reicht von einfachen englischen
(*sob*, *giggle*, *snog*) und deutscher*¢eufz® Verbsammeniber Pro-
nomen mit apokopiertem Verl§i¢h kotz*) und GKi3e thallo mirek*, *hi
konstantin} bis hin zu emphatischen SequenzébDAS MACHT SONST
KEINER BEI DER FR }. Da nur Baumann diese Anlehnungen an die Chat-
kommunikation verwendet, handelt es sich wohl um ein Stilmittel, mit dem
Baumann sich selbst als szenebewusster, trendiger Internetuser inszeniert.
Andere Belegeiir Inflektive oder Formulierungen in Asterisken sind im Kor-

pus nicht vorhanden.

In dem Zeitungskorpus konnten also vier weitere Bereiche als Vorbild
der saloppen, normwidrigen Konstruktionen identifiziert werden. Da jedoch
medial bedingte Imitationen (Werbesprache und Chatkommunikation) und
gruppenspezifische Sprachauspingen (Jugendsprache, Mothertalk) nur in
vereinzelten Beispielen vorkommen, ifit fdie meisten gesprochensprachli-
chen Elemente im Zeitungskorpus die konzeptionellenMichkeit als Vor-

bild zu benennen.

49157 26. 10. 2001Der Mann firs Grobe S. 18
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Kapitel 6

Diachroner Vergleich mit den
Korpora Zeitungen 1965 und
Zeitungen 1982

Die Ausgangsthese dieser Arbeit lautet, dass gesprochensprachliche
Elemente, bedingt durch dieagur von 1968 und durch den medialen Wan-
del der vergangenen zehn Jahre, inzwischen nicht nur in der mediéied-M
lichkeit auftreten, sondern auch im schriftsprachlichen Berdickien sa-
lopperen Sprachgebrauch verwendet werden. Die vorangegangene qualitati-
ve Auswertung des Korpugeitungen 2001 / 200Bat gezeigt, dassif die
Gegenwart tatgchlich konzeptionell fiindliche Formulierungsverfahren im
TextsortenfeldZeitungsartikelangewandt werden. Um zu zeigen, dass die-
se Formulierungsverfahren auf einen Wandel des Sprachgebraucie&-zur
zufuhren sind, werden im folgenden Kapitel die Korpaeitungen 1965
und Zeitungen 1982Ausgewertet. Dabei sollen zwei Leitfragen beantwor-
tet werden: Welche der beobachteterambmene wurden bereits damals in
Zeitungsartikeln verwendet — und gibt es funktionale Unterschiede bei der

Verwendung?
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6.1 Grapheme und Silben

Im Bereich der Grapheme und Silben ist die Bandbreite der verwen-
deten gesprochensprachlichen Elemente 1965 und 1982 erheblich kleiner
als 2001 / 2002. Eine Nachahmung der gesprochensprachlichen Phonetik
durch Majuskel-Hervorhebungen, Graphemwiederholungen oder Weglassen
von Wortgrenzen findet ebenso wenig statt, wie Assimilationen oder Lautab-
schwachungen verwendet werden. Lediglich Elisionen (36) ud dialek-

tale Lautungen (1 /0) sind im Korpus zu vorhanden.

Dabei handelt es sich bei den meisten Belegen (27 / 4) um allomor-
phe Wortverkirzungen. Im Gegensatz zum Gegenwartskorpus werden je-
doch nicht unbestimmte Artikel veiikzt, sondern nur Artikel nach &posi-
tionen undesnach Verben, Pronomen odef@positionen. Ein spradlkono-
misches Beriihen Asst sich nicht nachvollziehen, es gibt auch keine pejora-
tiven Verwendungen, dagegen findet siéter die Funktion der Relevanzher-
abstufung (Wei man’s denn, ob dieser Anzeigende nicht ein Hallodrf)st*
und der absichtlichen DoppeldeutigkejHglen Vita [...] weil3, wie man’s
macht.®). Ahnlich wie im Gegenwartskorpus ist jedoch die Verteilung auf
Rubriken und Textsorten: In FAZ und SZ werden die meisten allomorphen
Wortverkiirzungen in Kritiken, Glossen und Kommentaren des Feuilletons
verwendet, die taz weitet den Gebrauch auf Kritiken, Kommentare, Meldun-

gen und teaser in Feuilleton, Politik und auf der Frauenseite aus.

Synkopen (1 / 0) sind Ausnahmeerscheinungen, ebenso die Apokopen
(21/4), die jedoch im taz—Korpus von 1982 mit vier BelegeniimfiZeitungs-
ausgaben wfiger auftauchen als im Gegenwartskorpus der taz mit nur drei

Belege in 21 Ausgaben. Offensichtlich war man in den Anfangsjahren der taz

1Bei dem diachronen Vergleich wird in Klammern immer aahst die Beleganzahiif
das KorpusZeitungen 196%SZ und FAZ), dann die BeleganzaliirfZeitungen 198%taz)
angegeben.

2FAZ, 11. 3. 19650kkultes S. 20

3S7, 3. 4. 1965Frechheit — verliertS. 12
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noch mehr um peisiliche Autorenkommentare bémt. So werden redak-
tionelle Austlle erkiart (,Was fehlt [...] ... der halbe Sazz [sic!]: Meino

in Hamburg (Fall nicht ins Hafenwasser, Alter!), Karl is krank (veésth

te Schonung!), aber ich bin wieder da, Urlaub vort®idder perénliche
Lebenseinstellungen reflektiefi¢h jedenfalls hab mir aus dem Buch [...]
moralische Hilfe gegen die Kriegstreiber gehdit.'Die Apokopen inis und
habverstirken den emotionalen Gehalt und verweisen auf eine kurzfristige

Geltungsdauer dékuRerung.

Dialektale Lautungen, die auf den plattdeutschen, preuR3ischen,
kodlschen, oder g@#izischen Sprachgebrauch der Autoren schlie3en lassen,
sind in den Vergleichskorpora von 1965 / 1982 nicht zu finden. Lediglich
ein Beleg in der SZ veat die bayerische Herkunft durch einen cétiki-
schen Dialekt; Das mufd man sich einmal vorstellen, was der Tressler einst
alles noch miterlebt hat, mit wem er noch auf derBe gestanden ist"
heil3t es mit offensichtlicher Bewunderung in einem Feuilleton—Nachruf auf
den Staatsschauspieler des Wiener Burgtheaters. Der spielerische Umgang
mit Dialekten, wie er im Gegenwartskorpus beobachtet werden kann, ist also
1965 / 1982 noch ausgeschlossen.

Es finden sich auf der graphematischen Ebene also insgesamt weni-
ger Belege iir gesprochensprachliche Elemente, einige Bereiche sind sogar
vollstandig ausgeblendet. Lediglich bei den Wortwedungen ist ein nen-
nenswerter Befund vorhanden, die Funktionen sind jedoch eingeddfauf
Relevanzherabstufung und Doppeldeutigkeit. In der taz von 1982 ist eine
starkere Individualisierung und Emotionalisierung als in der Gegenwarts—taz

Zzu beobachten.

“taz, 15. 3. 1982WVas fehlt S. 2;Sazavar die Abteilung, dieiir die Zusammenstellung
der Seiten, alsdi den,Satz* zusandig war

Staz, 16. 3. 1982Frieden heilt: die richtigen Leute erschie3&n 8

6S7, 28. 4. 19650tto Tressler gestorbers. 19
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6.2 Morphologie und Wortbildung

Im Gegenwartskorpus finden siciirfden BereichMorphologie und
WortbildungBelege fir WortbildungspBnomene (Substantiv— und Verbab-
leitungen mit pejorativer Wirkung, gereihte Komposita Musikbeschrei-
bungen, Zusammeiaickungen zur Intensivierung), intensivierendéfixe,
Diminutive, Kurzworter und die Imitation von produktionsbedingten Norm-
abweichungen der medialeniMdlichkeit (insgesamt 102 Belege). Das sind
zwar weniger Belege als im graphematischen Bereich (2001 / 2002: 474 Be-
lege), esasst sich damit jedoch eine Tendenz zum intensivierenden und krea-

tiven Formulieren feststellen.

In den Korpora von 1965 / 1982 hingegen ist eine solche Tendenz nicht
vorhanden: 1965 findet siciif den gesamten untersuchten Bereich der Mor-
phologie und Wortbildung kein einziger Beleg, und auch 1982 ist nur ein
Beleg mit einer normabweichenden Pluralbildung vorhang8elpst wenn
meine Onkels eg&hlten, wie sie mal Angst gehabt haben, taten sie’s mit][. . .]
einem Grinsen im Gesichf). Da die Pluralbildung mit /s/ umgangssprach-
lich durchaus gngig ist, handelt es sich tatshlich um eindJbertragung des
informellen Sprachgebrauchs in den medial schriftlichen Bereich.

Fur alle anderen Rinomene finden sich hingegen keine Belege. Die
Aufweichung von Normen sowie die Einbindung von kreativen Augenblicks-
komposita und augmentativenafixen wiesuper—, giga—, megazur Inten-
sivierung und Wertung sind also &momene der Gegenwartssprache, die bis
1982 nicht zu beobachten sind.

6.3 Lexik

Auf der Ebene der lexikalischehuRerungsformen gibt es in den Kor-

pora von 1965 / 1982 nur drei Bereiche mit einer nennenswerten Anzahl

taz, 16. 3. 1982rieden heilt: die richtigen Leute erschie3&n 8



Lexik 227

von Belegen: Personendeixis (2 / 5), Modalpartikeln (31 / 5) und interjek-
tionale Ausdiicke (6 / 3). Far Etceteraformeln und Onomatopoetika findet
sich hingegen kein einziger Beleg, und auch die verbleibenden Kategorien
(Gespéchspartikeln, Formen des Ich—Ersatzes, Zeit—/Ortsdeixis, Artikel bei
Namen, Vagheitsaudidicke, Gradpartikeln, gesprochensprachliche Alterna-

tivformen) sind jeweils nur mit maximal zwei Belegen nachgewiesen.

So wie die taz 1979 mit Einheitsgéltern fur alle Redakteure begann,
begann sie auch mit ihrem Menschenbild, das gediegdsliche Wertvorstel-
lungen gerichtet war und statt dessen gleiche Charealle propagierte.
1982 wird dieses Streben nach Gleichberechtigung mit Hilfe der Personen-
deixis auch sprachlich umgesetzbie ersteUberraschung war das Publi-
kum [...] es waren Leute wie du und ich, etwa 18%iRt es da staunend
und freundlich duzend. An anderer Stelle wird klargestellt, dass die Autorin
die Konvention der Berichterstattung bewusst ignorigvtag sein, dal3 mein
Schreibstil zu zynisch oder platt ist, ich hab nicht genug Distanz dazu, um
sachlich zu schreiber?*An die Stelle der objektiven Informationsvermitt-
lung tritt die motivierte Stellungnahme von politisch engagierten Autoren.
Formulierungen wiech jedenfallsoderjetzt sag ich‘s masind daher 1982
sogar noch aufiger zu finden als in der Gegenwarts-az.

Bei den Modalpartikeln ist die Bandbreite der verwendeten Partikeln
bereits grofl3: 1965 finden sich in 31 Zitaten die Modalpartikalr{11),
doch (7), wohl (5), denn (4), gar (2), halt (2), eigentlich, sowiesonlch,
schon, blo3jibrigens, ebenin dem kleineren Korpus von 1982 sind es im-
merhin noch die Modalpartikelmal (2), ja, eben, jedenfall$m Gegensatz
zum Gegenwartskorpus fehlen jedoch die Modalpartikeloh, eh, einfach,

freilich, ohnehin, schier, direkidie Modalpartikelnschon, mal, eben, halt,

8taz, 15. 3. 1982Sexueller Paradigmenwechs§l 6

%taz, 17. 3. 1982Kdnnen Minneriiberhaupt lieben?S. 6

1Griindungsmitglied Hans—Christian  8lele  bemerkt dazu in einem
Interview: ,Ich vermisse heute oft die radikalen Kommentare® (Quelle:
http://www.zdf.de/ZDFde/inhalt/18/0,1872,2119218,00.html; Zugriff: 20. 4. 2004).
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namlichtreten zudem wesentlich seltener auf. Alliffy ist, dass die Modal-
partikeln raufiger in stereotypen Verwendungen mit Redewendung@a (
liegt doch der Hund begrabei’y und formelhaften FeststellungepD@as
getort ja wohl dazu.t?) vorkommen. Seltener sind saloppe Formulierungen
wie in ,Sind ja alle Deutsché®. Eine ironische Komponente isbtbar: Es
geht um den deutschen Staat und die Eiasning von,DDR" und ,,BRD"

als ein oder zwei Staaten. Die Modalpartijetiriickt Bekanntheit untiber-
einstimmung aus — die Einsatzung, dass dieiBger der beiden deutschen
Staaten im Grundgalle deutsch” sind und die damit verbundene Aussage,
dass nur diese Staatenzugegkeit wichtig ist, wird jedoch 1965 nicht mehr
von allen Lesern geteilt.

In anderen Belegen wird gpoar, dass die Verwendung von Modalpar-
tikeln noch nichtiiblich ist: Ein kritischer Einwurf, der mja wohl den Wi-
derspruch als offensichtlich darstellt, wird daher mit einer entschuldigenden
Floskel eingeleitet und zaszlich zur Relevanzherabstufung in Klammern
gesetzt;,Formierte Gesellschaft bestefmecht mehr' aus miteinander wett-
eiferndenKlassen und Gruppen* (obwohl, mit Verlaub, Klassen und Grup-
pen ja wohl auch eine gewisse Formierung der Gesellschaftizzksar)14.
Stellungnahmen des Autors mit emotionalen Wertungen oder Ausdruck der
eigenen Meinung sind 1965 in einer unmarkierten Form noch nicht sehr weit

verbreitet.

In der taz von 1982 sind die Modalpartikeln oft explizit mit einem deik-
tischen Verweis auf die eigene Person verbung8o; jetzt sag’ ich’s mal:
ich finde mich in der Vielzahl der organisierten Frauengruppen [...] nicht
zurecht.® Das Bekenntnis wird durchmal abgeschwcht und als spontanes

Gestndnis markiert.

11FAZ, 25. 3. 1965nsinnstheater?S. 24

12PA7, 8. 3. 1965Sclvner leben — tele lebe. 20

13FAZ, 12. 3. 1965Kleine Ubung in Wiedervereinigund. 32
1457, 2. 4. 1965Das Streiflich S. 1

15z, 17. 3. 1982Aktion Durchblick S. 6
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Die interjektionalen Ausdrcke sind 1965 und 1982 stark reduziert.
Primare Interjektionen wi®ha, ha, wow, ooch, tja, hui, pfui, ups, uitschi
oder sekundre Interjektionen wieMann, Shif die im Gegenwartskorpus
mehrfach zu finden sind, treten noch gar nicht auf. 1965 / 1982 gibt es Inter-
jektionen nur in Form vomch, aber ach, ach ja, @indo. Dabei sind einige
dieser Belege,Fur ach zu viele Onkels ist es egal, warum wieso wer wie und
Uberhaupt Krieg, Hauptsache, es gibt iRf).‘als Beispiele der literarischen
Mundlichkeit zu werten. Bei anderen Belegen ist ein stilistischesiBem
um den Ausdruck von SehnsuchAg€h, in unseren etwas unklarenalimen
waren wir so gern aufi&terhenns Seité”) und von melancholischem Er-
innern (Ach ja, meine Mutter damals. .%®) spiirbar. Nur der BelegAlso
nichts Neues aus denmi@en? O doch?® ist als spontaner Ausruf Ausdruck

von ertohter Emotionalt.

Fur Personendeixis, Modalpartikeln und Interjektionen gilt also, dass
die Verwendung 1965 / 1982 noch stark zckgenommen ist. Lediglich die
deiktischen Verweise in der taz von 1982 sind \émigt zu finden, was mit
dem Benithen um motivierte Stellungnahme zu énldn ist. Modalpartikeln
treten bereits &ufig auf, sind aber durch Entschuldigungen markiert oder auf
Redewendungen und stereotype Formulierungen bésktirinterjektionen
treten nur sehr begrenzt auf und sind meist auf eine literarischrelNthkeit
zuriickzufihren. Insgesamt sind im lexikalischen Bereich von FAZ und SZ
noch keine dialogischen Strukturen zu bemerken. Die taz wirkt aber 1982

noch persnlicher und subjektiver als im Gegenwartskorpus.

18taz, 16. 3. 198Frieden heilt: die richtigen Leute erschie3én 8
1757, 7. 4. 1965Das StreiflichtS. 1

Btaz, 17. 3. 1982Konnen Minneriiberhaupt lieben?S. 6

19FAZ, 4. 3. 1965Bruch, S. 20
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6.4 Syntax

Auch in der Syntax sind 1965 und 1982 noch keine Formen vorhanden,
die auf einen dialogischen Zusammenhang verweisen: Die Verberststellung
als Teil der thematischen Fokussierung in Dialogen oder als Einleitung zu ei-
ner Witzerahlung entéllt, ebenso die Aposiopese als Vermeidungsstrategie,
und die Ausklammerungen als Mittel der Steigerung und Kommentierung

durch den Autor werden ebenfalls nicht verwendet.

Andere syntaktische Konstruktionen werden nur selten eingesetzt und
sind meist als Stilmittel zu identifizierepLal3t sie doch, die unsicheren
Kantonisten, warum ihnen noch Geld nachschmei38méiRkt es in einem
Kommentar mit detJberschriftDie unsicheren Kantonisteberschrift und
Redewendurid weisen die Formulierung als Pointe aus, dieatmkch als
~Rechtsversetzung“ aus der Satzklammergewird, um mehr Gewicht
zu erhalten. Auch die Voranstellung vor das Vorfe]@#s ging ans Einge-
machte, denn die Fiktion der politischen Matktke, die von Ginen angeb-
lich noch nicht entdeckten Arbeiterinteressen, die durfte nichitbemwer-
den.??) dient eher zur Satzentlastung als zur Etablierung oder Akzentuierung
eines neuen Themas und ist damit keine konzeptiorigtidiiche Konstrukti-
on. Aul3erdem gibt es einzelne Belege Thematisierungen durch \darder-
te Standardreihenfolge der Satzglieder, Exklamates( Armer Teufel!?3),
Kurzsatze (Nun gut!“?%) und irreguéire syntaktische Formen.

Ergiebig ist bereits 1965 / 1982 der Bereich der Operator—Skopus-
Strukturen (45 / 7). Allerdings sind hier Verschiebungen zu beobachten. Sa-

loppere Operatoren wiend bitte, sorry, ehrlichdie als Autorenkommenta-

20FAZ, 8. 3. 1965Die unsicheren Kantonistes. 1

2Die Redewendung stammt aus dem 18. Jahrhundert und bezeichnet junge Rekruten der
preullischen Armee, die zwar bereits enrolliert waren, trotzdem aberieetegten, vor
dem Militardienst zu desertieren.

2taz, 22. 3. 1982, Hoffnung von Hunderttausenden* odgFlop*?, S. 3

23FAZ, 24. 3. 1965Suppenlekire, S. 28

24FAZ, 25. 3. 1965Unsinnstheater?S. 24
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re zu verstehen sind, treten nie auf. Die beiden @ufigsten verwendeten
Operatoremun (als Einleitung eines Résnees) unaur (fur Ankiindigung

von Zweifel) werden bereits 1965 verwendet, nicht aber der im Gegenwarts-
korpus am drittAufigsten verwendete Operatdsa Dafur tritt ein anderer
Operator umso &ufiger auf, der im Gegenwartskorpus kein einziges Mal zu
finden ist: ,Freilich, etwas wenigeragernd dirften die Alliierten Kinftig

ihre Verantwortung schon bekundefd.“Diesesfreilich wird 1965 finfmal
verwendet, 1982 ist der Operator dagegen bereits verschwundem.vded
1982 bereits einmal der Operatdar benutzt (Klar, Solidarnosc soll dabei
sein“?®), der im Gegenwartskorpus siebenmal zu finden ist. Offensichtlich
hat der Operatoklar in der Gegenwart den 196%figer benutzten Opera-

tor freilich ersetzt.

Auch bei den Funktionen der Operatoren gibt es eine Verschiebung.
1965 werden Operatoren haugthlich Tir die Ankiindigung eines Résnees
oder einer sicheren Aussage verwendet. Metakommunikativéi#digun-
gen wie mitlUbrigens(,Ubrigens, [ein Ausstellungsraum] mit verdeckter
Leiste, tadellos belichtet?) sind selten, ebenso die &mung eines Wider-
spruchs mihur oder eine kommentierendaiRerung des Autors. Auch 1982
finden sich hauptehlich reémierende und absichernde Operatoren, aller-
dings gibt es schon drastischere Formulierungen mit Operatoren im Mittel-

feld: ,Was zum Teufel sind dagif Leute?2®

Elliptische und analeptische Konstruktionen werden zumindest manch-
mal bereits 1965 und 1982 eingesetzt (6 / 1). Dabei dienen die elliptischen
Eigenkonstruktionen in erster Linie der rhematischen FokussierNights

dagegen zu sagerr®), emphatische Satzmuster sind dagegen die Ausnahme

2557, 1. 4. 1965Pruck mit Passierscheinels. 2

26taz, 16. 3. 1982Deutsche Demokraten, das Hambacher Fest und die linken Vereinsma-
ler,S.5

2TFAZ, 29. 3. 1965Berlin in SoestS. 20

2taz, 15. 3. 1982Sexueller Paradigmenwechs8l 6

2957, 3. 4. 1965Um Bismarcks Nachruhn®. 3
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(in einer Theaterkritik als Reaktion auf die Inhaltsangabe, die besagt, dass
Nero von Artaxias dessen Gattin Salome fordgWWas denn — seine Sali,
Vatis bestes $ick?!“*%). Bei den Analepsen ist das Vorbild detimdlichen
Erzahlung anders als im Gegenwartskorpus nicht erkennbar. Statt dessen die-
nen die Analepsen der spratonomischen Krze:,Mag sein, daf3 die Re-
ferate selbst tiefer séiften, und die Ostberliner Berichterstatter mit dem

Dargebotenen nicht recht zu Rande kamén.*

Die beobachteten nicht—normativen syntaktischen Konstruktionen im
Korpus 1965 / 1982,Rechtsversetzung®, elliptische und analeptische Kon-
struktionen, Operator—Skopus—Strukturen) sind weniger am \orbild einer
konzeptionellen Nindlichkeit orientiert als im Gegenwartskorpus. Dialogi-
sche Strukturen und Bewertungsfunktion sind nicht vorhanden. Bei den Ope-
ratoren ist eine Verschiebung hin zu salopperen Forrkkam §tattfreilich)
und zur Kommentarfunktion zu beobachten, allerdings wird bereits in der taz

von 1982 mitzum Teufetlrastischer formuliert.

6.5 Formulierungsverfahren

Wahrend Autoren im Gegenwartskorpus Sprifnter, die sie als be-
kannt markieren, durchaus verwenden, sind die sprictiwhen Redensar-
ten in den Korpora 1965 / 1982 noch nicht vertreten. Erstaunlicher ist jedoch
auch das fast vollahdige Fehlen von Redewendungen. Im Gegenwartskor-
pus werden durch die Redewendungen Gewaltdarstellungen im Fernsehen,
Lob und Kritik, Ungeduld, Ungenauigkeit und Intensivierungen ausgsdr
und damit eine Vielzahl von Themen behandelt. Der diachrone Vergleich
zeigt jedoch, dass Redewendungen 1965 / 1982 nur selten (2 / 0) vorkom-
men und wenn, dann an exponierter Stelle. So wendet sich eine Glosse gegen

~pseudomoderne” Theaterinszenierungen und schliel3t mit deriniRes

3057, 12. 4. 1965Die alte Dame Salome und ihre Stellvertreteish 14
3157, 26. 4. 1965Marxismus und Kybernetjls. 12
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,Da liegt doch der Hund begrabeft.“Gewalt im Fernsehen ist zumindest
1965 noch kein Thema und auch 1982 noch nicht in dem Mal3e wie 2001
/ 2002, daher endllt die Notwendigkeit einer sprachlichen Spiegelung in
diesem Bereich. Die Bereiche Lob, Kritik und Intensivierung sind 1965 und
1982 ebenfalls noch nicht so ausgigrwie 2001, Ungeduld und Ungenau-

igkeit werden nicht thematisiert.

Einfache Wiederholungsstrukturen kommen 1965 und 1982 noch selten
vor (3/0) und dienen ausschlief3lich zur varkenden Steigerungkndlich,
endlich eine Entscheidung®. Emotionalisierung und Ironie werden nicht

durch Wiederholungen ausgéadkt.

Bei den Reformulierungen hingegen gibt es bereits einige Belege (12 /
1), die durch die Indikatoren unterschiedliche Funktioilbarnehmen: Stei-
gerung durcha (,Das wichtigste, ja, das eigentliche soziale Probféin*
Prazisierung durclalso, genauer gesadtIim Urlaub will man haben, was
einem der Alltag vorentlt, und das ist eben nicht nur Sonne, Freizeit, frem-
des Essen, fremde Architektur, das ist auch exotische Sinnlichkeit, genauer
gesagt; befreites \bgeln‘ %), Vereinfachung durctvill sagen(,sogenannte
Stimmung, will sagen seelische Halbtrunkenh&)t Erlauterung durchals
da sind(,Der [...] Romanstoff [...] gewann unter Umgelters Regie das Ge-
sicht eines edel-trockenen Reil3ers, reich ausgestattet mit sparordegst
den Elementareffekten, als da sind: Prasselnder Regen, tobender Sturm [.. .]
und atemberaubendes Schweigé,“Umdeutung durclsozusagef, uiber-
all da ist sein Sick ,Uberholt — vom Penicilliniiberholt, sozusager®)

und Selbstkorrektur durchein eigentlich, bzw., oder sagen WiEr bedeu-

32FAZ, 25. 3. 1965Unsinnstheater,?S. 24

33FAZ, 11. 3. 1965Nachwirkungen der KriseS. 1
34FAZ, 31. 3. 1965Kinder in DeutschlangdS. 1
35taz, 15. 3. 1982Sexueller Paradigmenwechgs8l 6
36FAZ, 8. 3. 1965 Scloner leben — tele lebe. 20
3757, 1. 4. 1865Der SindenbockS. 17

3857, 17. 4. 1965Frau Alvings ExperimentS. 12
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tet zwei, nein eigentlich drei Generationéd): Insgesamt werden weniger
Indikatoren verwendet, zudem ist die Funktionsweite eingéstir Stei-
gerungen, Selbstkorrekturen unddBisierungen werden zwar durch Refor-
mulierungen umgesetzt, aber in keinem Beleg weldbartreibungen oder
scheinbar produktionsbedingbaderungen des Sprecherplans durch Refor-

mulierungen realisiert.

Bei den Formulierungsverfahren zeigt sich damit ein enger Zusam-
menhang zwischen Thema und sprachlicher Umsetzung. Gewalt im Fern-
sehen, eigene Emotionen und perécher Ausdruck von Lob / Kritik sind
1965 noch nicht, 1982 noch selten Gegenstand der Berichterstattung. Mit
der immer sarkeren Beiicksichtigung dieser Themen ist offensichtlich ein
sprachliches Vakuum entstanden, das in der Gegenwart durch saloppe Rede-
wendungen, Wiederholungsstrukturen und korrigierende Reformulierungen
gefullt wird.

6.6 Simulierte Sprechsituationen

Die Auswertung der Korpora von 1965 und 1982 erbringt eirazhst
unerwartetes Ergebnis. &8drend sich in FAZ und SZ von 1965 immerhin 14
Belege fir Autorenkommentare, Leseradressierung und Referenz auf orale
AuRerung finden, verzichten taz—Autoren 1982 fast vifidig auf die Si-
mulation von bestimmten SprechsituatiofferErklaren Asst sich diese Be-

obachtung nach der genaueren Analyse der 14 Belege in FAZ und SZ.

Wahrend im Gegenwartskorpus Sprechsituationen simuliert werden,
um Bewertungen vorzunehmen, Unverbindlichkeit zu demonstrieren oder
Selbstdarstellung zu efiglichen, ist im Korpus von 1965 die Simulation

als Pfanomen der literarischen ividlichkeit erkennbar. Autorenkommenta-

39FAZ, 1. 3. 1965,)urgen Fehling S. 16 )
4OEs gibt nur einen Belegiif Referenz auf oralduRerung mitjetzt sag’ ich’'s mal
vollstandiges Zitat in Kapite.3.
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re erscheinen in uméndlichen Formulierungen wigas mir bedenkenswert
erscheinbdermit Verlaub Leseradressierungen mit parenthetiscldamnseht

Ihrs oderLest Ihr's?(,Kipphardts Oppenheimer [bezeichnet] sich am Ende
doch selber — da seht Ihrs — ja auch als einen Diener des Tetljed#id

als Routineformeln zur Angabe von Bekanntheit zu werten, nicht als Leser-
adressierung — die FAZ von 1965wde Leser kaum duzen. Andere Adres-
sierungen nehmen Bezug auf das Thema des Artikels. So wird eine Buch-
kritik Uber einen Reisé@hrer szenisch inszeniert, indem es unter der Emp-
fehlung in derUberschriftim Auto zu lesemheiRt:,,Ausfihrlich wird der in
Lorrach Rastendéber Hermann Burte und dess@wigen Deutschen' auf-
gekfart. (Vorsicht, RechtsabbiegertfAuch hier ist die Adressierung nicht
ernst gemeint. Der Autor warnt nicht vor einebglichen Gefahr, sondern

verwendet das Thema des rezensierten Budlvedié Rezension selbst.

Einen Routineformel-Charakter zeigen auch die Belege, die eine Refe-
renz auf oraleAulRerungen enthaltepWie gesagt, am Schendmdern diese
Zutaten nichts* Diplomatische Formulierungskunst offenbart sich in Bele-
gen wie, Die Themen, an denen sich wiedediden und diben eine, sagen
wir einmal, argerliche Verwunderung eritadet hat, sind mannigfaltig und
sehr unterschiedlich** Hier geht es weniger darum, Ungenauigkeit zu the-
matisieren, als vielmehr darum, durch die vorsichtige Formulierung weitere
Unstimmigkeiten auf dem diplomatischen Parkett zu vermeiden. Es ist nicht
die Unverbindlichkeit der konzeptionelleniMdlichkeit, die durch die Re-
ferenz auf eine oralduRRerung angestrebt wird, sondern es handelt sich um

eine Formel als Stilmittel, die weitere Face—Verletzungen vermeidet.

Bei den Belegen von 1965 handelt es sich also meist um Routineformeln

oder um Formulierungen der literarischeruiilichkeit. Damit erkrt sich

4IFAZ, 1. 3. 1965Preiswert S. 16

42FAZ, 15. 3. 1965|m Auto zu leserS. 16

4357, 26. 4. 1965Der groRe Zwang zur Norn®. 12
4457, 15. 4. 1965Zwischen Bonn und Paris. 1
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auch, warum in der taz 1982 keirdanlichen Belege zu finden sind: taz—
Autoren formulieren konzeptionell iimdlich, verzichten aber auf imitierte

oder literarische NMndlichkeit.

Dass es weder in FAZ / SZ noch in der taz Belege dnterschied-
liche Herkunftsbereiche der Sprachvariationen (Werbesprache, Jugendspra-
che, Mothertalk, Chatkommunikation) gibt, liegt an der fehlenden Vorbild-
funktion. Jugendsprache mit eigenwilligeniBen, stereotypen Floskeln,
hyperbolischen Sprechweisen und Partigghat in den neunziger Jahren
mehr Wert; Mitte der sechziger Jahre gab es Teenagerdeutstar & O—
und Szene—Sprache, die jedoch nicht in Zeitungsartikeln reflektiert werden.
Chatkommunikation entwickelt sich mit dem Computermedium erst seit Mit-
te der neunziger Jahre. Die Werbesprache ist 1965 und auch 1982 noch we-
niger pasent als Ende der neunziger J&hrdas gleiche giltiir Mothertalk.

4SDer erste Werbefilm wurde 1956 gezeigt; 1963 durften im ZDF vigylith vor 20 Uhr
20 Minuten Werbung gezeigt werdeiir diedffentlich—rechtlichen Sender gilt diese Grenze
bis heute. Private Fernsehsender, die es seit 1984 ditferdjedoch in bis zu 15 Prozent
der faglichen Sendezeit Werbespots ausstrahlen — das sind 216 Miagteit Teleshop—
Sender drfen sogar 20 Prozent der SendezitWerbung verwenden (288 Minuten). 1999
wurden &glich 6179 Werbespots ausgestrahlt, 2001 waren es bereits 6402. @astbnik
(2003
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Kapitel 7

Quantitative Auswertung

Wie in Kapitel 4.1.3 bereits efhutert, ist ein Vergleich der absoluten
Zahlen an Belegen nicht sinnvollber die prozentuale Verteilung innerhalb
einer Zeitung lassen sich jedoch Trends feststellen. So liegt ein Schwerpunkt
fur die Verwendung gesprochensprachlicher Elemente in der taz auf inter-
jektionalen Ausdicken (46 von 502 Belegen, das entspricht 9,16 Prozent;
der Mittelwert fr alle Zeitungen befgt 5,46 Prozent), die PS dagegen kon-
zentriert sich auf Leseradressierungen@fwon 72 Belegen, das entspricht
16,67 Prozent; Mittelwert 2,47 Prozent). Im Folgenden werden die quantita-
tiven Verteilungen in den einzelnen Zeitungen vorgestellt, indem auf Abwei-
chungen von der normalen prozentualen Verteilung hingewiesen wird. Auf
diese Weise wird eipSprachport* fur jede Zeitung erstellt. Im Anharig
sind die prozentualen Verteilungen, in Grafiken umgesetzt, dargestellt.

7.1 Bild

In der Bild—Zeitung lassen sich durch den quantitativen Vergleich
drei Tendenzen ablesen: Erstens sind Bild—Autoren immer daruniitiem

spraclvkonomische Formulierungen zu verwenden. Es diberdurch-
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schnittlich viele Wortverkrzungen (23,21 Prozent; MW 12X¥8und
Kurzworter (1,14 Prozent; MW 0,75). Gleichzeitig werden Modalpartikeln
(7,95 Prozent; MW 14,89), Antwortpartikeln (0,81 Prozent; MW 1,82),
Operatoren im Vorvorfeld (3,25 Prozent; MW 5,73) ufiRechtsversetzun-

gen* (0,32 Prozent; MW 1,41) im Durchschnitt seltener eingesetzt. Dieses
Bemihen um Kirze dirfte zum einen durch das begrenzte Platzangebot be-
dingt sein, zum anderen aber den Wunsch nach schlichten Botschaften reflek-

tieren. Jeder Sachverhalt soll mit wenigen Worten einfach vermittelt werden.

Zweitens werden die Nachrichteraster emotionalisiert: Keine andere
Zeitung verwendet so viele Exklamatatge wie die Bild—Zeitung (3,08 Pro-
zent; MW 1,75). Es wird gefluchs¢ ein Misj}, bedauertgorry), gestaunt
(Mann, o Man, gejubelt Gbsolut spitzg geseufzt\yelch ein Wirbél und
gelobt Was fir eine Mam). Die Nachricht wird auf— oder abgewertet und
auf jeden Fall kommentiert. Bild begtgt damit ihren Ruf, als Leitmedium

fur eine breiteffentlichkeit die Meinung zu machen.

Drittens besteht eine starke Tendenz, Prominente in den Alltag des Le-
sers einzubeziehen. Dafwerden die Namen der Prominenten mit Artikeln
versehen, um ihre Bekanntheit zu unterstreichen (1,95 Prozent; MW 0,79),
oder sie werden adressiert (Gruppenanrede mit 1,62 Prozent bei MW 0,75;
Einzelanrede mit 4,22 Prozent bei MW 1,99) und damit scheinbar zum An-
sprechpartner, zumindest aber zum Gegenstand von Lob und Kritik. Folge-
richtig sind die Bild—Autoren selbst nur weniggsent (Personendeixis mit
0,81 Prozent; MW 1,44), und auch der einzelne Leser wird nur selten adres-
siert (1,3 Prozent; MW 2,47).

Die Funktion der gesprochensprachlichen Elemente in der Bild—Zeitung
lasst sich damit folgendermalRen beschreiben: Die gesprochensprachlichen
Elemente sind veilkzend, emotionalisierend und — in Bezug auf Promi-

nente — personalisierend.

IMW: Mittelwert in Prozent
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7.2 Frankfurter Allgemeine Zeitung

FAZ—Autoren nutzen ihre hohe sprachliche Kompetenz, um von der nor-
mierten Sprache abzigcken. So wird fir musikalische Ereignisse mit Hilfe
der Wortbildung (2,12 Prozent; MW 0,79) eine eigene Beschreibungssprache
gefunden $chnalz—, Knall- und Schmalzsymphdnienie wird durch Di-
minutivformen (1,69 Prozent; MW 0,41) ausgadkt (Simslei), Ungenau-
igkeit mit Hilfe von Vagheitsausdicken (2,54 Prozent; MW 1,41) formuliert
(Schnickschnagkund szenisches Eahlen durch Onomatopoetika (2,11 Pro-
zent; MW 1,1) untersitzt (ritsche ratschg Auch bei den Formulierungsver-
fahren sind Abweichungen erkennbar: Redewendunigeistdick hinter den
Ohren, den Vogel abschiel3en, durch den Kakao ziehen, jwd, ja und amen,
vom Stapel lassen, diedHe heil? machensorgen durch ihre bildhafte Spra-
che r ein besseres Ve#stdnis (6,36 Prozent; MW 2,99), Reformulierungen
zeigen, dass der Autor die verwendete Formulierung reflektiert und um den
treffenden Ausdruck ringt (5,08 Prozent; MW 1,82).

Anders als bei der Bild—Zeitung werden Wortv@rkungen vermieden
(6,78 Prozent; MW 12,08). Statt dessen wird der Name der Organisation,
des Objekts, des Gesetzes in vollémige angegeben, denir die ausiihr-
liche Information steht gailgen Platz zur Veifgung. Der Verweis auf die
Bekanntheit eines Prominenten durch Artikelmarkierung ist ausgeschlossen
(0 Prozent; MW 0,79). Der Leser wird seltener adressiert als in jeder anderen
Zeitung (0,85 Prozent; MW 2,47).

Die gesprochensprachlichen Elemente in der FAZ sind damit Teil des
sprachlichen Geschicks der Autoren. Sie werden neben anderen sprachlichen
Gestaltungsmittelnfr eigenwillige, zutreffende Beschreibungen verwendet.
Verweise auf eine angebliche Face—to—Face—Kommunikation sind dagegen

selten.
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7.3 Frankfurter Rundschau

In der Frankfurter Rundschau findet eine starke Personalisierung der
Autoren statt. Berichte werden durch Zeit— und Personendeixis (1,8 bzw.
2,33 Prozent; MW 0,58 bzw. 1,44) situativ verankert, Lesrrfly adressiert
(3,23 Prozent; MW 2,47). Autoren kommentieren durch metasprachliche und
prazisierende Parenthesen (2,33 Prozent; MW 1,48) die vermittelte Nach-
richten oder veaindern durch Modalpartikeln (18,49 Prozent; MW 14,89) die

Bedeutung dieser Nachricht.

Als einzige Zeitungiubernimmt die Frankfurter Rundschau Merkmale
der Chatkommunikation (2,33 Prozent; MW 0,45) in die Berichterstattung
des Printmediums. Der Kolumnist Walter Baumann zeigt sich so als trendbe-
wusster Szenémger, der mit seinen Veranstaltungstippd,&m und emo-

tionalen Knuddel-Angeboteiifpgere Leser anspricht.

Wahrend die Leseradressierung eiéufig zu beobachtendes &to-
men ist, wird die Imitation einer Face—to—Face—Kommunikationssituation
mit Hilfe einer individuellen Anrede vermieden (1,08 Prozent; MW 1,99) —
anders als in der Bild—Zeitung, die Prominente besondanfidnanredet und
damit den Anschein erweckt, sich im Dialog mit diesen zu befinden. Noch
selteneristin der FR die Gruppen—Anrede (0,54 Prozent; MW 0,75). Die FR
versucht also nicht, eine imagire Gesgichssituation mit Prominenten oder
FuRRballclubs zu etablieren. Statt dessen wird auf die real vorhandenen Kom-
munikationspartner (Autoren und Leser) verwiesen und bewusst ein Kontakt

zwischen Lesern und Autoren hergestellt.

7.4 Mainpost

Die Mainpost zeichnet sich vor allem durch das Vermeiden gesprochen-
sprachlicher Panomene aus. So gibt es keine drastischen Formulierungen,

keine Aposiopesen, keine irreguén Formen und keine Deklinatigiesh-
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ler* als Nachahmung der Produktionsbedingungen der gesprochenen Spra-
che (jeweils 0 Prozent). Auch Interjektionen (2,76 Prozent; MW 5,46) und
Anglizismen (1,38 Prozent; MW 2,3) werden vergleichsweise selten verwen-
det.

Erstaunlich ist das Fehlen von dialektalen Lautungen (0O Prozent; MW
1,13) und die nur ausnahmsweise vorkommenden Dialaiéw (0,46 Pro-
zent; MW 0,62). Als regionale Tageszeitungne eine sirkere regionale
Verankerung zu vermuten gewesen. Die ist jedoch ausgerechnetiibeter
regional erscheinenden FAZ erhebliclrger. Allerdings sind die dialektalen
Hinweise in der FAZ nicht an eine Region gebunden, sondern entstammen
sowohl dem bairischen als auch dem niederdeutschen Umfeld.

Die haufige Anrede von Einzelpersonen (6,45 Prozent; MW 1,99) ist
textsortenbedingt: Sie findet sich aul3er in einer Musikkritik ausschlief3lich in
der fglich erscheinenden Glosgddnterm Strich®, die aktuelle Nachrichten
ironisch kommentiert und damit einen Kontrast zu den Agenturmeldungen

und Korrespondentenberichten der ersten Seite bildet.

Wahrend Operatoren im Vor—\Vorfeld (5,99 Prozent; MW 5,73) nicht
haufiger als in anderen Zeitungen verwendet werden, werden sie im Mittel-
feld so haufig eingesetzt wie in keiner anderen Zeitung (3,69 Prozent; MW
1,51). Allerdings &llt auf, dass die Formen der verwendeten Operatoren we-
niger gesprochensprachlich sind als in anderen MedignVerlaub, in der
Tat, echt wahr, schau einer ana, endlich wieder*, ndirlich, leiderundwie
wir wissenwerden in der MP eingesetzt — in der taz dagegen sind es zwar
prozentual gesehen weniger Operatoren im Mittelfeldjidfwiden sich For-

men wielogo, klar, nun jaundja doch

Die in anderen Zeitungen zu beobachtenden gesprochensprachlichen
Phanomene werden in der Mainpost also entweder seltener verwendet oder
in einer Form, die eher auf eine konzeptionell schriftliche Wirkung zielt. Au-

Berdem ist eine starke Textsortenbeaokung zu beobachten.
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7.5 Prima Sonntag

Die sprachliche Gestaltung der Prima Sonrdagelt in manchen Be-
reichen der Gestaltung in der Frankfurter Rundschau, denn auch hier findet
eine explizite Kommunikation zwischen Autor und Leser statt. Allerdings ist
diese Personalisierung bes&hkt: Die Lebenswelt des Lesers wird stark ein-
bezogen, viele Ratgeber—Artikel adressieren den Leser (16,67 Prozent; MW
2,47), um ihn bei der Begltigung des Alltags zu unteigzen. Eine Refe-
renz auf Prominente oder Gruppen (jeweils 0 Prozent; MW 1,99 und 0,75)
entfallt.

Im Gegensatz zur Adressatenseite bleibt die Seite des Autors verbor-
gen. Anders als in der FR finden sich keine deiktischen Verweise auf die
Person des Autors, Autorenkommentare unterbleiben. Dieser Verzicht auf
Individualitat zeigt sich auch in der oft fehlenden Autorennennung: Bei vie-

len Artikeln fehlt Autorenname oderiifzel.

Gleichzeitig ist auf der lexikalischen und syntaktischen Ebene eine ge-
wisse Unbeholfenheit im Formulieren zu erkennen. Da ist Kohle zum
Versaufen, KoksndAbzockalie Rede (substantivische Alternativformen mit
6,94 Prozent; MW 2,64), und Anglizismen woa Stage, Beatz, understate-
ment, outund cool dienen zur flapsig—jugendsprachlichen Konzertbeschrei-
bung (Anglizismen mit 6,94 Prozent; MW 2,3). Die Texte werden aus einem
spontanen Impuls heraus geschrieben und nicht einer sprachlichen Norm an-

gepasst.

Mit dieser Mischung aus Lese&ihe und Alltagskommunikation et
die PS ihre wesentliche Aufgabe: Als Anzeigenblatt ist sie ein kostenloses
Service—Angebot, das nicht als kritischer Beobachter, sondern als praktischer

Ratgeberiir den Leserédglich von Nutzen sein soll.
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7.6 Suddeutsche Zeitung

Obwohl die Siddeutsche Zeitung ihren Verlagssitz iriMchen hat und
mit ihrem Regionalteil,Bayern* einen Schwerpunkt auf die Berichterstat-
tung in Bayern ledt finden sich in der sprachlichen Gestaltung nur wenige
Dialektworter (0 Prozent; MW 0,62) oder Anlehnungen an die bairische Lau-
tung (0,63 Prozent; MW 1,13). Das sind sogar weniger dialektaléBioh-
gen als in der FAZ. Auf diese Weise wird wohl der Anspruch der SZ re-
flektiert, alsuiberregionale Tageszeitung trotz der regionalen Bindung eine

gesamtdeutsche Leserschaft anzusprechen.

Ahnlich wie in der FAZ werden viele gesprochensprachliche Elemente
fur sprachspielerische Formulierungen verwendet: Vagheitsazlszl(2,09
Prozent; MW 1,41), Gradpartikeln (3,13 Prozent; MW 2,47) und uridpew
liche Kurzworter (1,67 Prozent; MW 0,75) wiBoku, Melound Biozeugs

zeigen die individuelle Gestaltung durch den Autor.

Andere Elemente dienen dazu, die sprachliche Verarbeitimigin Le-
ser zu erleichtern: Operatoren im Vor—Vorfeld (7,31 Prozent; MW 5,73) wie
nun, also, kurkindigen ein Raanee an, Ausklammerungen (1,04 Prozent;
MW 0,51) erleichtern das Vef&@ndnis, Voranstellungen vor das Vorfeld (2,3
Prozent; MW 1,48) geben das zu behandelnde Thema vor. Gerade im syn-
taktischen Bereich ist damit ein vedisktes Abweichen von der Norm zu be-
obachten. Ziel dieser Abweichungen sind kreative Formulierungen und die

leicht verséndliche Aufbereitung von Informationen.

2Seit dem 15. Januar 2002 hat digd8leutsche Zeitung versucht, mit einem achtseitigen
Regionalteil fir Nordrhein—Westfalen die Vormachtstellung von FAZ und Welt im Westen
anzugreifen. Das Experiment scheiterte aufgrund der schwierigen wirtschaftlichen Lage —
am 15. Marz 2003 erschien der NRW-Regionalteil zum letzten Mal.
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7.7 tageszeitung

taz—Autoren sind nicht nur in der Berichterstattung, sondern auch in der
sprachlichen Gestaltung provokativ und extrem. Von der Palette der gespro-
chensprachlichen Elemente, die in dieser Arbeit untersucht werden, werden
einige aul3erordentlich oft, andere sehr selten verwendet. Dabei lassen sich
drei Ziele beobachten: DiAuRerungseinheiten sollen spontan, provokant

und verkirzt wirken.

Spontaneit wird durch Gesgrchspartikeln und Interjektionen erreicht.
Besonders bei den Gegghspartikeln sind taz—Autoren kreativ. Ein Dialog
wird mit Hilfe der Antwortpartikelnja genau, doch, jawohl, neinneinnem
szeniert (2,59 Prozent; MW 1,82), Gliederungssignalgayiend, oder(1,39
Prozent; MW 0,75) markieren Anfang und Ende eiAaRerungseinheit und
den damit verbundenegisprecherwechsel*. Dazu rufen interjektionale Aus-
driicke wiena, oh, iiiih, ach, ahahah, au, hui, brrr, tja, pu®,16 Prozent;

MW 5,46) den Eindruck des spontanen, emotiven Formulierens hervor. Es
wird also eine Kommunikationssituation simuliert, die mit Interjektionen,
Sprecherwechseln und dialogischen Elementen (Frage — Antwort) von Le-
ser und Autor scheinbar gemeinsam produziert wird. Die Produktionsbedin-
gungen des Printmediums werden bewusst ignoriert, diavgerrte Produk-
tionszeit und das monologische Elemente der schriftichen Kommunikation
zu Gunsten einer gemeinsamen Produktiberspielt. Ndirlich bleiben die
Bedingungen der schriftlichen Produktion bestehen, sie werden jedoch bei

der Rezeption weniger stark wahrgenommen.

Die Kirze des Ausdrucks wird durch Aposiopesen (1,39 Prozent; MW
0,69), elliptische und analeptische Konstruktionen (5,18 Prozent; MW 4,43)
und formelhafte Kurzitze (2,99 Prozent; MW 1,96) erreicht. Ziel dieser For-
mulierungen ist jedoch weniger die Vénizung (dann riasste es mehr Wort-
verkiirzungen geben, die werden jedoch mit 8,76 Prozent (MW 12,08) ver-
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gleichsweise selten angewendet) als wiederum die Imitation dadhchen
Produktion: Formulierungen wigber trotzdem, weniaberhaupt, egal, end-
lich, pech, pustekuchesind in der niindlichen Kommunikation dem Druck
der Kopplung von Produktion und Rezeption geschuldet. Analeptische Kon-
struktionen erifillen die Grice’sche Konversationsmaxime der Quan{ila-

che Deinen Beitrag so informativ wie erforderlich — aber nicht informativer
als erforderlicl), um die Aufmerksamkeit des Lesers zu bewahren. Die Apo-
siopesen jedoch sind nicht mehr als Imitation voinalicher Kommunika-

tion zu interpretieren. Sie d@rflen eine eigene Funktion, indem sie bewerten
und fokussieren (siehe Kapit&l4.1.3.

Eine spezifische Quadit der taz ist sicherlich das drastische For-
mulieren (2,99 Prozent; MW 1,27) mit Audtiken wie pissen, Titten,
Knackarsch, Schwanz, hinterfotzig, klugscheiRerisis einUberbleibsel
der Giindungsideale ist: Man wollte gegen Normen und Schriftkonventionen
aufbegehren und verkrustete Strukturen durch Provokation aufbrechen. Auch
heute noch sind drastische Formulierungen dieser Art eher dem Bereich der
nicht-6ffentlichen Kommunikation vorbehalten. taz—Autokérertragen da-
mit ein Element der Alltagskommunikation in ihr Printmedium.

In der taz werden zwar nicht die meisten gesprochensprachlichen Ele-
mente verwendet, sie sind jedoch a@rksten an eine tindliche Kommuni-
kationssituation angelehnt. Die Frage, ob es sich dabei un#iagragung
oder um eine Imitation handelt&dst sich allerdings niclitber die quanti-
tative Auswertung, sondern nur durch die Einzelanalyse (siehe qualitative

Auswertung) beantworten.

7.8 Welt

Die Welt unterscheidet sich insofern von den bisher besprochenen Zei-
tungen, als ihre Abweichungen vorwiegend im syntaktischen Bereich ange-

siedelt sind. Gesprochensprachliche Formen im lexikalischen und lautlichen
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Bereich, wie sie sonstiufig (mitUbertragung in den graphematischen Be-
reich) zu finden sind, fehlen dagegen: Deiktische Verweise auf Personen sind
selten (0,43 Prozent; MW 1,44), Gradpartikeln (1,7 Prozent; MW 2,47) wer-
den nur von der FR noch seltener verwendet, Kunzer werden nie einge-
setzt (0O Prozent; MW 0,75), dialektale Lautungen (0,85 Prozent; MW 1,13)
und Dialektworter (0,43 Prozent; MW 0,62) sind kaum vorhanden.

Dagegen finden sich im syntaktischen Bereichalliff oft Abweichun-
gen von der Norm. Dass Welt—Autoren aduifigsten irreg@re Formen (1,7
Prozent; MW 0,69) wie Verbzweitstellung nach den Konjunktiomesil,
obwohlund nach dem Konjunktionaladvedilerdings verwenden, wurde
bereits in der qualitativen Analyse (Kap.4.2 angemerkt. Doch auch an-
dere diskursgrammatische Formen sind zu finden: iMegrhauptwird die
Moglichkeit der Thematisierung genutzt, um einem SeitenthenidtziRe-
levanz zu verleihen oder generell Protest anzumeltlreithaupt). Durch
Ausklammerungen (1,28 Prozent; MW 0,51) wird der thematische Fokus
verschoben oder eine Bewertung des Autorsdgimht. Auch mit Operato-
ren im Vor—Vor—, Mittel- oder im Nachfeld (vorn: 7,66; Mitte: 2,55; hinten:
1,28 Prozent; MW 5,73 und 1,51 und 0,48) meldet sich der Autor zu Wort
und versorgt den Leser mit zizlichen Informationen und Einsatzungen

(2weifel, Zugesandnis, Relevanzherabstufung).

Die beschriebenen syntaktischen Formen werden in der Welt also ge-
nutzt, um zuatzliche Funktionen des konzeptionellindlichen Formulie-
rens verwenden zudanen. Fokusverschiebung und Bewertung ersetzen
die ausdiickliche Kommentierung. Die Nachricht wird durch subjektive
Einsctatzungen eingeordnet, die subjektive Darstellung wird offengelegt.
Dass dies auf syntaktischer, nicht nur auf lexikalischer Ebene geschieht,
zeigt, dass die Autorefiber ein differenziertes sprachliches Ausdrucks-

vermobgen verfigen.
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Kapitel 8

Schlussbetrachtung

Ziel dieser Arbeit war es, das Auftreten gesprochensprachlicher Ele-
mente in einem medial schriftlich realisierteffentlichen Umfeld zu un-
tersuchen. Was tritt wo seit wann und vor allem warum auf? Diese Fragen

lassen sich nun beantworten.

8.1 Ursachen flir den Sprachwandel

Nicht nur der mediale Wandel durch die Hihfung von Massenmedi-
en, Computer und Internet hat zu eineadgderten Sprachverwendung hin zu
mehr Mindlichkeit gefihrt. Bereits fither hat die Zsur von 1968 zu einem
sensibilisierten Sprachgebrauch in @flentlichen Kommunikation und zu
einem generellen Abbau von Formatigefihrt. Zudem werden in der Ge-
genwart Normabweichungen nicht mehr unbedingt,&lshler‘ registriert,
sondern auch als Ausdruck von gewandelten Angemessenheitsnormen.

Das liegt auch daran, dass sich der Bildungsbegriff in der Gegenwart
verandert hat: In Abiturautgzen wird nicht mehr das einwandfrei wieder-
gegebene Goethezitat, sondern das Ausformulieren von eigenen, kritischen
Gedanken positiv bewertet (vgbieberl998. Entsprechend lautet der Wer-
beslogan der Bild—ZeitunBild Dir Deine Meinung— personalisierte Stel-
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lungnahmen und die Meinungsbildung werden darahidr bewertet als die

normierten Informationen einer bildundgsigerlichen Gesellschaft.

Ein ahnlicher Trend ist in den Nachrichtensendungen im Fernsehen
zu beobachten. hrend die privaten Fernsehsender bereits aadrem
die harten Fakten der Agenturmeldungen durch die people—story aufpeppen
oder sogar ersetzen, haben sich d@lientlich—rechtlichen Sender bisher an
die objektivere Berichterstattung gehalten. Allerdings werden in letzter Zeit
auch dieheute-Nachrichten durch people-stories aufgelockert und perso-
nalisiert, um den Service—Charakter von Meldungen zu &ssh. Kom-
munikation statt Informatiorkdonnte man diesen Trend, der aus Amerika
kommt, verKirzt benennen, doch die vermeintlickemmunikationist ein
Trugbild: Millionen von Zuschauern sollen sich mit dem vom Arbeitsamt
im Stich gelassenen OttoiMer identifizieren, tausende Telefonanrufer, von
denen einer tagchlich durchkommt, mit den Moderatoren schnacken. Er-
staunlicherweise scheint das Trugbild zu funktionieren: Die Macht des Fern-
sehens ist (zumindest fast) ungebrochen — im Gegensatz zur Zeitung, die
seit 2001 eine nie da gewesene wirtschaftliche Krise erlebt. Nachdem der
Anzeigenmarkt eingebrochen ist, mussten Zeitungen und Seiten eingestellt,
Etats gekirzt, Redakteure entlassen und Vokmetnach der Ausbildung wie-
der als Freie Mitarbeiter besaftigt werden. Seit 2004 ist eine Entspannung
zu beobachten, doch beendet ist die Zeitungskrise noch lange nicht. Neue
Konzepte sollen zur Konsolidierung beitragen: Mehr Service—Angebote und
effizientere Arbeit im eigenen Haus durch die Zusammenlegung und Verklei-
nerung von Redaktionen sollen neue Leser binden und die Kosten senken.
Das ist ein Trend, der sich auch auf die sprachliche Gestaltung auswirkt.
Service—Angebote werden durch Leser-Adressierungen und dialogische Ele-
mente deutlich gekennzeichnet. Ein &nker Zeitdruck in den Redaktionen
lasst weniger Raumiifs Redigieren und Nachfragen und beéiohtigt so
die Qualifat.
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Daneben hat sich in den vergangenen 30 Jahren das Zditgeimens
verandert. Nicht nur die Informationsvermittlung ist durch Internet und Han-
dy erheblich schneller geworden, auch die eigene Mabiigt durch Autos
und Flugzeuge eidht worden. Folge dieses schnelleren Lebensrhythmus' ist
ein erlohtes Bedrfnis nach Aktualiét. Die schnelle Information ist daher
wichtiger als eine ausgefeilte Formulierung. Die Forderung nach Mabilit
und die Wirtschaftskrise mit immer neuen Entlassungswelianein aul3er-
dem dazu, dass Jugendlichkeither bewertet wird. Der Jugendkult spiegelt
sich in der sprachlichen Gestalturigdend, hohl, echgind nur einige Bele-
ge). Es stellt sich allerdings die Frage, ob der Ausdruck von Jugendlichkeit
nicht zur Farce wird, wenn Voloate nichtibernommen und Jungredakteure

entlassen werden und dadurch der Altersdurchschnitt in Redaktionen steigt.

Dieser Sprachwandel ist 1965 noch kaum zu beobachten. Normabwei-
chungen auf graphematischer Ebene wie die Nachahmung der gesprochen-
sprachlichen Phonetik durch Majuskeln, Graphemwiederholungen, Wegfall
von Spatien, Assimilationen und Lautabs@uwohungen sind nicht vorhanden.
Auf morphologischer Ebene ist kein einziger Belég §esprochensprach-
liches Formulieren zu finden. Lexikalische Abweichungen sind selten und
meist auf eine literarische dhdlichkeit zutickzufihren. Syntaktische For-
mulierungen mit Verberststellung, Aposiopese oder Ausklammerungen sind
nicht vorhanden. Bei den Operatoren ist eine Verschiebungredich zu
klar zu beobachten. Sprictister entfallen, Redewendungen sind selten, weil
die inhaltliche Ebene zur Spiegelung (Gewalt im Fernsehen) fehlt. Simulier-
te Sprechsituationen sind 1965 zwar vorhanden, dienen aber als Routinefor-
meln und als Belegelf literarische Mindlichkeit dem Ausdruck von Be-
kanntheit oder szenischer Vergegaémtigung. Einahnliches Bild zeigt sich
1982, allerdings gibt es gegéoer 2001 / 2002 auf lexikalischer Ebene ein
verstirktes Berithen um motivierte Stellungnahme, die sich durch die poli-
tische Ausrichtung der taz eét.
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Medienwandel, Abbau von Formadit géinderte Angemessenheitsnor-
men, gewandelter Bildungsbegriff, Kommunikationsbedarf, schnellerer Le-
bensrhythmus, der Trend zur Jugendlichkeit und die Krise am Zeitungsmarkt
— das sind einige der Faktoren, die einen Sprachwandel in der Zeitung be-
wirken. Mundliche Formen halten in der Gegenwart Einzug in das schrift-
liche Medium und &chern das Kontinuum zwische@hesprachlicher und

distanzsprachlicher Konzeption weiter auf.

8.2 Mundlichkeit in der Zeitung

Der Sprachwandel hat zu einer Yederung der medial schriftlichen
Kommunikation geifihrt, der sich im&glich oder vichentlich aktuell und
neu produzierten Sprachprodueitungspiegelt. Die Betrachtung des Text-
sortenfeldesZeitungsartikelhat jedoch offenbart, dass eine typische und
damit homogene Zeitungssprache nicht existiert. Das Autorenkollektiv mit
Redakteuren, Pauschalisten, Freien Mitarbeitern, Valent, Fachautoren,
Praktikanten und Erfassern auf der einen Seite, die adressierte disperse und
anonyme Lesergruppe auf der anderen Séikeein dazu, dass das Produkt
Zeitung unterschiedlich strukturierte Artikel eath Die Textsortenklassifi-
kation fur das Feld&eitungsartikehat die Spannweite zwischen den Textsor-
ten Ratgeber, Hintergrundbericht, Fernsehfilmkritik, Appaiid Bildtext mit
den Funktionerhlltagshilfe, Information, Wertung, Handlungsaufforderung

und Aufmerksamkeitsweckuggzeigt.

Eine prototypische Zeitungssprache mit parataktischen Konstruktionen,
komplexem Nominalstil und fachsprachlicher Lexik, wie sie \@tna3ner
(1997 und Schneider(1986 beschrieben wird, ist damit nichiif alle Zei-
tungsartikel zutreffend. Ebenso muss die Einordnungkeoch und Oester-
reicher(1989, die den FAZ-Artikel im Kontinuum des konzeptionellen For-
mulierens nahe am Pol der Schriftlichkeit positionierém,die Gegenwart

korrigiert werden. Kinftige Untersuchungen sollten sich von diesen allge-
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meinen Konzepterbsen und die Bedingungerrfunterschiedliche Kommu-
nikationsweisen in der situations— und textsortenbedingten Umgebung su-

chen.

Einen Hinweis auf situationsbedingte Unterschiede hat die quantitati-
ve Untersuchung erbracht. Auch wenn das Auftreten gesprochensprachli-
cher Elemente nicht nur von der Zeitungsquelle, sondern auch von Autor,
Textsorte und Rubrik al@mgt, lassen sich doch Trends tlie einzelnen Zei-
tungen ablesen. Bild—Autoren formulieren kurz, emotional und personali-
sierend. In der FAZ dienen Normabweichungen zum szenischen und kreati-
ven Formulieren. Die FR personalisiert Autoren und Leser und demonstriert
durch Jugendsprachlichkeit und Elemente der Chatkommunikation Aktua-
litat. Die Mainpost vermeidet gesprochensprachlich&nemene und zeigt
damit auch in der sprachlichen Gestaltung eine konservative Ausrichtung.
Die Prima Sonntag et durch Leseradressierung und die Einbeziehung
der Alltagswelt und Alltagskommunikation ihre Serviceleistung. In der SZ
werden durch gesprochensprachliche Elemente sprachspielerische Formu-
lierungen eingebunden und eine bessere Textediithkeit erreicht. taz—
Autoren formulieren provokativ, spontan und vérkt, um die Dialogiziht
zu erfdohen und um ein Kollektiv von Autoren und Lesern zu unterstrei-
chen. Welt—Autoren nutzen syntaktische Normabweichungesubjektive

Bewertungen und Fokusverschiebungen.

Eine Beschiinkung auf bestimmte Textsorten oder Rubriken in den Zei-
tungen ist nicht vorhanden. Allerdings sind im Wirtschaftsteil tendenziell
weniger gesprochensprachliche Elemente vorhanden als im Feuilleton, und
manche Textsorten, wie die Kritik, sind offenéirfdiese Elemente als an-
dere Textsorten. Generell sind meist die Textsorten ausschlaggelretid f
Verwendung von normabweichenden Formulierungen, nicht die Rubrik: Ein
Kommentar, egal ob im Feuilleton oder in der Politik, ist als Umgebuimg f

gesprochensprachliche Elemente geeigneter als eine harte Meldung.
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8.3 Funktionen der gesprochensprachli-

chen Elemente

Dass gesprochensprachliche Elemente in der Zeitung auftreten, hat die
gualitative Auswertung dieser Arbeit gezeigt. Ein Blick auf das Kategorien-
system zeigt aul3erdem, dass es kaum einen Bereich gibt, in dem gesprochen-
sprachliche Elemente nicht auftreten. Interessant ist jedoch noch die Frage

nach den Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente.

Bei der qualitativen Analyse hat sich gezeigt, dass die gesprochen-
sprachlichen Elemente sehr unterschiedliche Funktionenlenf Die Ta-
belle8.1fasst die Ergebnisse zusammen. Dabei sind die aiilfigefn Funk-
tionen jedoch nicht isoliert, sondern immer im Kontext zu verstehen: Ob ein
Exklamativsatz dem Ausdruck von Begeisterung dient oder als ironischer
Kommentar eingesetzt wird, um eine Relevanzherabstufung zu erreichen, ist
nur mit Hilfe des Umfelds (Versprachlichung und Kommunikationsbedin-
gungen mit Textsorte, Autor, Rubrik, Thema) feststellbar. Die Tabelle mit
den Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente ist daher als Anhalts-
punkt fur die Funktionsriglichkeiten, nicht aber als ausschliel3liche Zuord-

nung zu verstehen.

Grapheme und Silben

Elision
Apokope Personalisierung des Autors, Initiierung einer lite-
rarischen Hochsprache
Synkope Veranschaulichung, Verallgemeinerung, Nachah-
mung von Klatschgeiister / Popularisierung, ste-
reotype Verwendung nach Baukastenprinzip
Wortverkirzung Spracbkonomie, Herabsetzen der Relevanz, Aus-

druck von lassigkeit, pejorative Wertung, Verun-
klarung des inhaltlichen Bezugs

Assimilation formelhaft, Spragikkonomie
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Lautabschwichung

kumpelhaft, Leseradressierung, formelhaft

Phonetische Nachahmung

GrofR3schreibung

Akzentersatz

Nachdruck, Nachahmung von Prosodie
(Lautstarke)

Nachahmung von Prosodie (Akzentuierung)

Graphemwiederholung Nachahmung von Prosodie (Vokaldehnung),

Wegfall Spatien

Dialektale Lautung

Nachdruck, Ironie, Ubertreibung, Emotiona-
litat (Entdicken), Abbilden von musikalischen
Verlaufen

formelhaft, Nachahmung von Prosodie (hohes
Sprechtempo), Ausdruck von Beliebigkeit

Ironie, Wortspielerei, Stimmungsvermittlung
(Gemitlichkeit, Ausgelassenheit)

Morphologie und Wortbildung

Wortbildungspnomen

Augm.—Péfixe

Diminutivform

Kurzwort

Ausdruck negativer Bewertung, Musikbeschrei-
bung (Parallelisierung von Inhalt und Ausdruck),
Intensivierung, Ironie, Redewendung

Intensivierung ohne Emotionalisierung (konventio-
nalisierte Augmentativiafixe), ertbhte Emotiona-
lisierung (weniger konventionalisierte Ausidke),

in Bild Ausdruck von Duration (Krze), ju-
gendsprachliche Augmentatigdixe fur Ausdruck
von Eventcharakter, Moderait, Kontrastierung als
Mittel von Kritik, Personalisierung (pebsliches
Erlebnis)

ironische Bewertung (statt objektiver Fakten), iro-
nische Verkleinerung (Funktion: Ver@8erung),

Ausdruck von Bedeutungslosigkeit (negative Kri-
tik), Kontrastierung (z.B. Gewalt - Verniedlichung)

bei Namen: Emotionalisierung (Liebkosung, Insze-
nierung von Vertrautheit, Verachtung, Relevanz-
herabstufung, Personalisierung von Prominenten,
De—-Institutionalisierung); generell Spraiiono-
mie, Ausdruck von understatement
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Irreg. als Lautimitation Imitation des @mdlichen Formulierens, ironische
Reflektion der TSKlatschgeschichte

Lexik

Deiktische Verweise

Personendeixis Verbindlichkeit, Einsémkung der @ltigkeit
(Verweis auf Subjektivit) oder Ausweitung der
Gultigkeit (Lesermanipulation, Meinungsbildung),
Personalisierung des Autors (z.B. Gasinis, z.T.
Selbstentwurf)

Ich—Ersatz Verunklarung des Bezugs / der SubjeléiyiEin-
beziehung des Lesers durch Erweiterung der Refe-
renz, Hervorhebung des Sprechemse{ne Wenig-
keit); also Verunklarung, Erweiterung oder Hervor-
hebung der Referenz

Zeitdeixis Suggestion von Unmittelbarkeit, Aktuatit

Ortsdeixis Unmittelbarkeit, Aktuabitt, situative Einbindung
des Lesers zur Distanzverringerung

Artikel b. Namen Ausdruck von Bekanntheit, Imitation von Dorf-
klatsch (ironische Verwendunglirt zum Ausdruck
von Beliebigkeit)

Vagheitsausdruck anders als medialéndlichkeit, kein Unbestimmt-
heitssignal, sondern Ausdruck einer gewollten Un-
genauigkeit; passende Beschreibung ist nichign
oder nicht nibglich

Etceteraformel Spractkonomie, Ausdruck von Bedeutungslosig-
keit und Austauschbarkeit (Sare derOffentlich-
keit: Politik, Prominente)

Gradpartikel neutrale GP: Intensivierung, Kontrastierung ver-
schiedener Stilebenen (Ironie), jugendsprachliche
GP fur Modernifait; umgangssprachliche GRirf
Ausdruck von Ehrlichkeit
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Gespachswort

Modalpartikel abAngig von MP; oft Relevanzherabstufung, an-
sonsten Ausdruck von Bekanntheit, Beifigkeit,
Zweifel, Kritik, Protest, Entiistung, Ungeduld, Re-
signation, Kapitulation

Gespéachspartikel generell: Auflockerung des sonst zu starren
(Schrift=) Produkts, Erleichterung des Veénstl-
nis‘, Lesereinbindung

Antwortpartikel Dialogimitation, Lesereinbindung, metakommuni-
kative Reflektion des eigenen Textes (Personalisie-
rung des Autors) als Ausdruck von Unmittelbar-
keit, Abgabe einertinstlich provozierten Stellung-
nahme durch den Autor, Argumentatiorigge,
Redimee

Gliederungssig. AuRerungssegmentierung, Fokusverlagerung, Le-
sereinbindung durch Szenarien—Entwurf (Casino,
Party)

Ruckv.—Signal ironische Kommentierung, Markierung von Desin-
teresse und Widerspruch

Onomatopoetikum Abweichung von konventionellen Formulierungen,
Spontanedt, ironische Verzerrungen (aus Lachen
wird Auslachen)

Interjektion Ausdruck von Erstaunen, Zweifel, Abscheu, Freu-
de, Verbliffung, Erschrecken, Resignation; Imita-
tion einer Face—to—Face—Kommunikationssituation
(Spontaneiit, Expressivit), Veranschaulichung,
Spott / Ironie, Intensivierung von Emotionalit

Alternativform

Altern.: Pron./Adv. stereotype Redewendungen, ironische Kommentie-
rung, Flapsigkeit, Dialogizitt, Lesereinbindung,
Modernifat (Insidersprache)

Altern.: Adj. Thematisierung und Dramatisierung von Tabuthe-
men (Sex, Drogen), Ausdruck negativer Kritik,
Aufforderung zu gegenteiliger Positionierung (Pro-
vozieren von Widerspruch, also dialogische Funk-
tion), in TSKritik Ironie

Altern.: Verben Thematisierung von Tabuthemen (Sex, Drogen)
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Altern.: Subst.

Drastik

Dialektwort

Anglizismus

Personenbeschreibung (liebkosend, sexistisch—
diffamierend, abwertend), Jugendsprache, Thema-
tisierung und bildhafte Beschreibung von Sex &
Crime (Waffen, Geld, Sex, &perlichkeit, Drogen)
und Alltag (Schule, Essen, Fernsehen, Tiere), in TS
SportberichtAugmentation

stark quellenaldmgig; in FAZ, SZ, Welt, PS in
feuilletonistischen Textsorten, in Bild, FR, taz in
politischen TS; Polemik, unverinnte Rede, Perso-
nalisierung durch ehrliche Empung, Parallelisie-
rung von Inhalt (Sex, Gewalt, aggressive Inszenie-
rung) und Ausdruck

Parallelisierung Inhalt (volkisiliche Ereignisse)
und Ausdruck, metasprachliche Reflektion, bei re-
gionalen Zeitungen unbewusste Verwendung bei
erhbhter Emotionalht

Parallelisierung von Inhalt (Show, Musik) und Aus-
druck, Demonstration von Trendbewusstsein durch
jugendsprachlichen Jargon, stereotype Verwendung

Syntax

Nebenatze
Asynd. Anschlisse,
n. eingeb. Erg.-&ze,

Verbzweitstellung

Satztypen

Exklamativsatz

Formelh. Kurzsatz

Imitation von Produkten der konzeptionellen
Miundlichkeit zur Emotionalisierung und zur Spie-
gelung einer gewandelten Sprachverwendung

Ausdruck von Empung, Lob, Begeisterung, An-
weisung; Intensivierung; Emotionalisierung; Rele-
vanzerldhung als ironische Abwertung

Textgliederung; stereotypiséhr haufig wieder-
kehrende Sprechakte wie Bedauern, Lob, Protest
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Ellipse/Analepse Umsetzung der TB3zahlung Pointengestaltung,
Spraclidkonomie, Dynamik, Fokussierung mit Wer-
tung, Imitation von Sprecherwechsel mit Kon-
struktiongibernahme, Vermeidung von Leseranre-
den und Autoridentifizierung, Stilisierung (Zitie-
ren von Mothertalk und literarischéxuRerungsfor-
men)

Aposiopese Fokussierung, nicht Defokussierung; Intensivie-
rung von Face—Verletzungen; Provokation durch
Tabuversbi3e; kritische Bewertung; Leseradressie-
rung; Inszenierung von Spontarait

Wortstellung

Ausklammerung Verschiebung des thematischen Fokusizigte-
rung (wie in der konzeptionellen dhdlichkeit),
aber auch Betonung unddzisierung als Mittel von
Ironie / Sarkasmus, Steigerung, Kommentar

~Rechtsversetzung Spannungserzeugung, Dramatisierung, Mittel der
Hervorhebung und Umdeutung, Kommentierung,
formelhafte Redewendung, angepasst an das

Schriftmedium: Satzentlastung

\Vor-\Vorfeld—-Bes. Satzentlastung, Themenetablierung, Akzentuie-
rung, Kontrastierung, Imitation des Edtons in
der TS Marchen Redimee-Einleitung; turiber-
nahme und Themenetablierung gegen konkur-
rierende Themen (konzeptionelle Ukdlichkeit)
fehlen, werden nicht imitiert

Verberststellung Ausdruck vondssigkeit, Vermeidung von Face—
Verletzungen, Bewertung, Dialogiatt Etablierung
der TextsorteNitz

Thematisierung Akzentuierung, RelevanZ#rhing, Verschlagwor-
tung, Ausdruck von Spontanat{ Leserbindung
durch Personalisierung (pérdiche Empfehlung),
Emotionalisierung

Operator—Skopus Arilndigung von Rdamee, Absicherung / Zu-
gestindnis, Widerspruch, metakommunikativen Er-
weiterungen (z.B. Relevanzéiung, Moduswech-
sel, Detaillierung), Kommentierung; Ironie; Mani-
pulation der Meinungsbildung, Wecken von Sym-
pathien
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Abweichung von der
Satz-Standardreihenf.  Normabweichung als Satzentlastung

Fehlerh. Satzkonstr. Normabweichung als Folge der Produktion (elek-
tronische Bearbeitung)

Formulierungsverfahren

Sprichwort expliziter Verweis auf bekannte Normen und aner-
kannte Erfahrungen

Redewendung Intensivierung von Emotiordlit Auflockerung
des Sprachstils, Akzentuierung, Dynamik, in TV-
Berichten Parallelisierung von Inhalt (Gewalt) und
Ausdruck

Wiederholung Dialogimitation, Nachahmung des schrittweisen
Formulierens der fimdlichen Kommunikation, In-
tensivierung, ironische Vei&@tkung, Relevanzher-
abstufung, Abbilden von Duration und lteration ei-
ner Handlung und Abbilden von Quatiitif formel-
hafte Wendungen als attention—getter und als Auto-
renkommentare

Reformulierung Pazisierung, Steigerung, Veéstdniserleichterung,
Vereinfachung, Selbstkorrektur, Umdeutung, Kri-
tik, Relevanzherabstufung (tathlich oder iro-

nisch)
Sprechsituationen
Anredeform
Anrede: indiv. Mehrfachadressierung; Vorwurf, BloRstellung, Ver-
breitung von Klatschmeldungen, selten Relevan-
zertbhung
Anrede: Gruppe gesichtsbedrohende Akte wie Korrektur, Beleidi-

gung, Blof3stellung; medialer Wechsel (von Zeitung
mit institutionell 6ffentlichem Raum zu privatem
Brief); Transportierung von Vorurteilen; Differen-
zierungwir — ihr

Anrede: symb. Ubertbhung, Intensivierung, Emotionalisierung
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Autor—Leser—Kommunikation

Autorenkommentare Bewertung, Personalisierung durch Selbstdarstel-
lung, Dialogizitit durch Reaktion auf Fremdzitat,
Sprachreflexion, aufgelockerter Sprachstil

Autorenreaktion Imitation von DialogiZt mit Nachfragen, Korrek-
turen, turnbernahmen; Ausdruck von Aktuait
oder Bekanntheit; Ironie— und Scherzkommunika-
tion

Leseradressierung Leserbindung durch Ratschlag oder Warnung; Mo-
tivierung und Etablierung von neuen Themen (statt:
Dialogeffnung); Inszenierung von gemeinsamer
Textproduktion; Leserbindung durch Aufforderung
zur Kooperation

Imaginare Face—to—Face—Kommunikation

Ungeplante Komm. Eindruck  von Ungeplantheit erwecken;
Verstindnis— und  Aufmerksamkeitssicherung;
ironische Nachfrageilr Relevanzherabstufung

Referenz auf Oralit Hinweise auf sprechsprachliche Gestaltung durch
Einbeziehung von HKrpergeauschen und Abbil-
dung des Formulierungsprozesses; Erleichterung
des Textversindnisses durch Verweise auf Fazit,
Ungenauigkeit oder Unverbindlichkeit; Offenba-
rung von Subjektivit

Herkunftsbereiche der Sprachvariation

Werbesprache Verweis auf Werbebotschaft, Nutzung von Assozia-
tionen
Jugendsprache Personalisierung und Selbstdarstellung: Ausdruck

von Jugendlichkeit und Gruppenzudgeigkeit; iro-
nische Verwendung als Mittel der Kiritik; Intensi-
vierung undUbertreibung

Mothertalk Parallelisierung von Inhalt (Spiel, Na#f} und
Ausdruck; Face—Verletzung: Kritik und Degradie-
rung

Chatkommunikation Inszenierung von Szene— und Trendbewusstsein

Tabelle 8.1: Tabelle der gesprochensprachlichen Elemente und
ihrer Funktionen
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Betrachtet man die aufg@frten Funktionen, fallen die graduellen Un-
terschiede auf: Genauso, wie unterschiedliche Textsorten eine unterschied-
lich starke Affini&xt zu den Polen der konzeptionelleniMilichkeit und
Schriftlichkeit aufweisen, lassen auch die Funktionen der gesprochensprach-
lichen Elemente deniitkschluss auf ein Kontinuum zu. Einige Funktionen
verweisen direkt auf eineamesprachliche Konzeption, andere Funktionen
basieren auf der konzeptionellen Schriftlichkeit.

Die Funktionen in Tabelld.1 lassen sich zu 29 Grundfunktionen mit
zunehmender Affinét zur konzeptionellen Mhdlichkeit kindeln. Am wei-
testen entfernt vom Pol der konzeptionellemdlichkeit sind die gespro-
chensprachlichen Elemente, die die Funktionen literarisci@diichkeit,
Parallelisierung von Inhalt und Ausdruck, Veranschaulichung zur Erleich-
terung des Lesevegstdnisses, stereotype Verwendung nach dem Baukas-
tenprinzip, Spraagbkonomie und Nachahmung der Textsorkdatsch, Witz,
Marchenerahlungerfullen.

Bei diesen Funktionen wird eine geschriebensprachliche Konzepti-
on beficksichtigt. So dient etwa die literarischetktlichkeit dem Aus-
druck mindlicher Strukturen in literarischen, also konzeptionell schriftlichen
AuRerungsformen. Mit Hilfe von spradkonomischen Krzungen werden
die Artikel an das begrenzte Platzangebot angepasst, wenn dem Autor eben
nur 75 Zeilen mit 36 Ansclilgen pro Zeile zur Veifgung stehen. Die Pa-
rallelisierung von Inhalt und Ausdruck setzt eine Reflektion der medialen
Gestaltung voraus: Uraber ein volksimliches Ereignis zu berichten, ver-
wendet ein Bild—Autor zwei Dialektarter. Bei dieser Anpassung an den
Inhalt handelt es sich um ein bewusst eingesetztes Stilmittel, denn der wei-
tere Artikel verzichtet auf dialektale Anpassungen. Satzentlastdgelehts-
versetzungen* tragen dazu bei, das Leseg@edstis zu erleichtern. Andere
Elemente erleichtern nicht unbedingt das Leseaeaxhtis, nutzen aber als

Imitation von konzeptionell iandlichen Textsorten Vorteile der konzeptio-



Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente 261

nellen Mindlichkeit fur die mediale Schriftlichkeit aus: Deklinatigifishler
ubertragen die Textsort€latschin das Zeitungsmedium, Voranstellungen
initiieren einen Marchenton, Verberststellungen verdeutlichen, dass die Text-
sorteWitz geplant ist, deren Pointe durch elliptische Konstruktionen umge-
setzt wird. Schliellich gibt es auch noch diéifichkeit, gesprochensprach-
liche Elemente nur singat und sehr gezielt einzusetzen, um einen Eindruck
von Mundlichkeit hervorzurufen, wie es bei der stereotypen Verwendung von
Synkopen zu beobachten ist. Die Elemente der konzeptionellemithkeit
werden hier also verwendet, um sprachliche Kurzformen, leichtamultit

che AuRerungsformen und spezielle Textsorten der konzeptioneli@émdM
lichkeit fur die konzeptionelle Schriftlichkeit nutzbar zu machen.

Etwas weiter vom Pol der konzeptionellen Schriftlichkeit entfernt sind
die Funktionen Ironie— und Scherzkommunikation, Nachahmung von ge-
sprochensprachlicher Prosodie, Eingetkung der @ltigkeit durch Verweis
auf Subjektiviit oder Ausweitung der i@tigkeit als Mittel der Lesermanipu-
lation, Verallgemeinerung, Verunklarung des Referenzobjektes, Entbindung
von Verantwortlichkeit und @ltigkeit, Relevanzherabstufung, Suggestion
von Unmittelbarkeit und Aktualit, Ausdruck von Bekanntheit und Belie-
bigkeit (mit zunehmender Arainerung an die konzeptionelletividlichkeit).

\Von diesen Funktionen findet sich besondeisfly die Entbindung von Ver-
antwortlichkeit und Giltigkeit (etwa durch Etceteraformeln oder durch den
Verweis auf eine angeblich mediale Vermittlungsform) und die Verunkla-
rung des Referenzobjektes (durch Formen des Ich—Ersatzes oder analeptische
Konstruktionen) in dem TextsortenfefebitungsartikelHier werden Vorteile

der medialen Mindlichkeit erkannt und genutzt. Vorteil der medialeiind-

lichkeit ist zum Beispiel die schnelle Produktion, die nicht nur Akt@alit
ermoglicht, sondern zw@dzlich den Sprecher von einer allzu genauen For-
mulierungspflicht entbindet. Die medialeiiMdlichkeit besitzt mit den pro-
sodischen Markierungen aul3erdem ein weit differenzierteres Ausdruckssys-
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tem als die mediale Schriftlichkeit mit dem graphemischen System. In die-
sem Bereich werden also die Vorteile der medialeinillichkeit (schnelle
Produktion und differenziertes Ausdruckssystem) auf die schriftsprachliche
Kommunikationiibertragen und damit eine Aaherung an die konzeptionel-

le Mundlichkeit erreicht.

Bereits raher am Pol der konzeptionellenikdlichkeit als am Pol der
konzeptionellen Schriftlichkeit anzusiedeln sind die Funktionen Thematisie-
rung und Dramatisierung von Tabuthemen, pejorative Wertung, Augmenta-
tion, Intensivierung, Akzentuierung, Polemisierung und Emotionalisierung
/ Expressiviat (auch hier mit zunehmender Admerung an die konzeptio-
nelle Mundlichkeit). BereitsOng (1990 hat darauf hingewiesen, dass im
Zeitalter der sekurdten Oraliait die Sprecher der elektronischen Medien die
Vorteile der Mindlichkeit erkannt haben und diese thre Beitédge nutzen.

Ein ahnliches Pnomen ist beim Textsortenfelteitungsartikelzu beob-
achten: Die Autoren haben die Vorteile der konzeptionelleimMichkeit

mit ihrer erfohten Emotionalét und intensivierenden Beschreibung erkannt
und nutzen diese Vorteilélf ihre Artikel. Augmentativpifixe versarken die
Charakterisierung, Gradpartikeln intensivieren die Beschreibung, Interjek-
tionen erndglichen den emotionalen Ausdruck von Abscheu, Triumph und
Verbluffung, Alternativformen und drastische Lexik behandeln auch solche
Themen, die den Angemessenheitsnormen der schriflichen Kommunikation
(noch) widersprechen und Thematisierungeseh das starre Scheria Ab-

satz — ein Themaugunsten von Abschweifungen und Akzentuierungen auf.

Kaum noch aldJbertragungspimomen, sondern bereits als Ausdruck
einer tat&chlich vorhandenen konzeptionelleruMllichkeit sind die gespro-
chensprachlichen Elemente zu betrachten, die die Funktionen Leserbindung
(durch Leseradressierung und situative Einbindung), Personalisierung von
Autor und Leser, saloppassige und flapsige Wirkung (durch die Sprach-
verwendung) sowie Spontaréiund Dialogiziat erfillen. Die Nachteile der
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Abbildung 8.1: Einordnung der Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente im Kontinuum zwischen konzeptioneller

Mundlichkeit und Schriftlichkeit
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medialen Schriftlichkeit mit Monologizit und Distanzkommunikation wer-

den durch diese gesprochensprachlichen Elemente aufgehoben. Autoren und
Leser kommunizieren durch deiktische Verweise, Antwortpartikeln, interjek-
tionale Strukturen, durch Abtiche und Korrekturen mih, durch Anreden

und Adressierungen, Autorenkommentare und durch die Referenz auf orale

AuRerungsformen miteinander.

Im funktionellen Kontinuum zwischen konzeptioneller Schriftlichkeit
und konzeptioneller Mndlichkeit gliedern sich die 29 Grundfunktionen
der gesprochensprachlichen Elemente im Textsorte@feiingsartikelal-
so in vier Bbcke. Diese Bicke rahern sich graduell an eine konzeptionell
mindliche Kommunikation an, wie Abbildung.1 auf der vorherigen Sei-
te zeigt. Nicht alle gesprochensprachlichen Elemente sind damit Ausdruck
von konzeptioneller NIndlichkeit in einer Textsorte dédfentlichen Sprach-
gebrauchs. Ebensowenig jedoch sind alle gesprochensprachlichen Elemente
nur ein Zeichen von fingierter thdlichkeit, oder, wieRaible (1994 S. 9)
meint, ein Kniff von rhethorisch geschultem Persopaburnalists thus use
every trick in the book*. Ebenso wie im Textsortenfeditungsartikelje
nach Autor, Thema und Textsortenatldgung die Einordnung des Zeitungs-
artikels im Kontinuum zwischen &he— und Distanzkommunikation flexibel
ist, ist auch die Funktion der gesprochensprachlichen Elemente je nach Kon-
text ve@nderbar. Das Spektrum reicht von Formen der literarischénd¥
lichkeit und Imitation produktionsbedingter Merkmale der medialdimbit
lichkeit Uber den Ausdruck von Emotionaditund Intensivierung bis hin zu

Tendenzen der Personalisierung und Dialogtzit

8.4 Ausblick

Gesprochensprachliche Elemente treten als Elisionen, Augmentativ-
prafixe, Antwortpartikeln, als syntaktische Variatioriglichkeit (veil mit
Verbzweitstellung), drastische Redewedungen oder als Teil einer iéaragin
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Face—to—Face—Kommunikationssituation auf — und damit in nahezu allen
Formen der konzeptionellen ividlichkeit in allen Rubriken und Textsorten
von deutschen Zeitungen mit einer breiten Palette von Funktionen. 1965, also
vor knapp 40 Jahren, war eathnlicher Trend noch nicht zu beobachten und
auch nicht zu erwarten. Was heifl3t das die rachsten 40 Jahre? Wird sich
der Sprachwandel hin zu mehriMdlichkeit beschleunigen, so dass wir in
rund 40 Jahren nur noch konzeptionellimalich formulieren, sei es in Zei-
tungen, Packungsbeilagen oder in Mahnbriefen? Ist 2050 die konzeptionelle
Schriftlichkeit abgeschafft?

Es ist nicht zu erwarten, dass die Entwicklung so weit geht. Denn auch
wenn die Formen der Mhdlichkeit in deutschen Zeitungen zunehmen, bleibt
die Grundform beim medial schriflichen Formulierengfientlichen Text-
sorten die konzeptionelle Schriftlichkeit. Das Kordestungen 2001 / 2002
das Normabweichungen bei der sprachlichen Gestaltung in Zeitungsartikeln
uber sieben Monate sammelt, sammelt 2914 Belaggdésprochensprachli-
che Elemente. Das ist sicherlich eine beeindruckende Zahl. Ausgewertet wur-
den dafir jedoch 154 Zeitungsexemplare mit 20 Millionen, vielleicht auch 30
Millionen Wortern (Grundlage dieser Hochrechnung ist eine Ausgabe der SZ
vom 24. Juni 2004, die rund 150 000der entfalt).

Gesprochensprachliche Elemente sind in unerwartet grol3er Zahl vor-
handen, sie dominieren aber die Sprachverwendung in deutschen Zeitungen
bei weitem nicht. Denn auch wenn die Formen der konzeptionell@ndvi
lichkeit zu einer Auflockerung des Sprachstils, zudrter Emotionalét und
Dialogizitat und damit zu Leserbindung und stabilen Auflagenzahlen beitra-
gen, sind die Vorteile der konzeptionellen Schriftlichkeit grutdsch not-
wendig fir die Nachrichtenvermittlung: Eine hohe Informationsdichte kann
durch die Entkopplung von Produktion und Rezeption einerseits leichter ver-
arbeitet und andererseits mit Hilfe von komplexen sprachlichen Einheiten

prazise vermittelt werden.
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Es ist aber zu erwarten, dass die Konzentration auf Information und
Komplexitat, wie sie 1965 noch &tker vorhanden war, weiter abnehmen
wird, um die Rezeption zu erleichtern und unagderten Angemessenheits-

normen gerecht zu werden.

Eine solche Entwicklung ist auch in anderen Bereichen zu beobachten,
zum Beispiel bei de¥erwaltungsschriftdie ja lautkoch und Oesterreicher
(1985 am strksten dem Pol der konzeptionellen Schriftlichkeit zuzuordnen
ist. Im niederachsischen Landkreis Harburg etwa werden seit 2003 Formu-
lare, Bescheide und Briefvorlagen umgeschrieben: Sperrige Formulierungen
sollen verschwinderbitte unddankefiir mehr Hflichkeit sorgen. Damit soll
nicht nur der Servicegedanke sprachlich vermittelt werden, sondern vor al-
lem durch die bessere Veasidlichkeit Zeit gespart werden, indem die Zahl

der Rickfragen verringert wird.

Wo die Entwicklung hingehendnonte, zeigt die taz mit ihrer Geburts-
tagsausgabe von April 2004, die einen Blick 25 Jahre in die Zukunft gewor-
fen hat und daher mit dem Datum 17. 4. 2029 erschienen ist: Quietschbunt ist
diese Ausgabe, Textsorten und Rubriken sind adfgeter Meinungsteil ist
umfangreicher, denn, so heil3t es im Editorjdas Denken in Ressortgren-
zen wird der komplexeren, vernetzteren Welt des Jahres 2029 nicht mehr

gerecht’.

Eine vernetzte Welindert das Denken und damit die Sprache. Die Zei-
tung der Zukunft wird salopper, drastischer, dialogischer, meinungs— und ser-
vicebetonter sein — aber sie wird nicht darum ringen, die Grenzen zwischen
Mundlichkeit und Schriftlichkeit aufzuweichen. Denn das @stdst gesche-
hen.Mundlichkeitund Schriftlichkeitsind nicht mehr die Konzepte, didber
die sprachliche Gestaltung bestimmen. Es sindadiBeren Bedingungen,
die Uiber die Sprachverwendung entscheiden: Medienrevolution und globales
Denken auf der einen Seite, der Wunsch nach Individatalihd Kommuni-
kation auf der anderen Seite.
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Gesprochensprachliche Elemente in Zeitungen sind je nach Kontext
manchmal Ausdruck einer fingiertenivdlichkeit,ofter aber Ausdruck ei-
nes veanderten Registers in medial schriftlich realisiertdfentlichen Text-
sorten. Dieses Register nutzt die Vorteile der konzeptionellémdVich-
keit (sprachliche ldhe, Emotionalét, Aktualitat, Dialogizi&t, Personalisie-
rung) und verbindet sie mit den Vorteilen der medialen Schriftlichkeit (Se-
riositat, Tradierung, Planungsiglichkeit durch zeitliche Trennung von Pro-
duzent und Rezipient). Gesprochensprachliche Elemente bewirken damit ein
Sprachprodukt, das mit eshter Emotionalét und gleichzeitiger Komple-
xitat flexibel die Forderungen nach kommunikativem Dialog und umfassen-
der Information eiillt. Sie sind kein Zeichen von Sprachverfall, sie sind we-
niger als eine Sprachrevolution, aber sie sind mehr als nurteak*: Ge-
sprochensprachliche Elemente in Zeitungen sind Zeichen der notwendigen
Anpassung an eine Gegenwart, die schnell, global und emotional veraltete
Normen hinwegfegt.
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Anhang A

Gesprochensprachliche  Ele-

mente In absoluten Zahlen

In diesem Anhang wird die Menge der gesprochensprachlichen Elemen-
te fur das KorpugZeitungen 2001 / 200 absoluten Zahlen aufgelistet. In
der ersten Zeile ist die Summe der Belege insgesamt und in den jeweils un-
tersuchten Zeitungen angegeben. In den nachfolgenden Zeilen sind in der
ersten Spalte die Klassifizierungen des Kategoriensystems abzulesen. In der
nachsten Spalte ist eingetragen, wieviele Elemente in dieser Kategorie insge-
samt gefunden wurden. In den folgenden Spalten wird diese Gesamtanzahl
entsprechend ihrem Vorkommen in den Zeitungen aufgassalt. Auf diese
Weise kann man beispielsweise in der Kateg@rapheme und Silbeab-
lesen, dass insgesamt 352 Wortvigdungen gefunden wurden, von denen
143 in der Bild auftraten.
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ges. Bild FAZ FR MP PS SZ taz Welt
Summe der Belege 2914 616 236 557 217 72 479 502 235

Grapheme und Silben

Elision
Apokope 23 3 2 9 0O O 5 3 1
Synkope 23 8 2 2 3 0 3 3 2
Wortverk. 352 143 16 55 25 3 40 44 26
Assimilation 4 1 1 1 1 0 0 0 0
Lautabschwchung 6 2 1 2 1 0 0
Phonetische Nachahmung
GrolR3schreibung 7 3 0 4 0O O 0 0 0
Akzentersatz 4 0 0 2 0 0 2 0 0
Graphemwiederh. 18 8 0 1 3 1 0 4 1
Wegfall Spatien 4 0 0 1 1 0 1 1 0
Dialekt. Lautung 33 12 6 5 0 3 5
Morphologie uund Wortbildung
Wortb.—Pfanomen 23 5 5 3 1 1 4 3 1
Augm.—Pé#fix 40 16 3 5 2 0 9 3 2
Diminutivform 12 1 4 2 2 0 1 1 1
Kurzwort 22 7 1 1 0O O 8 5 0
Irreg. als Lautimit. 5 0 0 2 0 1 2 0 0
Lexik
Deiktische Verweise
Personend. 42 5 3 13 2 0 8 10 1
Ich—Ersatz 15 1 4 2 0o 1 5 2 0
Zeitd. 17 1 0 10 1 0 2 1 2
Ortsd. 7 0 1 3 0 O 3 0 0
Artikel bei Namen 23 12 0 3 0O O 3 1 4
Vagheitsausdruck 41 5 6 10 3 0 10 4 3

Etceteraformel 13 2 1 3 2 0 2 2 1
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ges. Bild FAZ FR MP PS SZ taz Welt
Gradpartikel 72 21 5 8 6 3 15 10 4
Gespéchswort
Modalp. 434 49 35 103 41 13 70 93 30
Gespachspartikel
Antwortp. 53 5 4 11 4 1 9 13 6
Gliederungssig. 22 4 1 1 1 O 6 7 2
RV-Signal 7 1 1 2 1 0 1 1 0
Onomatop. 32 10 5 4 3 0 5 3 2
Interjek. 159 32 7 28 6 1 22 46 17
Alternativform
Pron. / Adv. 29 13 0 2 3 2 5 3 1
Adjektiv 54 10 9 2 8 12
Verb 23 3 4 3 3 1 5
Substantiv 77 22 14 13 3 5 7 8 5
Drastik 37 2 7 0o 1 15 4
Dialektwort 18 7 3 2 1 0 3
Anglizismus 67 15 5 14 3 5 10 10 5
Syntax
Nebenéitze
asynd. Anschluss 3 1 0 1 0O O 1 0 0
n. eingebettet 2 0 0 0 0O O 0 1 1
Verbzweitstellung 5 0 0 1 0O O 1 0 3
Satztypen
Exkl.—Satz 51 19 5 7 5 1 7 5 2
Formelh. Kurzs. 57 10 4 2 12 15 6
Aposiopese 20 4 0 0 5 7 1
Ellipse / Anal. 129 19 9 28 11 1 23 26 12
Wortstellung
Ausklammern 15 0 1 3 1 0 5 2 3
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ges. Bild FAZ FR MP PS SZ taz Welt

~Rechtsvers.* 41 2 5 11 3 2 8 5 5
Vor—\orfeld 43 8 1 8 3 2 11 7 3

Verberststellung 6 0 1 1 1 0 0 3 0
Thematisierung 16 1 0 0 0

Op. (Vor-Vorfeld) 167 20 15 34 13 3 35 29 18
Op. (Mittelfeld) 44 0 4 5 8 1 9 11 6

Op. (Nachfeld) 14 0 0 1 1 0 3 6 3
abw. Reihenfolge 6 0 0 3 0O O 1 1 1
fehlerh. Konstr. 6 0 0 4 0O O 1 1 0

Formulierungsverfahren

Sprichwort 3 0 0 0 0 O 1 0 2
Redewendung 87 24 15 13 8 0 11 12 4
Wiederholung 50 13 4 7 1 0 9 11
Reformulierung 53 9 12 8 3 2 13 1

Simulierte Sprechsituationen

Anredeform
Anrede: indiv. 58 26 1 6 14 O 2 7 2
Anrede: Gruppe 22 10 1 3 3 0 4 1 0
Anrede: symb. 3 0 1 1 0O O 0 1 0
Autor—-Leser—Kommunikation
Autorenkomm. 43 6 3 13 2 0 11
Autorenreaktion 16 2 0 3 1 0 3 5 2
Leseradress. 72 8 2 18 7 12 8 11 6
Imagirare Face—to—Face—Kommunikation
Ungepl. Komm. 8 1 0 1 1 1 3 1 0
Ref. auf Orali&t 28 1 3 7 3 1 5 3 5
Herkunftsbereiche der Sprachvariation
Werbesprache 4 1 0 1 0O O 2 0 0

Jugendsprache 8 2 1 1 1 1 1 0 1
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ges. Bild FAZ FR MP PS SZ taz Welt

Mothertalk 5 0 0 1 0 0 3 0 1
Chatkomm. 13 0 0 13 0 0 0 0 0
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Anhang B

Prozentuale Verteilung

Fur die quantitative Auswertung wurdirfiede Zeitung die Zahl der Be-
lege fur ein Merkmal in Relation zur Gesamtzahl der Belege gesetzt. Da in
der taz 502 gesprochensprachliche Elemente (das sind 100 Prozent in der taz)
auftreten, entsprechen 46 interjektionale Aiistte in der taz 9,16 Prozent.
Um die Ergebnisse besser vergleichen parken, wurden die prozentualen
Verteilungen in Grafiken umgesetzt. So kann man leicht erkennen, dass in-
terjektionale Ausdicke in der taz (9,16 Prozent) anteiligufiger verwendet
werden als in der MP (2,76 Prozent) und in der PS (1,39 Prozent).

Fur jedes der sechs Gebiete des Kategoriensyst&raphieme und
Silben, Morphologie und Wortbildung, Lexik, Syntax, Formulierungsver-
fahren, Simulierte Sprechsituationewurde eine Grafik angelegt. Auf der
Ordinaten—Achse sind die Unterklassifizierungen auifigef(fur Grapheme
und Silbersind das zum Beispiel die Unterklassifizierungeokope, Synko-
pe, Wortverkirzung, Assimilation, Lautabsckehung, Akzentersatz, Wegfall
der Wortgrenzemund dialektale Lautunyy Auf der Abszissen—Achse befin-
den sich die Prozentangaben. Die Ergebnisse sind dabei nach der jeweiligen
Quelle (Bild, FAZ, FR, MP, PS, SZ, taz oder Welt) aufgesisklt. Die Zu-

ordnung ist rechts von der Grafik abzulesen.
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Abbildung B.1: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kategorie
Grapheme und Silben
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Abbildung B.2: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kategorie
Morphologie und Wortbildung
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Abbildung B.3: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kategorie
Lexik
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Abbildung B.4: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kategorie
Syntax
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Formulierungsverfahren
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Abbildung B.5: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kategorie
Formulierungsverfahren
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Abbildung B.6: Prozentuale Verteilung der Merkmale in der Kateg&iie
mulierte Sprechsituationen



280 Grafiken zur prozentualen Verteilung




Grafiken zur prozentualen Verteilung 281

Literaturverzeichnis

Adamzik, Kirsten (1993)Dialogische Elemente in Reisigfrern In: Loffler,
Heinrich (Hrsg.):Dialoganalyse IV. Referate der 4. Arbeitstagung Basel
1992Bd. 1. Tubingen: Niemeyer, S. 169-176

Anne Frank Fonds (Hrsg.) (198@pas Tagebuch der Anne Frankrankfurt
am Main: Fischer Taschenbuch. — copyright by Anne Frank Fonds, Autor
oder Herausgeber nicht benannt

Auer, Peter (1991)Vom Ende deutsche@&e In: Zeitschrift fir germanis-
tische Linguistik19, S. 139-157

Auer, Peter (1997):Formen und Funktionen der Vor-Vorfeldbesetzung im
Gesprochenen Deutschin: Schlobinski, Peter (Hrsg.Byntax des Ge-

sprochenen DeutsctOpladen: Westdeutscher Verlag, S. 55-91

Bannert, Robert; Schwitalla, Johannes (1998)iRerungssegmentierung in
der deutschen und schwedischen gesprochenen SpralcheDeutsche
Sprache27, S. 314-335

Berthold, Siegwart (1967):Der sogenanntg Konsequente Naturalismus*

von Arno Holz und Johannes Schlbfiversitit Bonn, Dissertation

Betten, Anne (1985):Sprachrealismus im deutschen Drama der siebziger
Jahre Heidelberg: Winter

Betz, Ruth (2000)Gesprochensprachliche Elemente in den Feuilletonteilen
der , Frankfurter Allgemeinen Zeitung* und dertageszeitung’ Wiurz-
burg: Universiat Wirzburg. — Magisterarbeit



282

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Biber, Douglas; Finegan, Edward (198®rift and the evolution of English
style: A history of three genresin: Language. Journal of the linguistic
society of americ&5, Nr. 3, S. 487-517

Brandt, Wolfgang (1985):Horfunk und Fernsehen in ihrer Bedeutung f
die jungste Geschichte des Deutschdn: Besch, Werner; Reichmann,
Oskar; Sonderegger, Stefan (Hrs&jprachgeschichte. Ein Handbuch zur
Geschichte der deutschen Sprache und ihrer Erforschiaohg?. Berlin,
New York: de Gruyter, S. 1669-1678

Braun, Peter (1979)fendenzen in der deutschen Gegenwartssprashet-

gart, Berlin, Koln, Mainz: Kohlhammer

Brinkmann, Hennig (1962):Die deutsche Sprache. Gestalt und Leistung

Dusseldorf: Schwann

Bucher, Hans4ilrgen; Stral3ner, Erich (1991NMediensprache, Medienkom-

munikation, Medienkritik Tubingen: Narr

Burkhardt, Armin (1982)Gespachswvirter. lhre lexikoligische Bestimmung
und lexikographische Beschreiburlig: Mentrup, Wolfgang (Hrsg.Kon-
zepte zur Lexikographie. Studien zur Bedeutung&rrilb in einsprachi-
gen Worterblichern Tubingen: Niemeyer (Reihe Germanistische Linguis-
tik 38), S. 138-171

Burkhardt, Armin (1985): Der Gebrauch der Partikeln im gesprochenen
Deutsch und im gesprochenen lItalieniscin: Holtus, Qinter; Radtke,
Edgar (Hrsg.):Gesprochenes lItalienisch in Geschichte und Gegenwart
Bd. Tubinger Beitége zur Linguistik 252. @ibingen: Narr, S. 236273

Burkhardt, Armin (1989):Die Beschreibung von Gesghsvértern im all-
gemeinen einsprachigendierbuch In: Hausmann, Franz J.; Reichmann,
Oskar; Wiegand, Herbert E.; Zgusta, Ladislav (Hrs@@rterbiicher. Dic-
tionaries. Dictionnaires. Ein internationales Handbuch zur Lexikographie



283

Berlin, New York: de Gruyter (Handbuch zur Sprach— und Kommunikati-
onswissenschaft 5.1), S. 822-830

Burkhardt, Armin (1998):Interjektionen: Begriff, Geschichte(n), Paraphra-
sen In: Harden, Theo; Hentschel, Elke (HrscParticulae particularum.
Festschrift zum 60. Geburtstag von Harald Weydilbingen: Stauffen-
burg, S. 43-73

Busler, Christine; Schlobinski, Peter (1997)Was er (schon) konstruieren
kann — das sieht er (oft auch) als Ellipse an®. Syntaktische Formate und
Wissensstrukturenin: Schlobinski, Peter (Hrsg.Byntax des Gesproche-
nen DeutschOpladen: Westdeutscher Verlag, S. 93-115

Diekmannshenke, Hajo (2002);und meld’ dich mal wieder! Kommuni-
zieren mittels Postkartdn: Schmitz, Ulrich; Wyss, Eva L. (Hrsg.pBST.
Briefkommunikation im 20. JahrhundeBRuisburg: Redaktion OBST (Os-
nabiicker Beitahge zur Sprachtheorie 64), S. 93-124

Doring, brg (1996): ,, Redesprache, trotzdem Schrift’. SekarelOralitat
bei Peter Kurzeck und Christian Kracht: Doring, Brg; Jager, Christian;
Wegmann, Thomas (HrsgYerkehrsformen und Schreibvéimisse. Me-
dialer Wandel als Gegenstand und Bedingung von Literatur im 20. Jahr-
hundert Opladen: Westdeutscher Verlag, S. 226-233

Drosdowski, Ginther (Hrsg.) (1995)Duden. Grammatik der deutschen Ge-
genwartsspracheb., Wllig neu bearb. u. erw. Auflage. Mannheim, Leip-

zig, Wien, Zirich: Dudenverlag

Dudenredaktion (Hrsg.) (1996puden. Rechtschreibung der deutschen Ge-
genwartssprache21., Wllig neu bearb. u. erw. Auflage. Mannheim: Bi-

bliographisches Institut

Dulk, Franz (1995):Zeitenwandel — Seitenwandé&Vurzburg: Mainpresse
Zeitungsverlagsgesellschaft



284

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Durscheid, Christa (1999)Zwischen Nindlichkeit und Schriftlichkeit: die

Kommunikation im Internetn: Papiere zur Linguistik60, Nr. 1, S. 17-30

Durscheid, Christa (2000)Rechtschreibung in elektronischen Textdn:
Muttersprache. Vierteljahesschrififdeutsche Sprach#10, Nr. 1, S. 52—
62

Elspal3, Stephan (2002Alter Wein und neue Schlche? Briefe der Wen-
de zum 20. Jahrhundert und Texte der neuen Medien — ein Vergleich
In: Schmitz, Ulrich; Wyss, Eva L. (Hrsg.PBST. Briefkommunikation im
20. Jahrhundert Duisburg: Redaktion OBST (Osnalwker Beitage zur
Sprachtheorie 64), S. 7-31

Elter, Irmgard (i. Dr.): Genitiv versus Dativ. Die Rektion der &positio-
nenwegen, viahrend, trotz, statind dankin der aktuellen Zeitungsspra-
che In: Schwitalla, Johannes; Wegstein, Werner (Hrdgoypuslinguistik

deutsch: synchron, diachron, kontrastiMibingen

Erben, Johannes (2000Reutsche Grammatik. Ein Abris$. Auflage. Is-
maning: Hueber

Feldbusch, Elisabeth (198%ur Parallelisierung geschriebener und gespro-
chener Spracheln: Feldbusch, Elisabeth (HrsgBrgebnisse und Aufga-
ben der Germanistik am Ende des 20. Jahrhunderts. Festschriftiiwig
Erich Schmitt zum 80. Geburtstaljildesheim, Zirich, New York: Olms—
Weidmann, S. 141-158

Fiehler, Reinhard; Barden, Birgit; Elstermann, Mechthild; Kraft, Barbara
(2004): Eigenschaften gesprochener Sprachéibingen: Narr (Studien

zur Deutschen Sprache 30)

Fiehler, Reinhard (1994)Wandel der Kommunikationsgemeinschaft? Me-
dienrevolution! In: Ethik und Sozialwissenschaften. Streitforuim f
Erwagungskultur5, Nr. 4, S. 524-526



285

Fiehler, Reinhard (1999)Operator—-Skopus—Strukturenn: Sprachtheorie
und germanistische Linguisti®.2, S. 169-193

Fiehler, Reinhard (2000)Gesprochene Sprache — gibt’s dig® Jahrbuch
der ungarischen Germanistik 2000

Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH (Hrsg.) (199Die erste Seite. Das
politische Weltgeschehen auf der Titelseite der Frankfurter Allgemeinen
Zeitung vom 1. November 1949 bis zum 21. Dezember. 1$8@ttgart:
FAZ & Deutsche Verlags—Anstalt. — Neuauflage

Frisch, Max (1977)Homo Faber Frankfurt am Main: Suhrkamp

Gunther, Ulla; Wyss, Eva L. (1996)E—Mail-Briefe — eine neue Textsorte
zwischen Nindlichkeit und Schriftlichkeitin: Hess-liittich, Ernest W. B.;
Holly, Werner; Rischel, Ulrich (Hrsg.)Textstrukturen im Medienwandel
Frankfurt a.M., Berlin, Bern, New York, Paris, Wien: Lang (Forum ange-
wandte Linguistik 29), S. 61-86

Gunthner, Susanne (1999)Entwickelt sich der Konzessivkonnektor ob-
wohl zum Diskursmarker? Grammatikalisierungstendenzen im gesproche-
nen Deutschin: Linguistische Berichtd 80, S. 409-446

Haase, Martin; Huber, Michael, Krumeich, Alexander; Rehm, Georg
(1997):  Internetkommunikation und Sprachwandel URL http:
IIwww.cl-ki.uni-osnabrueck.de/cl-ki’hausarbeiten/html/ire/Zugriffsda-
tum: 24.04.2002

Hartmann, Dietrich (1994): Mundlichkeit im Lexikon der gesprochenen
Sprache des Deutschelm: Canisius, Peter; Herbermann, Clemens-Peter;
Tschauder, Gerhard (HrsglJext und Grammatik. Festschrifirf Roland
Harweg zum 60. Geburtstadgdochum: Brockmeyer (Bochumer Beige
zur Semiotik 43), S. 189-204


http://www.cl-ki.uni-osnabrueck.de/cl-ki/hausarbeiten/html/irc/
http://www.cl-ki.uni-osnabrueck.de/cl-ki/hausarbeiten/html/irc/

286

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Hartmann, Dietrich (2001)Das Projekt eines Wterbuchs der regionalen
Umgangssprache im Ruhrgebiet als Regioriaterbuch In: Niederdeut-
sches Wort: Beitige zur niederdeutschen Philologdd, S. 33-55

Heinze, Helmut K. (1979)Gesprochenes und geschriebenes Deutsch. Ver-
gleichende Untersuchung von Bundestagesreden und deren schriftlich auf-
gezeichneter VersiorDusseldorf: Schwann (Sprache der Gegenwart 47).
— zugl. Bonn Diss. 1977

Helbig, Gerhard (1988).exikon deutscher Partikelh.eipzig: Verlag Enzy-
klopadie

Helbig, Gerhard (1999)Deutsche Grammatik. Grundfragen und Abri3,

unveand. Auflage. Minchen: ludicium. — 1. Auflage 1991

Henne, Helmut (1978)Gespachsvirter. Fur eine Erweiterung der Wort-
arten In: Henne, Helmut; Mentrup, Wolfgang; &hn, Dieter; Weinrich,
Harald (Hrsg.):Interdisziplirares deutsches ¥vterbuch in der Diskussi-
on. Dusseldorf: Schwann, S. 42—-47

Hennig, Mathilde (2000):Konnen gesprochene und geschriebene Sprache
uberhaupt verglichen werdeni: Jahrbuch der ungarischen Germanistik
2000 S. 105-125

Hentschel, Elke; Weydt, Harald (1994tandbuch der deutschen Gramma-
tik. 2., durchges. Auflage. Berlin, New York: de Gruyter

Hoffmann, Ludger (1991)Anakoluth und sprachliches Wissén: Deutsche
Sprache2, S. 97-119

Hoffmann, Ludger (1998)Grammatik der gesprochenen Sprachéeidel-
berg: Groos (Studienbibliographien Sprachwissenschaft 25)

Holly, Werner (2002)., Klare und normale Sprache” als sozialer Stil. Zu EI-
ke HeidenreichsBrigitte'—Kolumnen In: Keim, Inken; Schitte, Wilfried
(Hrsg.): Soziale Welten und kommunikative Stile. Festschirfi/¥erner



287

Kallmeyer zum 60. Geburtstagriibingen: Narr (Studien zur Deutschen
Sprache 22), S. 363-378

IVW (2004): Informationsgesellschaft zur Feststellung der Verbreitung
von Werbetagern e.V.: Auflagenzahlen Print URL http://www.ivw.de/
auflagen2/index.htmi- Zugriffsdatum: 24.05.2004

Jucker, Andreas H. (2000Multimedia und Hypertext. Neue Form der Kom-
munikation oder alter Wein in neuen S&b€hen?In: Fritz, Gerd; Jucker,
Andreas H. (Hrsg.)Kommunikationsformen im Wandel der Z€Tiibin-

gen: Niemeyer (Beitige zur Dialogforschung 21), S. 7-28

Jurgens, Frank (1997)Syntaktische Variation in der Sportberichterstattung.
Unter besonderer Béicksichtigung der Erfunk— und der Fernsehrepor-
tagen In: Schlobinski, Peter (Hrsg.Byntax des Gesprochenen Deutsch
Opladen: Westdeutscher Verlag, S. 209-225

Kallmeyer, Werner (2000)Sprache und neue Medien — zum Diskussions-
stand und zu einigen Schlussfolgerungem Kallmeyer, Werner (Hrsg.):
Sprache und neue MedieBerlin, New York: de Gruyter, S. 292-315

Kehrein, Roland; Rabanus, Stefan (200E)n Modell zur funktionalen Be-
schreibung von Diskurspartikelr URL http://www.uni-marburg.de/dsa/

papers/ebenen.pdf Zugriffsdatum: 20.02.2004

Kelle, Bernhard (2001)Regionale Varigiten im Internet — Chats als Weg-
bereiter einer regionalen Schriftlichkeit@: Deutsche Sprach28, S. 357—
371

Klein, Wolfgang (1985)Gesprochene Sprache — geschriebene Sprdohe
Zeitschrift fir Literaturwissenschaft und Linguist®9, Nr. 15, S. 9-35

Koch, Peter; Oesterreicher, Wulf (1983 prache der Bhe — Sprache der
Distanz In: Romanistisches Jahrbu@®6, S. 15-43

Koch, Peter; Oesterreicher, Wulf (1990esprochene Sprache in der Ro-
mania: Frandsisch, Italienisch, Spaniscfitibingen: Niemeyer


http://www.ivw.de/auflagen2/index.html
http://www.ivw.de/auflagen2/index.html
http://www.uni-marburg.de/dsa/papers/ebenen.pdf
http://www.uni-marburg.de/dsa/papers/ebenen.pdf

288

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Konig, Werner (1994)dtv—Atlas zur deutschen SprachE)., Uberarbeitete

Auflage. Minchen: Deutscher Taschenbuch Verlag

Koschnik, Wolfgang J. (2003):Lexikon Werbeplanung — Mediaplanung
— Marktforschung — Kommunikationsforschung — Mediaforschang
URL http://medialine.focus.de/PM1D/PM1DB/PM1DBF/pml1dbf.htm
Zugriffsdatum: 03.05.2004

Kramer, Sybille (1996):Sprache und Schrift oder: Ist Schrift verschriftete
Sprache?n: Zeitschrift fir Sprachwissenschattb, S. 92—-112

Lehmann, Christian (1991%rammaticalization and related changes in con-
temporary Germanin: Traugott, Elizabeth C.; Heine, Bernd (HrsgAp-
proaches to grammaticalizatiorAmsterdam, Philadelphia: J. Benjamins
(Typological Studies in Language 19.2), S. 493-535

Loffler, Heinrich (1997): Zur Sprache der Medien In: Schmirber, Gise-
la (Hrsg.):Sprache im Gesfch. Zu Normen, Gebrauch und Wandel der
deutschen SpracheMiinchen: Akademielfr Politik und Zeitgeschehen
(Hanns-Seidel-Stiftung e.V.) (Berichte und Studien der Hanns—Seidel-
Stiftung Miinchen 72), S. 94-118

Luger, Heinz-Helmut (1995)Pressesprache2., neu bearbeitete Auflage.
Tubingen: Niemeyer

Mainpresse Zeitungsverlagsgesellschaft (Hrsg.) (198&xichten ist keine
Hexerei. Leitfadeniir freie Mitarbeiter der Zeitungsgruppe Mainpresse
Wirzburg

Makkonen-Craig, Henna (1999)Speech Quotations in Newspapers as a
Form of Language Usén: Helsinki SKY Journal of Linguistic2, S. 111—
144

Mau, Thorsten (2002):Form und Funktion sprachlicher Wiederholungen
Frankfurt am Main, Berlin, Bern, Bruxelles, New York, Oxford, Wien:

Lang (Forum Linguisticum 38). — zugl. Hamburg, Univ., Diss., 2001


http://medialine.focus.de/PM1D/PM1DB/PM1DBF/pm1dbf.htm

289

McCarthy, Michael (1993):Spoken discourse markers in written texi:
Sinclair, John M.; Hoey, Michael; Fox, Gwyneth (Hrsglechniques of
description. Spoken and written discoursendon, New York: Routledge,
S.170-182

McEnery, Tony; Wilson, Andrew (2001)Corpus Linguistics. An Introduc-
tion. 2. Auflage. Edinburgh: Edinburgh University Press. — 1. Auflage
1996

Merkl, Rudi (2001): Oft bekchelt — doch heil3 geliebt! Anzeigegitbér in
der regionalen Medienlandschafn: Wirtschaft in Mainfrankerb, (Mai),
S. 3941

Meyn, Hermann (1999):Massenmedien in DeutschlandKonstanz: UVK
Medien. — herausgegeben von der Landeszentialedlitische Bildungs-

arbeit Berlin

Mihm, Arend (1995): Die Realitit des Ruhrdeutschen — soziale Funkti-
on und sozialer Ort einer Gebietssprachén: Ehlich, Konrad; Elmer,
Wilhelm; Noltenius, Rainer (Hrsg.Bprache und Literatur an der Ruhr
Essen: Klartext (Schriften des Fritzéber—Instituts tir Deutsche und
Auslandische Arbeiterliteratur der Stadt Dortmund 2.10), S. 15-34

Naf, Anton (1987): Gibt es Exklamativéze? In: Meibauer, drg (Hrsg.):
Satzmodus zwischen Grammatik und Pragmatikibingen: Niemeyer
(Linguistische Arbeiten 180), S. 140-160

Nail, Norbert (1985): Zeitungssprache und Massenpresse in deggren
Geschichte des Deutschein: Besch, Werner; Reichmann, Oskar; Son-
deregger, Stefan (Hrsg$prachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte
der deutschen Sprache und ihrer ErforschiBd) 2.2. Berlin, New York:
de Gruyter, S. 1663-1669

Nerius, Dieter (1987)Gesprochene und geschriebene SprasteAmmon,
Ulrich; Dittmar, Norbert; Mattheier, Klaus (Hrsg$oziolinguistik. Ein in-



290

Grafiken zur prozentualen Verteilung

ternationales Handbuch zur Wissenschaft von Sprache und Gesellschaft
Bd. 3.1. Berlin, New York: de Gruyter, S. 832-841

Nubling, Damaris:Die prototypische Interjektion: Ein Forschungsprojekt

erscheint in Zeitschriftifr Semiotik

Ochs, Elinor (1979):Planned and Unplanned Discoursén: Givon, Tal-
my (Hrsg.):Discourse and SyntaxNew York: Acad. Press (Syntax and
Semantics 12), S. 51-80

Ong, Walter J. (1990)Orality and Literacy. The Technologizing of the Word
Padstow: T.J.Press. — erste Auflage 1982, Nachdruck von 1990

Polenz, Peter von (1991Mediengeschichte und deutsche Sprachgeschichte
In: Dittmann, dirgen; Kastner, Hannes; Schwitalla, Johannes (Hrggy):
scheinungsformen der deutschen Sprache. Literatursprache, Alltagsspra-
che, Gruppensprache, Fachsprache. Festschrift zum 60. Geburtstag von
Hugo StegerBerlin: Schmidt, S. 1-18

Raible, Wolfgang (1994):Allgemeine Aspekte von Schrift und Schriftlich-
keit In: Gunther, Hartmut; Ludwig, Otto (Hrsg.Bchrift und Schriftlich-
keit. Handliicher zur Sprach— und KommunikationswissensdbeftL0.1.
Berlin, New York: de Gruyter, S. 1-17

Ramge, Hans (2000): Fernsehkommentare — Kommentieren zwischen
Mundlichkeit und Schriftlichkeit In: Fritz, Gerd; Jucker, Andreas H.
(Hrsg.):Kommunikationsformen im Wandel der Zeit. Vom Heldenepos zum
elektronischen HypertextTubingen: Niemeyer (Beifige zur Dialogfor-
schung 21), S. 137-158

Rath, Rainer (1979)Kommunikationspraxis. Analysen zur Textbildung und
Textgliederung im gesprochenen DeutscBottingen: Vandenhoeck und
Ruprecht (Kleine Vandenhoeck—Reihe 1452)

Rath, Rainer (1985)Geschriebene und gesprochene Form der heutigen Stan-
dardsprache In: Besch, Werner; Reichmann, Oskar; Sonderegger, Stefan



291

(Hrsg.): Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen
Sprache und ihrer ErforschunBd. 2.2. Berlin, New York: de Gruyter,
S. 1651-1663

Sandig, Barbara (2000¢u einer Gespichs—Grammatik: Prototypische el-
liptische Strukturen und ihre Funktionen irundlichem Erahlen In: Zeit-
schrift fur germanistische Linguistik8, S. 291-318

Schank, Gerd; Schoenthal, Gisela (1976)Gesprochene Sprache. Eine
Einfuhrung in Forschungsaisze und Analysemethodehibingen: Nie-

meyer

Schegloff, Emanuel A. (1997)Practices and Actions. Boundary Cases of
other—initiated RepairIn: Discourse Processe®3, S. 499-546

Scheutz, Hannes (1997): Satzinitiale Voranstellung im gesprochenen
Deutsch als Mittel der Themensteuerung und Referenzkonsitution
Schlobinski, Peter (Hrsg.Byntax des Gesprochenen Deuts@pladen:
Westdeutscher Verlag, S. 27-54

Schlobinski, Peter; Fiene, Florian (2000Die dritte Halbzeit: Giin—Weil3
gegen CFC—Mob. Zur Lexik in Fu3ballfanzinda: Muttersprache. Vier-
teljahresschrift fir deutsche Sprachg, S. 229-237

Schlobinski, Peter; Fortmann, Nadine; Grol3, Olivia; Hogg, Florian; Horst-
mann, Frauke; Theel, Rena (20018)msen. Eine Pilotstudie zu sprachli-
chen und kommunikativen Aspekten in der SMS—KommunikatiohrL
http://www.websprache.net/networx/docs/networx-22.pdfZugriffsda-
tum: 15.03.2002

Schlobinski, Peter (2001b)*knuddel — zurueckknuddel — dich ganzdoll-
knuddel* In: Zeitschrift fir germanistische LinguistiR9, Nr. 2, S. 192—
218


http://www.websprache.net/networx/docs/networx-22.pdf

292

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Schmitz, Ulrich (1995): Neue Medien und Gegenwartssprache: Lagebe-
richt und Problemskizze- URL http://www.linse.uni-essen.de/papers/
nmedien.htm— Zugriffsdatum: 20.04.2002

Schneider, Wolf (1986): Deutsch fir Profis Miunchen: Goldmann Stern
Bicher

Schwitalla, Johannes (1993)Iextsortenwandel in den Medien nach 1945
in der Bundesrepublik Deutschland. Bilberblick In: Biere, Bernd U.;
Henne, Helmut (Hrsg.)Sprache in den Medien nach 1945 ubingen:
Niemeyer, S. S.1-29

Schwitalla, Johannes (19943esprochene Sprache — dialogisch geseh&n
Fritz, Gerd; Hundsnurscher, Franz (Hrsdgdandbuch der Dialoganalyse
Tubingen: Niemeyer, S. 17-36

Schwitalla, Johannes (1999tamen in Gesgirchen In: Eichler, Ernst; Hil-
ty, Gerold; Loffler, Heinrich; Steger, Hugo; Zgusta, Ladislav (Hrsé\s-
menforschung. Ein internationales Handbuch zur OnomaBklin, New
York: de Gruyter (HSK 11.1), S. 498-504

Schwitalla, Johannes (2000)Medienwandel und Reoralisierung. Phasen
sprechsprachlicher Bhe und Ferne in der deutschen Sprachgeschichte
In: Klein, Dorothea; Lienert, Elisabeth; Rettelbach, Johannes (Hig):
Mittelalter zur Neuzeit. Festschriftif Horst Brunner Wiesbaden: Rei-
chert, S. 669-689

Schwitalla, Johannes (2002&)teine Botschaften — Telegramm-— und SMS—
Texte In: Schmitz, Ulrich; Wyss, Eva L. (Hrsg.PBST. Briefkommuni-
kation im 20. Jahrhundert Duisburg: Redaktion OBST (Osndlwker
Beitrage zur Sprachtheorie 64), S. 33-56

Schwitalla, Johannes (2002bKleine Wbrter. Partikeln im Gesgich In:
Dittmann, dirgen; Schmidt, Claudia (HrsgWtber Worter. Grundkurs Lin-
guistik Freiburg i.Br.: Rombach (Rombach Grundkurs 5), S. 259-281


http://www.linse.uni-essen.de/papers/nmedien.htm
http://www.linse.uni-essen.de/papers/nmedien.htm

293

Schwitalla, Johannes (2003§5esprochenes Deutsch. Eine Einfung 2.,
uberarbeitete Auflage. Berlin: Erich Schmidt (Grundlagen der Germanis-
tik 33). — 1. Auflage 1997

Schwitalla, Johannes (in DruckBprach— und Dialoggestaltung in Andreas

Maiers Roman \Mdchestag

Selting, Margret (1995)Der , mogliche Satz' als interaktiv relevante syn-
taktische Kategorieln: Linguistische Berichtd 58, S. 298-325

Selting, Margret (1997)SogenanntgEllipsen* als interaktiv relevante Kon-
struktionen? Ein neuer Versudlber die Reichweite und Grenzen des EI-
lipsenbegriffsir die Analyse gesprochener Sprache: Schlobinski, Pe-
ter (Hrsg.):Syntax des Gesprochenen Deuts€bpladen: Westdeutscher
Verlag, S. 117-155

Sieber, Peter (1998)arlando in Texten. Zur V&nderung kommunikativer
Grundmuster in der SchriftlichkeitTubingen: Niemeyer (Reihe Germa-

nistische Linguistik 191)

Skuplik, Kristina; Kindt, Walther (1998):Ausklammerungskonstruktionen.
Definition und empirische UntersuchunBielefeld: Universiat Bielefeld
(4). — Forschungsbericht. Projekt G8yntaxkoordination von Sprechern
im Diskurs®. SFB 360, Situierte Kinstliche Kommunikatoren®

Stamm (1999):Presse— und Medienhandbuch. Leitfaden durch Presse und
Werbung 52. Essen: Stamm Verlag

Steger, Hugo; Deutrich, Karl-Helge; Schank, Gerd;i8zhEva (1974)Re-
dekonstellation, Redekonstellationstyp, Textexemplar, Textsorte im Rah-
men eines Sprachverhaltensmodells. Bagung einer Forschungshypo-
these In: Moser, Hugo (Hrsg.)Gesprochene Sprache. Jahrbuch 1972 des
Instituts fir deutsche Sprach®usseldorf: Schwann (Sprache der Gegen-
wart 26), S. 39-97



294

Grafiken zur prozentualen Verteilung

Steger, Hugo (1987): Bilden ,, Gesprochene Sprache" ungdgeschriebe-
ne Sprache” eigene Sprachvai@en? In: Aust, Hugo (Hrsg.)Worter.
Sclatze, Fugen und&cher des Wissens. FestgabieTheodor Lewandow-
ski zum 60. Geburtstag tibingen: Narr (Tibinger Beitage zur Linguistik
316), S. 35-58

Stral3ner, Erich (1997):Zeitung Tubingen: Niemeyer (Grundlagen der
Medienkommunikation 2)

Sturm, Martin (1998): Mundliche Syntax im schriftlichen Text — ein Vor-
bild? Zum Tageszeitungskommentay, Frankfurter Runschau®,, Rhein—
Zeitung® und, Bild“. Hamburg: Universiten Konstanz, Potsdam, Frei-

burg. — Reihe InLiSt (Interaction and Linguistic Structures)

Tolmach Lakoff, Robin (1993)Some of My Favorite Writers are Literate:
The Mingling of Oral and Literate Strategies in Written Communication
In: Tannen, Deborah (Hrsg.Written Language: Exploring Orality and
Literacy. Dritte. Norwood, New Jersey: Ablex Publishing Corporation,
S. 239-260. — erste Auflage 1982

Tophinke, Doris (2000)Autonome Aspekte gesprochener und geschriebener
Sprache: TheoretiscHéberlegungen und empirische Befuntie Sprache
und Literatur in Wissenschaft und UnterricB5, Nr. 31, S. 3-22

Uhmann, Susanne (19973elbstreparaturen in Alltagsdialogen: Ein Falirf
eine integrative Konversationstheari@: Schlobinski, Peter (Hrsg.Byn-
tax des Gesprochenen Deutsdbpladen: Westdeutscher Verlag, S. 157—
180

Wegmann, Thomas (1998Fine Rose ist keine Rose ist eine @})>-. Die
Zeichen der Netzkultur zwischen Rede und Schmi#Zeitschrift Philologie
im Netz 4/1998. — URLhttp://www.fu-berlin.de/phin/phin4/p4t3.htra
Zugriffsdatum: 4.05.2002


http://www.fu-berlin.de/phin/phin4/p4t3.htm

295

Weigand, Edda (1993)Mundlich und schriftlich — ein Verwirrspiel In:
Loffler, Heinrich (Hrsg.)Dialoganalyse IV. Referate der 4. Arbeitstagung
Basel 199Bd. 1. Tubingen: Niemeyer, S. 137-150

Weingarten, Rdiger (1997):Sprachwandel durch Computer (Vorworth:
Weingarten, Rdiger (Hrsg.):Sprachwandel durch ComputeOpladen:
Westdeutscher Verlag, S. S. 7-20

Wengeler, Martin (1995): ,,1968" als sprachgeschichtlichedsur. In:
Stotzel, Georg; Wengeler, Martin (HrsgKontroverse Begriffe. Geschich-
te desoffentlichen Sprachgebrauchs in der Bundesrepublik Deutschland
Berlin, New York: de Gruyter, S. 383-404

Willkop, Eva-Maria (1988): Gliederungspartikeln im Dialog Minchen:
iudicium (Studien Deutsch 5)

Wolf, Norbert R. (2002): Zeichenklassen und Wortklassenn: Skog-
Sodersved, Mariann; Parry, Christoph; Witzleben, Brigitte von (Hrsg.):
GrenZiberschreitungen. Festschritirf Henrik Nikula zu seinem 60. Ge-
burtstag Vaasa / Germersheim (SAXA Sonderband 7), S. 169-176

Wyss, Eva L. (2002): Fragmente einer Sprachgeschichte des Liebes-
briefs. Liebesbriefe des 20. Jahrhunderts im Spannungsfeld von Sprach-,
Kommunikations— und Mediengeschichtén: Schmitz, Ulrich; Wyss,

Eva L. (Hrsg.):OBST. Briefkommunikation im 20. Jahrhund@tisburg:
Redaktion OBST (Osnabicker Beitahge zur Sprachtheorie 64), S. 57-92

Zifonun, Gisela; Hoffmann, Ludger; Strecker, Bruno (1993)ammatik der
deutschen Spraché@erlin, New York: de Gruyter (Schriften des Instituts
fur deutsche Sprache 7.1)



	Einleitung
	Sprachwandel in der Zeitung
	Stand der Forschung
	Ziel der Arbeit
	Aufbau der Arbeit

	Was ist mündlich?
	Annäherungen
	Versuch einer Definition
	Medienneutraler und medienabhängiger Sprachbegriff

	Alternative Konzepte
	Kommunikative Praktiken
	Konzeptionelle Mündlichkeit
	Prototypische Definition

	Mündlicher Sprachgebrauch in schriftlichen Texten
	Von der Bundestagsrede zum Fanzine
	Literarische Mündlichkeit

	Einordnung der mündlichen Strukturen
	Sekundäre Oralität
	Orale Literatur
	Unplanned Discourse
	Gesprochensprachliche Elemente


	Das Textsortenfeld Zeitungsartikel
	Textsortenklassifikation
	Kommunikationsbedingungen
	Prototypische Vorstellungen von Zeitungssprache
	Erwartungen für die Untersuchung des Textsortenfeldes

	Das Korpus
	Methode
	Datenbank
	Kategoriensystem
	Qualitative, diachrone und quantitative Auswertung

	Die Korpora
	Kurzporträts der untersuchten Zeitungen
	Bild
	Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ)
	Frankfurter Rundschau (FR)
	Mainpost
	Prima Sonntag
	Süddeutsche Zeitung (SZ)
	tageszeitung (taz)
	Welt

	Das Korpus Zeitungen 2001 / 2002
	Das Korpus Zeitungen 1965
	Das Korpus Zeitungen 1982


	Qualitative Auswertung des Korpus Zeitungen 2001 / 2002
	Grapheme und Silben
	Elision
	Apokopen
	Synkopen
	Allomorphe Wortverkürzungen

	Assimilation
	Lautabschwächung, Enklise
	Nachahmung gesprochensprachlicher Phonetik
	Großschreibung als prosodische Hervorhebung
	Ausrufungszeichen als Akzentersatz
	Graphemwiederholung
	Wegfall der Spatien

	Dialektale Lautung

	Morphologie und Wortbildung
	Wortbildungsphänomene
	Augmentativpräfixe
	Diminutivformen
	i--Ableitungen
	Irreguläre Flexion als Lautimitation

	Lexik
	Deiktische Verweise
	Personendeixis
	Formen des Ich--Ersatzes
	Zeitdeixis
	Ortsdeixis

	Artikel bei Namen
	Vagheitsausdrücke
	Etceteraformeln
	Gradpartikeln
	Gesprächswörter
	Modalpartikeln
	Gesprächspartikeln
	Onomatopoetika
	Interjektionale Ausdrücke

	Gesprochensprachliche lexikalische Alternativformen
	Drastik
	Dialektwörter
	Anglizismen

	Syntax
	Satzformen
	Exklamativsätze
	Formelhafte Kurzsätze
	Anakoluth
	Elliptische und analeptische Konstruktionen

	Nebensätze
	Asyndetische Anschlüsse
	Unabhängige Nebensätze
	Verbzweitstellung nach weil und obwohl

	Wortstellung
	Herausstellungsstrukturen
	Formen der Thematisierung
	Operator--Skopus--Strukturen
	Abweichungen von der Satz--Standardreihenfolge
	Fehlerhafte Satzkonstruktionen


	Formulierungsverfahren
	Sprichwörter
	Redewendungen
	Wiederholungsstrukturen
	Reformulierungsstrukturen

	Simulierte Sprechsituationen
	Formen der Anrede
	Anrede von Einzelpersonen
	Anrede von Gruppen
	Symbolische Anrede

	Autor--Leser--Kommunikation
	Autorenkommentare
	Autorenreaktion
	Autor adressiert Leser

	Imaginäre Face--to--Face--Kommunikation
	Ungeplante Kommunikation
	Referenz auf orale Äußerung

	Herkunftsbereiche der Sprachvariationen
	Werbesprache
	Jugendsprache
	Mothertalk
	Chatkommunikation



	Diachroner Vergleich mit 1965 / 1982
	Grapheme und Silben
	Morphologie und Wortbildung
	Lexik
	Syntax
	Formulierungsverfahren
	Simulierte Sprechsituationen

	Quantitative Auswertung
	Bild
	Frankfurter Allgemeine Zeitung
	Frankfurter Rundschau
	Mainpost
	Prima Sonntag
	Süddeutsche Zeitung
	tageszeitung
	Welt

	Schlussbetrachtung
	Ursachen für den Sprachwandel
	Mündlichkeit in der Zeitung
	Funktionen der gesprochensprachlichen Elemente
	Ausblick

	Gesprochensprachliche Elemente in absoluten Zahlen
	Grafiken zur prozentualen Verteilung
	Literaturverzeichnis

